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G e s ch i ch t e
deS

siebenjährigen Krieges
in Deutschland.

-^)cr Aach?.?7 Friede hatte nach einem
langwicrigen Kriege allen Völker» EuropenSRu¬
he verschafft; dir Künste deS Friedens blühte»
wieder, und ma» dielt die Erneuerung kriegeri¬
scher Scenen auf viele Jahre entfernn Indessen
waren doch die größten Beherrscher dieses Weir-
rhcilS ;u eben der Zeit nichrS weniger als fried¬
lich gesinnt. Nie wurde in den Cabinetter» mit
größerni Eifer gearbeitet, dem Damen des Krie¬
ges neue Opfer;» bringen. Es gelaug auch. Bünd¬
nisse wurde» nicht sowohl auf die Grundsgulen
einer weisen SraarSkunst, al-Z auf Privatlciden-
schafien errichtet. Der Wunsch Eroberungen zu
machen war ganz der Begierde untergeordnet.
Haß und Rache zu befriedigt». Zwey Fürstinnen,
die damals als Selbstherrscher zahlreiche Wölket
regierten, glaubten xersSnlich von einem Monar¬
chen beleidigt zu senn, auf den die Augen aller
Nationen geheftet waren, der mir Lorbecrn ge¬
krönt »wen Kriege geendigt harre, dessen höbe
Geistessghigkeiien allgemeine Bewunderung er¬
regten, und der in seinen Regenteningenden als
das Muster der Könige gepriesen wurde. Ihn zu
demüthigen, oder vielmehr seine politische Episten«
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er sich schleunig seinen Feinden zuvorzukommen,
und griff selbst zuerst zum Schwerin,

Die Bnnd-Zgenossen hallen damals ihre Zu-
riistuuge» kaum angefangen; cS fehlte allenthal¬
ben au Geld, und die zum Kriege bestimmten
Truppen lagen noch größrentheils ruhig in ihren
Standguarrieoen, von den pyrengischen Gebirge»bis -um caspischen Meere, als der König von
Preußen im Monat August 1756 sich wie ein Riese
von seinem Lager erhob, »nd mir 60,0c» Mann
i» Sachsen einftcl, Die Besitznehmung dieses
Landes war ihm zum Eindringen in Böhmen
durchaus nothwendig. Er harre keinen Alliirren,
als den König vv» England, Georg den Zweyten,
der, wegen seines ChurfUrsteurhumS Hannover
besorgt, ein Bündnis! mir Friedrich eingegangen
war, davon die Vortheile sich aber nur noch sehr
in der Ferne zeigten. Die Rcrrnng des Preußi¬
schen 'Monarchen hing also ganz allein von der
Geschwindigkeit und dem Nachdruck seiner KriegS-
vperarionen ab. Der Einmarsch in Sachsen ge¬
schah in drey Colonnen, deren Anführer der Kö¬
nig , der Herzog Ferdinand von Braunschweig,
und der Herzog von Vevern waren, und die sich
sämmtlich bey Dresden vereinigen sollten.

Sobald man liier die erste Nachricht von
Friedrichs Aufbrnch erhielt, war die Bestürzung
des Hofes außerordentlich. Man hielt geheime
RarhSversammlungeu, bey denen der Graf von
Brnhl priisidirte; ein Minister, dessen Große nicht
in einer riefen StaarSkunst, sondern in dem Ta¬
lent bestand, einen königlichen Aufwand zu ma¬
chen, und seinen Monarchen nnumschrankr zn
beherrschen. Es wurde also in dieser gefährlichen
Lage unter allen möglichen Maaßregeln die aller-
nnweiseste genommen. Man zog in größter Eil
die Sächsischen Truppen zusammen, die eine Ar¬
mee von tg.cx» Mann ausmachten, und schlug
an den BiMlischen Gränzen ohnweir Pscna ein
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Zager aus. Die Lage desselben war von Natur
fest, und die Kunst that nun daSUebrige, um eS
unbezwinglich zu inachen. Man dachte aber bloS
sich gegen das Schwerdt der Preußen in Sicher¬
heit zu setzen, und vergaß darüber einen weit
fürchterlichern Feind von dem Lager zu entfernen,
der seit Jahrtausenden so viel Heere besiegt, so
viel große Feldherrn zur Flucht gebracht, osr die
größten Siege vereitelt, und die langwierigsten
Kriege auf einmal geendigt hat. Das Wort
Hunger und dessen schreckliche Wirkung mußte
einem Minister unbekannt seyn, der im asiatischen
Ueberfluß zn leben gewohnt, an keinen Mangel
dachte, der folglich die unbedeutendsten Anstalten
zum Unterhalt seiner braven murhigen Truppen
machte, und selbst in dieser kummervollen Lage
beständig eine prachtvolle Tafel hielt. Indessen
harre die Armee nur auf fünfzehn Tage LcbenS-
mirtcl im Lager. Man versah sich mit Pallisaden,
aber nicht mit Brodr, und verließ sich auf die
Kaiserlichen Truppen, die unter dem CommanSo
des Fcldmarschalls Grafen Brown in Böhmen
eiligst zusammengezogen wurden.

Mittlerweile war Friedrich in Sachsen einge¬
troffen, und machte alle Anstalten sich in diesem
Lande zn behaupten, unter der Versicherung, daß
er eS nur in Depot nehmen wollte; eine Ersin-
dung der neuern Scaatskunst, um der Besitznch-
mnng eines benachbarte» Landes daS Ansehn ei¬
nes feindlichen Einfalls zu benehmen, die aber
von den Gegnern gewöhnlich mir dem wahre»
Namen bezeichnet wird. ES wurden zur Ver¬
pflegung der Preußischen Truppen große Lieferun¬
gen an Getreide, Vieh und Fourage ausgeschrie¬
ben ; die Stadt Torgan wurde befestigt, und mir
Canoncn besetzt, die man in den verschiedenen
Sächsischen Sr-idren gefunden harre. Einige tau¬
send Bürger und Bauern mußten an diesen Fe¬
stungswerken arbeiten, wofür sie jedoch anfangs
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bezahlt wurden. In diese Sradt wurde sodann
das Preustische General - 5;riegs - Cvinmissariar
und die Feld-Kriegscasse verlegt, wohin auch
alle Conrribmioneu des Landes geliefert werden
musirem

Der König von Preufien selbsi rückte den
loten September ohne Widerstand in daö von al<
len Truppen enrblöfire Dresden ein, und besetzte
die Stadr und das königliche Schloß. Sein und
seiner Soldaten Betragen bey dieser Gelegenheit
characteristrrc den Geist unsers Zcirali.erS, wo
man sich bemüht selbst im Kriege mitten unter
harren Demüthigungen, unter höchst kräukeudeu,
ja schrecklichen Scenen, verfeinerte Suren, Em¬
pfindsamkeit und Höflichkeiten anzubringen. Frie¬
drich nahm sein Sauptquarrier in einem Garten
in der Vorstadt, in deren Nähe seine Armee cam-
pirte. Alle Maaßregeln wurden genommen, um
das scheusliehe Bild deS Kriegs in den Augen der
betäubten Sachsen weniger schrecklich zu machen,
und den neuen Gebierer in einer liebenswürdigen
Gestalt zn zeigen. Er wollte als Freund, alS
künftiger Bundsgenosse und als Gast angeseh»
ferm. Nichts ging daher seinem gnädigen Be¬
tragen ab. Den auswärtigen Gesandren wurde
Audienz ertheilt, wobey man scherzte und aufge¬
räumt war. Fast alle Srandespersonen, die sich
in Dresden befanden, machten ihre Aufwartung;
ein gleiches that der Srabrmagistrat. Alle wur¬
den wohl aufgenommen; der König hielt össcnr-
llchc Tafel, wobey die Sachsen in zahlreichen
Haufen als Zuschauer erschienen; er liest die kö¬
niglich- Familie complimenriren; sie blieb dafür
nichts schuldig, und trieb die Höflichkeit so weit,
ihn zur Tafel einzuladen, und Kammerhcrrn zur
Aufwartung anzubieten, welches beides jedoch
nichr angenommen wurde. Dieser Höflichkeiten
vhngeachrel aber wurden in Dresden die Kanz-
keyeil versiegelt, die Eoiiegicnsäle verschlossen, ei,
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nige!?er Vornehmsten Eivilbcamten ihrer Dienste
entlassen, die ganze Artillerie nebst der Munition
ans dem Arsenal der ssiesiden; nach Magdeburg
gebracht, und im ganzen Lande die churfürstli-
chcn Lassen in Beschlag genommen; dabey wurde
alle Conimunicarion »wlsclien Dresden und dem
Sächsischen Lager abgeschnitten, so das! der Weg
dahin blos den mit Dictualicu für deS Königs
von Poblen cigne Tafel beladen«! Wagen, den
Couriers der beiden Könige und den abgesandten
Trompetern offen war.

DaS zum Untergang deS Königs von Preussen
entworfene Bündniss war zwar diesem Monarchen
verrathen worden, er harre auch Abschriften vie¬
ler dazu gehörigen wichtigen Papiere, allein es
war noch manches dunkel geblieben. Die ge¬
naue Kennrnih der gemachten Entwürfe war ihm
jedoch zu seiner Selösterhalrung äusserst nöthig;
hiezu kam die polirische Pstichr, seinen Einfall in
Sachsen, der alle europäische Hofe in Erstaunen
sekte, durch «nverwerfliche Documenre zu recht¬
fertigen. Diese Betrachtungen legren ihm die
Nothwendigkeit auf, sich des Sächsischen Archivs
zu bemächligeu. Man harte seinen Wunsch vor-
hergcsehn, und daher diese Slaarshciligthümev
in das Appartement der Königin von Pohlrn ge¬
bracht; sie selbst hatte dazn allein dcn Schlüssel,
und bewachte das Archiv wie den. kostbarsten
Cchak. Das Ansuchen Friedrichs cS auszuliefern,
wurde daher von dieser Dame, seiner erklärten
Feindin, rund abg-schlaaen. Der Preussische
General Winterfeld, Lieblina des Königs, ein
so vortrefflicher Krieger, alS feiner Sofmann,
wurde darauf au sie abgeschickt. Alle seine Vor¬
stellungen aber waren vergebens; sie bcharrre
steif bey ihrem Cnrschlnss, obgleich Winterfell»
sich vor ihr auf die Knie warf, um sie zu bewe¬
gen und den Willen seines Königs «n erfüllen. Er
entfernte sich; und bald nachher erschienen anv»e



8 — 175« —

Abgeordnet?, die militärisch verfuhren, »nd den
verschlossenen Schrank mit Instrumenten öffne»
wollten. Die Königin glaubte ihn durch ihren
eignen Körper hinreichend zu beschützen: sie freiste
sich daher vor denselben, und spannte ihre Arme
ans. Diese Entschlossenheit aber diente zu nichrS,
als sie noch mehr zu demüthigen. Man trug sie
ron ihrem Posten weg, ohne auf ihr großes Ge¬
schrey und ihre thätige Widerseklichkeir zu achten,
und Friedrich erhielr die gewünschten Papiere.

Diese unehrerbierige Berührung eines könig¬
lichen Leibes, obgleich die Umstände es vollkom¬
men rechtfertigten, wurde als eine Art von sel¬
tener Grausamkeit betrachtet. Der Vorfall, mir
großen Zusahen von den Leidenden an alle Hö¬
fe berichtet, und Friedrichs Verfahren in Sach¬
sen überhaupt mir den schwärzesten Farben ge¬
schildert, trug nicht wenig bey, seine Feinde zu
vermehren, und viele seiner Freunde kalrslnnig
zu machen. Es ist bekannt, daß die damalige
Dauphine, Minrer des jetzigen Königs von Frank¬
reich, eine Tochter der gebeugten Königin von
Pohlen, Ludwig dein Fünfzehnten in Thriairen zer¬
fließend zu Füßen fiel, und um seinen Beystand
fleherr, ihre königlichen Elrern und ihr Vater¬
land zu rerren. Die Grundsätze der Staatskunst
wurden nunmehr an dem Hose von Versailles
aus den Augen gesetzt, und Frankreich sing jetzt
ernsthaft an, Antheil an einem Kriege zu neh¬
men, der so sehr mir seinem wahren Staarsin-
reresse stritt, und den es daher bis jelzr nur wie
eine politische Farce betrachtet harre.

Es wurde jedoch immer noch mir großem Ei¬
ser gearbeitet, zwischen den Königen von Preußen
und von Pobleu einen Frieden zu stiften. Die
Englischen und Hollandischen Gesandren, Graf
Srormonr und Herr Calkoeu widmeten besonders
alle ihre Kräfte diesem wohlthätigen Geschaffte.
Friedrich vrrlanstre vom König von Pohle» eine
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genaue Neutralität, und »um Beweis derselben
sollreu die Sächsischen Truppen aus einander gehen
und ihre Quartiere beziehe». Angust versprach
neutral zu bleiben; allein er schlug es ab, seine
Zusicherung durch Handlungen zu bestätigen. Er
forderte seine Truppen durch eine öffentliche Er¬
klärung auf, die Ehre ihres Königs zu rerren,
und sich bis auf den lebten Blutstropfen zu ver¬
theidigen. Die getreuen Sachsen, zu deren Eha-
racreristik es gehört, ihre Herrscher, wiesle auch
immer beschaffen seyn mögen, leidenschaftlich zu
lieben, zeigten ihre Bereitwilligkeit, Augusts Er¬
wartungen zu crsiillrii. Der Mangel herrschte
jedoch in ihrem Lager schon so sehr, das! Men¬
schen und Pferden ihr bestimmter Unterhalt um
ein Dritthcil verkürzt wurde. Ihr Muth wuchS
jedoch, da sie von der Annäherung der Oesterrei-
chischen Armee hörten, die damals schon Über
7v,axz Mann in Böhmen stark war.

Brown harre von seinem Hofe die gemessen¬
sten Befehle, alles zu wagen, um die Sachsen zu
entsetzen. Die Bereinigung beider Heere unter
einem so erfahrnen Feldherrn hätte dem Kriege
sodann eine andre Gestalt gegeben. Friedrich
war davon überzeugt, und verdoppelte deshalb
seine Anstalten, das Sächsische Lager einzuschlie¬
ßen, und den darin befindlichen Truppen alle
Hülfe abzuschneiden. Um diesen Zweck desto bes¬
ser zu erreichen, mußte der Feldmarschall Keirh
mir einem starken Corps in Böhmen vorrücken,
und die Bewegungen der Oesterreicher beobachten.
Der Preußische Feldmarschall, Graf Schwerin,
war schon von Schlesien auS mit einer Armee
von Z5,«xz Mann in Böhmen eingedrungen, und
Halle sich ohnweir Königsgräh gelagert. Diese
beiden Preußischen Armeen sollten nach Friedrichs
Entwurf die Feinde in ihrem eignen Lande so be-
schäffcigen, daß sie an die Sachsen nicht denken
konnten. Er selbst harr« täglich auf dir Urbrrgabe,
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weil er bedenklich fand, vorher noch Böhmen zu
gehn, wo er keine Magazine halte; auch waren
die Sächsischen Truppen durch diese Preussische
Operation Meister von der Elbe geworden, und
ihm im Rücken geblieben. ES fehlte ihm über-
dem für iebo an einer hinreichenden Anzahl von
Fuhrwerken und Fahrzeugen zum Transport der
Lebensmittel; und die fürchterlichen Destlecn, die
die Zugauge dieses Königreichs von allen Seiten
decken, machten auch noch mancherley Vorkeh¬
rungen nothwendig.

Brown muhte, um die Sachsen zu enrsefte»,
über die Eger gehn; allein er hatte noch keine
PoutonS. Diese mit der nöthigen Artillerie ka¬
men erst den gasten September m seinem Lager au,
da er sich denn sogleich in Bewegung sekte. Frie¬
drichs Absicht war nun, durch eine Schlacht ihn
zum Rückzug zu nöthigen; er brach daher den
zostrn September auf, an eben dem Tage., da
Brown wirklich die Eger passirr war. Am
folgenden Morgen, gleich nach Tagesanbruch, tra¬
fen beide Armcrn auf einander, ohnweit Lowositz,
einem Böhmischen Dorfe. Die Ocsterreichischc
war zwev und fündig Bataillons, und zwey und
siebenzig Schwadr.'.is stark, dabey harre sie acht
und neunzig Canostcn; die Preussische bestand auS
sechs und zwanzig Bataillons und sechs und fünf¬
zig SchwadronS; sie führte hundert nnd zwey
Canonen. ES war ein so starker Nebel, daß man
nur wenige Schritte vor sich sehen konnte. Die
Anhöhen von Lobosch und Radostiz, die die Stel¬
lung der Sesterreichrr commandirten, waren von
Brown unbcsrlit gebliehen. Dieser Umstand ver¬
leitete. Friedrich zu glauben, daß die Oesterrcicher
über die Elbe gegangen waren, nnd er blos cinf
die Artirre - Garde gestoßen sey. Einige rausend
Mann Croarrn nnd Ungarischer Jnfanrrrir, die
«m Fuße deS Lohokchcr Berges in Weingarten
prstirr waren, und ei» verlohrneS Feuer auf die
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anrückenden Preußen machten, bestätigten diese
Meinung, da mir solchen leichten.TniüPen.ge¬
wöhnlich ein Abzug gedeckt wird. Die Kaiserli¬
che Lavallerie, die sich dem Eanonenfrnrr der
Preußen aussetzte, und Stand hielt, alS ob sie
dadurch andre Absichten bewirken wollte, vollen¬
dete diesen Irrthum. Man kämpfte im Nebel,
ohne einander zu sehn. Indessen hatte der König
doch die Anhöhen in Besitz nehmen lassen.

Da Brownö Stellung gegen die Mitte seiner
Linie und auf dem linken Flügel durch Sümpfe
und andre undurchdringlicheZugänge gegen allen
Angriff gesichert war, so varre er seine ganze Auf¬
merksamkeit auf das Dorf Lowositz gerichtet, baS
seinen rechten Flügel deckte, und in dasselbe seine
beste Infanterie nebst einer großen Menge Ge¬
schult geworfen; auch vor demselben war eine
starke Batterie und Nedomcn. Gegen Mitlag
verlobe sich der Nebel, und man bekam sich ein¬
ander ins Auge. Die Preußische Eavallerir that
nun einen regelmäßigen Angriff , und warf die
Ocsterreichische über den Haufen, verfolgte sie
aber mir übereilter Hitze biS unter die Canonen
von Lowositz. Das heftige Feuer der hier aufge¬
pflanzten Artillerie trieb sie jedoch mit großem
Verlust wieder zurück.- Die niichste Unternehmung
der Preußen war nun, die Crvarcu aus den Wein¬
garten zu jagen, deren Zaune und Mauern die¬
sen Truppen zu Bollwerken dienten. Es geschah
auch, vbwol mit großer Mühe. Allein nun ließ
Brown durch seine beste Infanterie die Anhöhen
angreifen; jedoch die darauf postirrcn Preußen
webrre» sich wie die Löwen, und da einige Regi¬
menter alle ihre Patronen verschossen hatten,
gingen sie mit gefüIUrm Bajonet auf die stürmen¬
den Fpjnde loS, und schlugen mit den Kolben
wie mit Keulen um sich herum., Dies cmsetzliche
Handgemenge dauerte, bis die Sesterrcicher den
Berg herunter und in Lowositz herein gerrieben
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waren. Die Preußen benulttcn die Unordnung
der Oesterrejchcr, »m das Dorf in Brand zu ste¬
cken, und in dieser Verwirrung alle feindliche
Truppen herauszujagen, wodurch das Schicksal
dcS Tages endlich entschieden wurde. Vrcwn
machte einen meisterhaften Rückzug, und Über¬
ließ dem Könige das Schlachtfeld, ohne jedoch
seine Ansprüche aus den Sieg aufzugeben. Die¬
ser war indessen nicht zweifelhaft, wie die Folgen
bewiesen; obgleich das Preußische Heer einen
großer» Verlust an Soldaren erlitten harre, und
beide Theile Gefangene zahlten.

So war die erste Schlacht in diesem denkwür¬
digen Kriege beschaffen, die von sieben Uhr des
Morgens bis nm drey Uhr Nachmit-aa dauerte,
und gleichsam das Handgeld der Preußischen Ta¬
pferkeit für die folgenden Schlachten war. Der
Verlust der Sieger an Todten, Verwundeten und
Gefangenen war z,zco Mann; die Oesterreichcr
verlohren dabey einige hundert Soldaccn weniger.

Lrown war nun genöthigt sich über die Cger
zurück,uziebn, und mußte seine Entwürfe, die
Sachsen zu befreycn, ganz abändern. Es wurde
beschlossen, daß diese bedrängten Vundsgenossen
in der Nacht vom uren Sccober bey Königstcin
über die Elbe gehen sollten, sodann wollte man
die Preußen von beiden Seiten angreifen. Ein
außerordentlich regnichres und stürmisches Werrer
aber verzögerte diesen Uebergang. Er wurde auf
zwey Tage spater verschoben. Diese kostbareZeit
benukte Friedrich, die Posten an der Elbe zu ver¬
starken, und sie durch Werschanzungen und Ver¬
haue zu befestigen. Der Boden auf der rechten
Seite dieses Flusses bey Pirna und Königstein
ist voller hohen Berge, die mir dickem Gehölze be¬
deckt find. Die riefen Grunde, die sie von ein¬
ander absondern, zeigen nichts alS unwegsame
Gegenden, die am wenigsten zum Marsch eines
Kriegsheers gemacht sind, besonders wenn ein
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mächtiger Feind in der Nähe ist, und die Anhö¬
ben beseht hat. Die Sachsen hofften, da sie
Über die Elbe gekommen waren, eiwaS von der
Annäherung der Oesterreicher zu hören; allein sie
fanden keine Spur von ihren Bnndsgenossen, die
durch ein Preußisches CorpS vom wettern Vor¬
rücken abgehalten wurden; dagegen sahen sie die
Preußen Meister von den Desilre», die man pas¬
siven mußte, um Böhmen zu erreichen, Sie ver¬
suchten indessen sich am Fuße des viiiensieinö zu
formiren, welches aber der enge Raum nicht ge¬
stattete ; daher sie sich ohne Ordnung und ninrh-
loS lagerten, voll banger Erwartung ihres trau¬
rigen Schicksals. Diese nunmehr verschlimmerte
Hage hacre gänzlich darin ihren Grund, daß we¬
der die Oestcrreicher, noch selbst die Sachsen das
Terrain kannten, und daher auf gut GlUck Ent¬
würfe machten.

DaS verlassene Sächsische hager ben Pirna
wurde sogleich von denPreußen besekr, die dabey
auf die Arriere-Garde der Sachsen stießen. Man
nahm sie gefangen, und bemächtigte sich des größ¬
ten Theils der Bagage und der Artillerie. Dies
war ein wichtiger Transport, der nicht zu den
Truppen harre stoßen können, weil die Brücke
gebrochen war.

Nie befand sich ein wohl disciplinirtesKriegS-
heer eines tapfern Volks in einer traurigern Tage.
Es war ganz die Geschichte von Caudinnm, und
wenn die Samnirische» Gabeln nicht zum Vor¬
schein kamen, so hatte man cS den so sehr ver¬
schiedenen Grnndsällen und Begriffen zu verdan¬
ken, die sich seit zwep und zwanzig Zahrhnnder-
ren auf nnsrrr Erde so sehr geändert haben. Der
Hunger wüthete ben den Sächsischen Truppen;
biezn kam die Kälte in der rauhen Jahreszeit,
und der Verlust ibreS Gepäckes. Dren Tage und
dren Nächte hintereinander waren sie unterm
Gewehr, ohne Speise zu sich z» nehmen; selbst
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an Pulvör und Munition hatten sie Mangel.
Nun lagen sie unter freyem Himmel/ von wach¬
samen Feinden umgeben, aller Rettungsmittel,
ja aller Hoffnung beraubt. Ihr Schicksal hing
jeler ganz von der Gnade des Siegers ab, dem sie
mir Ängusts Bewilligung endlich eine Capitula-
tlo» antrugen. Die Bedingungen, unter welchen
sie geschlossen wurde, waren harr, sowohl sitr
die Sächsischen Truppen, als fiir ihren König.
Die ganze Ärmer musste das Gewehr strecken.
Die Officiers wurde. entlassen; den Untcrofficicrs
und Gemeinen aber liess man keine Wahl; sie
waren gezwungen dem König von Preussen den
Eid der Treue zu schwören.

Der König von Pohlen erlitt nun eine De¬
müthigung, die seit Jahrhunderten nicht daS
Loos eines europäischen Monarchen gewesen war.
Er perlohr auf einmal seine ganze Sächsische Ar¬
mee, die voll Treue gegen ihn war, und kaum
blieben ihm ein paar reibwächtcr übrig, die sich
nebst einem sehr kleinen Gefolge bey ihm in Kö-
nigstciu befanden. Alle seine Bemühungen, gün¬
stigere Bedingungen von dem Sieger zu erlangen,
waren fruchtlos. Friedrich gab selbst die Ant¬
worten auf die C.rpiru'larions - Artikel dieses
merkwürdigen Traeracs. Einige derselben, die
sich auf die großen Bedürfnisse der gefangenen
Truppen bezogen, sind ganz laconisch, und nur
durch das einzige Wort Gur bezeichnet, alle
aber verrathen den entscheidenden Ton des Ueber-
winders, der da glaubt mehr zu bewilligen, als
man ein Recht hat zu erwarten. August bat
dringend, ihm wenigstens seine Garde, ein vor¬
treffliches Corps Soldaten, zu lassen. Friedrichs
Antwort darauf aber war äusserst demüthigend,
und zeigte das Recht des Stärkern auf eine auf¬
fallende Weise. ES hiess: sie müssten mit den
andern Truppen gleiches Schicksal habe», weil
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mall sich nicht die Mühe geben wollte, sie zum
zweyrenmal gefangen zu nehmen.

Zehn Sächsische Infanterie-Regimenter blie¬
ben ganz beysammen, nur mit dem Unterschiede,
daß sie Preußische Uniformen, Fahnen und Be¬
fehlshaber bekamen; die Übrigen aber nebst der
sämmtlichen Eavallerie wurden unter Preußische
Regimenter gesteckt.

Diese Handlung Friedrichs, ein ganzes Heer
eines fremden Fürsten zu zwingen, dem Eroberer
in geschlossenen KriegSschaärcnzu dienen, ist viel¬
leicht in der Weltgeschichteohne Beyspiel. Man
verlief! sich zu sehr sowohl auf das damalige Un¬
vermögen Augusts, eine Armee zu unterhalten,
als auf die Bedürfnisse der Truppen, die jetzt
keinen Herrn harren, und achtete nicht auf die
den Sachsen angestammte Liebe zu ihrem Vater¬
lande und zu ihrem Fürsten. Diese zeigte sich
jedoch bald zu Friedrichs Verwunderung. Man
harre wol unter diesen gezwungenen Sachsen
auf Deserteurs gerechnet, allein das. ganze Re¬
gimenter mit Entschlossenheit und Ordnung aus¬
reisten würden, dieses war unerwartet. Die
meisten zogen regelmäßig ab,. mir allen militäri¬
schen Ehrenzeichen, mW marschieren entweder
»ach Pohlen, oder stießen zu der Französischen
Armee. Der König von Preußen harre viele
Sächsische Unrerofficierszu Sfficiers ernannt, um
thuen seinen Dienst angenehm zu machen. Die¬
se Maaßregel aber war unzureichend; denn
diese Patrioten waren selbst die Anführer beym
lnütiniren; die andern Officiers aber, die nicht
mitwollten, wurden qrzwungcn sich zu entfernen.

Die Festung Königsteinwurde während dem
Kriege für neutral erklärt, und der König von
Pohlen, der auf diesem Felsen sein Schicksal er¬
wartete, erhielt für sich und sein Gefolge Pässe,
um sicher nach Warschau zu reisen, wohin er
auch unverzüglich abging, Dieskr Monarch war
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war dnrch sein großes Unglück außerordentlich
grbeugr. Er schrieb drn igren Ocrober an seinen >
Feidmaesehall Graf Rurowskyc „Man »ms! sich '
„der Dorsehnng unrerwrrfeu. Ich bin rj» frrver !
„König, So will ich lebrn und sterben. Ich '
„Übergebe euch das Schicksal meiner Armee.
„Eurc Kricgsraih mag entscheiden/ ob man sich
„ergeben, oder den Tod wählen soll; es sey
„durch Hunger, oder durchs Schwcrdt. „ Er s
harre vom Königstein aus viele Briefe mit dem
Preussischen Monarchen gewechselt, der von der
anfangs verlangten Neutralität nach und nach
bis zu dem Antrag eines Bündnisses stieg; und l
da August unbeweglich blieb, gab ibm Friedrich
den listen Ocrober ein sehr höfliches Absclsirds-
schrciben mir auf den Weg. Der Titel in diesen
königlichen Briefen war von beiden Seiren Herr
Bruder; eine zärtliche Benennung, die, zumal ji
unrer solchen Umständen, einen Platz in der Ge- l
schichte verdient. Man bezeigte dein abreisenden
Könige die grösste Ehrfurcht; sogar wurden alle
Truppen von der Nonre entfernt, um den Augen
des unglücklichen Monarchen unangenehme Ge¬
genstände zu entzieh»..

Der Fcld-ug war nun zu Ende. Die Sester- !
reichische 'Armee zog sich tiefer in Böhmen herein,
und die Preußen bezogen die Wintere,uartiere in
Sachsen und Schlesien. Friedrich blieb den Win-il
rcr über in Dresden, und behandelte nun sein
Depot als eine förmlich eroberte Provinz. Er
gab den Sächsischen Ministern fleißig Audienz,
ertheilte seine Befehle über alle Gegenstände der
Landes-Administration, und forderte von den
Landstanden Necruten.

fi7!7) ^.'ie Zurüstnngcn aller im Kriege ver- l
bundenen Mächte zum künftigen Fcldzuge waren I
außerordentlich. Franzosen und Schweden, Sie-1
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vellbstrgcr, Manländcr, Wallonen, Cosaken und
Calnmcke» setzten sich in Bewegung, und da eS
fast allenthalben bey dem besten Willen an Gelde
fehlte, so wurden alle Künste angewandt, theils
baaee Anleihen zu machen. theils Capiialisten zu
vermögen, Lnferungen vorschußweise zu Über¬
nehmen. Der König von Preußen harre jedoch
vor allen seinen Gegnern den Vortheil voraus,
dieser Hülfsmittel entbehren zu können. Seine
gefüllte Schatzkammer, und sein reichhaltiges
Depot, verursachren, daß die Preußischen Trup¬
pen, mit allem Überflüssig versehe», den nächsten
Feldzuq eröffnen konnren. Die Sachsen aller
BolkSklassen, die wegen Aehnlichkeir der Religion,
der Sprache, der Sirren und der Sinnesart,
weit mehr d'n Preußen aiS den Oesterreichcrn
geneigt waren, Wunschren, da doch Krieg seyn
mußte, daß ihr Beherrscher sich mir den crstern
verbünden möchte. Noch wurden sie mir keiner
Härte behandelt. Lieferungen a» die Armee, die
jedoch nicht unterdrückten, wöchentliche Mahl¬
zeiten an die einquartierten Soldare», und kleine
Unannehmlichkeiten» waren zur Zeit noch die
einzigen Kriegslasten, die die Sachsen kannten.
Sie lebten übrigens mit den Preußen ganz
freundschaftlich. "In DreSdcn wurden Schau¬
spiele, Bälle, Maskeraden und Concerte gegeben;
der König gab selbst fast täglich Concerte, wobey
er, der so mächtig bedrohet-Monarch, mit seiner
Flöre accoiuvagnirre.

Diese GemürhSruhc, die seine philosophische
DenkungSart und die Kenntniß seiner Kräfte be-
wiekre, wurde jedoch auf mannigfaltige Weise
unterbrochen. Es ereignete sich diesen Winrcr
unter andern ein Vorfall, dessen nähe e Umstände
nur sehr wenigen bekannt sind. Vor dein nenn-
iehnteu Jahrhundert dürfte es wol keinem deut¬
schen Geschichtschreiber erlaubt seyn, sie der Welt
mitzutheilen. Friedrich sollte vergift« werden.
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Ein Kammerlakey, Namens Glasa», der beyni
Könige in großer Gunst stand, so das, er oft in
seinen! Bcrrzimmer schlafen musste, wurde ge¬
dungen, den Monarchen aus der West zu schaf¬
fen, Den Entwurf wussten nur einige Personen,
und von diesen war keine Entdeckung zu besor¬
gen, Ein Zufall aber verrietst dem Könige in
der Stunde der Ausführung, daß ein Anschlag
Wider sein Leben gefasst seu, Glasau umfaßte die
Füße deg Königs, und flehetc um Gnade, die
ihm jedoch nicht gewährt werden konnte. Er i
wurde festgenommen, in des Monarchen Gegen- -
warr gerichtlich verhört, und sodann den nächst- z
folgenden Tag in Ketten nach Spandau geführt, -
wo er in einem Kerker, abgesondert von allen Men¬
schen, in kurzer Zeit sein Leben elend endigte.
Es schien dem Könige so sehr daran gelegen, das
Geheimniß zu bewahren, daß er nicht einmal ei-j
nem Arzt erlauben wollte, diesem Unglücklichen in
seinen lebten Stunden bcyzustehn.

Die Mäßigung, die der König von Preußen
noch zur Zeit in Sachsen beobachtete , harre ih- h
reu Grund in der noch nicht aufgegebenen Hoff¬
nung, August zum Frieden zu vermögen, woz»
er beide Hcinde bot; allein die Wunde war -u
rief geschlagen, das VUndniß dieses Königs mir
Oesterreich und Ausstand zn enge, und seine Er¬
wartungen einer glücklichen Veränderung zu
groß, als daß er den Preußischen Vorschlagen
Gehör geben sollte. Dagegen waren die Klage»
seiner Gesandten, von seinen mächtigen Vunds-
genoffcn unrerstübt, in Rcgensburg und an allen
europäischen Höfen ohne Griinzen. Die Leiden¬
schaft unterdrückte dabey alle Besonnenheit, und -
schwächte das Erinnerungsvermögen gelehrter
Münner so sehr, daß man in öffentlichen SraarS-
schriften Friedrichs Einfall in Sachsen, als ein i
in der ganzen Weltgeschichte beyspielloses Unter- cs
nehmen darstellte. Der Endzweck wurde auch
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vollkonlnien erreicht. Alle verbündete Höfe ver¬
doppelten ihren Eifer bey den gewaltigen Zurit-
stungen, und der Reichdrag der Germanische»
Republik in NegenSbnrg ergriff den seit vielen
Generationen verrosteten SiaatSdonnerkcil, um
ihn auf den König von Preußen zu schleudern.
Er wurde förmlich in dcn Reichsbann gethan,
und dadurch aller seiner blinder und Würden ver¬
lustig erklärt. Dies Urtheil der deutschen Am-
phicrioncn z» unterstützen, wurde trotz allen Wi¬
dersprüchen von Preußens Freunden, wovon die
Versammlungen ertönten, ein Heer aus allen
Völkerschaften Deutschlands aufgeboten, das
unrer dein furchtbaren Namen der Reichs - Erecu-
tionS-Armee dem Decrec der Majorität den nö¬
thigen Nachdruck geben sollte. So gesellte sich
also zu den vielen feindlichen Heeren, bey denen
Friedrichs Untergang die Losung war, ein ncueS,
und schon fing man an, dcn nahen Zeitpunct
zu bestimmen, wo der Krieg geendigt seyn würde.

Friedrich, dem jetzt nichts übrigblieb, als
durch den wirksamsten Gebrauch seiner Waffen
dem KrieqSgewicrer allenthalben die Stirne zu
bieten, schritt nun in seinen Sächsischen Finanz«
Operationen nachdrücklicher zu Werke. Die Be¬
soldungen aller Ehurfürstlichen Diener wurden
verringert, oder gar eingezogen. Zum Unterhalt
der Landeskollegien nnd Kamleyen in Dresden
waren bisher lyo.ocxz Reichsrhaler erforderlich
gewesen; diese Summe wurde bis auf zo,cxx»
ReichSrhaler herabgesetzt, und so ging man
weiter. Diese Finanz - Reform erstreckte sich über
«lleS. Ein paar wichtige Personen am Sächsi¬
schen Hofe.waren der Beichtvater der Königin
und der Direcror der Opern. Ersterer hatte eine»
Gehalt von ia,cxxz, und letzterer von 15,cos
Reichsrhalern; jetzt aber mnßteu sie sich mit -cxxz
Reichsrhaler begnügen. Der ungeheure Vorrarh
von Porcellan, den man theils in Dresden, theils
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>» Meißen fand, wurde für PreußischeRechnuNs
«lZ ein erbeutetes Eigenrbuui verkauft. Ei«
Sächsischer Käusmann erstand es für ac»,«c
Reichsthaler, und legre dadurch den Grund i«
seineui unermeßlichen Reichthum, so daß er i»
wenig Jahren ein CrösuS ward. Er stieg bis
zur Höbe eineS allvermvgenden Dänischen Sraats-
Ministers, und starb als der reichste Mann, der
noch je in den Nordischen Königreichen geleb
harre.

Friedrich ließ jedoch das königliche Schloß
in Dresden unberührt. Er besucsire oft die vor-
treffliche Vilderaallerie, allein ohne sich etwas
davon ilirueignen ; vielmehr beschenkte er die Auf
fester reichlich. Diese Mäßigung aber verließ ihn
gänzlich in Ansehung des Grafen von Vrühl, den
er als den Urbebcr des VllndnisseSbetrachtete,
das Sachsen mir seinen Feinden geschlossen harre.
Der prächtige Pallast dieses Ministers und dessen

'Garten, eine Zierde der Residenz und für jeder¬
mann offen, wurden verheert, und noch bis ans
den heutigen Tag sind die Trümmer eines kostba¬
ren Pavillons Denkmäler einer Rache, die man
dem gekrönten Wellweisen nicht zugetrauet harre.
Die SächsischenRecruren, »um Dienst der Preu¬
ßen, mußten nun herbeygeschaffr werden. Der
Ehurprinz- von Sachsen ihnr dagegen dringende
Vorstellungen; in Friedrichs Antwort aber wurde
er höflich ersucht, sich nicht um solche Sachen zu
bekümmern.

In allen Provinzen Deutschlands herrschte
nun eine kriegerische Thätigkeit, die seit vielen
Jahrhunderten nicht so allgemein gewesen war.
Äey allen Kriegen der neuern Zeit, selbst da un¬
ter Carl dem Fünfren und unter Gustav Adolph
die Deutschen aus Religionseifer einander die
Hälse brachen, waren keine so gewaltige Rüstun¬
gen geschehen, als jeko, da alle Völkerschaften
Germaniens, groß und klein, in den Waffe» gris-
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eti, um für den doppelten, oder für den ein?
achen Adler zu kämpfen. ES ivnrde nun die
beugedachte ReichSarmee zusammengebracht,
je daS so ehrwürdige Germanische Nliuduiß in
inem lächerlichen Lichte darsiellre. Diese Trup-
en waren den Kreuzfahrern vielleicht nicht un-

ähnlich. Die Conringenre der Baoern, der Pfal-
er. der Wurrembcraer und einiger anderer
'eichSsrände ausgenommen, war der Nest der
lrince ein Zusammenfluß undisciplinirter Horden,

in Schaaren vertheilt, die ein bunrscheckigreS
Ganzes bildeten. An Schwaben und Franken
waren NeichSstände, die nur einige Mann stellten.
Auf manchen fiel allein die Lieferung eines Lieu¬
tenants ohne Soldaten, der oft ein vom Pfluge
weggenommener Vauerkerl war; andre lieferten
bloS einen Tambour und gaben ihm eine Trom¬
mel ans ihren alten Rüstkammern. DieSchwein-
treiber avancirten zu S.ueerxfeifern. und abge¬
lebte Karrengäule wurden bestimmt Dragoner in
tragen. Die ReichSprälaten, die sich brllsteren
Bundsgenossen so großer Monarchen zu sehn«
ließen ihre Klssterknechre die Kittel ablegen,
und schickte» sie zur Armee. Waffen, Kleidung.
Bagage, kurz alles war bcn diesen zusammenge¬
triebenen Menschen verschieden, die man mir dem
Namen Soldaten belegte, und von denen
man große Dinge erwartete.

Indessen wurden von Seiten der Preußen die
wirksamsten Maaßregeln genommen, den Fcldzug
früh zu eröffnen, um den feindlichen NundSge-
noffcn zuvorzukommen. Die furchtbarsten dieses
Alliieren waren die Oesterreicher. Auf diese be¬
schloß daher Friedrich mit vereinigten Kräfiei»
loSznachn, um, wo möglich, einen großen Erreich
auszuführen, bevor sieb die Heere der andern Völ¬
kerschaften nähern könnren. Der Kaiserliche Hof
nahm ein entgegengesetztes Sustem an. und wollt«
verlheidigungsweise gehn, bis man, mir sämmt-
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liehen Bundsgenossen vereinigt, auf einmal den
König von Preußen von allen Seiten ansal-
len »nd vernichten könnte. Vrvrvn theilte des¬
halb seine ganze Macht in vier große Corps, um
Böhmen zn decken. Dem ohnerachrer drang
Friedrich in vier Eolonncn in dies-Königreich ein. .
Der Herzog von Bevcrn führte eins dieser Corps !
cm, i6,coo Mann fiark, und traf bald auf ein
feindliches von :c>,cc» Mann, das sich unter An¬
führung des Grafen Königsegg bey Rcichcnbcrg
verschanzt hatte. Die Sesierreicbcr wurden so¬
gleich angegriffen, und mir einem Verlust von
ivccz Mann an Todten, Verwunderen und Ge¬
fangenen auS dem Felde geschlagen. Nach die¬
sem Treffen rückte d"r Herzog vorwärts, und ver¬
einigte sich bald darauf mit der Armee des FelS-
nie>',schalls Schwerin, der über Trautenalt in
Böhmen eingedrungen war.

Der König von Preußen ging bald nachher !
über die Moldau im Angesicht des FeindeS, der
feine ganze Macht bei sammen harre, und jetzt
den kostbaren Augenblick versäumte, Friedrichs
kleines abgescndcires Heer mir überwiegendem
Vortheil anzugreifen. Es herrschte eine Eifersucht
«nrer den obersten Befehlshaber» derKaiserlicben
Truppen, die auf mancherley Art sehr auffal¬
lend gezeigt wurde; denn Brown war jetzt dem
Prinzen Carl ron Lothringen untergeordnet, der
als oberster Feldherr commandirre.

Am bren May früh Morgens waren alle
Preußische Armeen, über ico,cxv Man» stark,
.in der Gegend von Prag versommler. Sie verei¬
nigten sich auch in dcr Nabe dieser Hauptstadt
bis auf die von Keiih »nd Moritz commandirtc»
Corps, die auf der andern Seite der Moldau
blieben; und einige Stunden darauf nahm eine
dcr denkwürdigsten Schlachten ihren Anfang, die
in den Jahrbüchern dcr Kriege aufgezeichnetsind.
Kie Preußische Armee, die wirklich «um Treffe»
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„m, war 6g,«>c>, und die Oesterreichische 76,202
kann stark. Die letztere stand auf verschanzten
ergen. Die Zugange dazu waren zum Theil

umpsigte Wiesen; abgelassene Teiche, deren Vo¬
rn voller Schlamm und mit Gras bewachsen

war; schmale Damme, ja Stege, worauf die
Ooldaren nur einzeln Übergehen konnten. Die

estcrrcichische Infanterie stand ruhig in diesem
cstrn Lager, und die Cavalleric war auf Foura-

girung aus, als Friedrich anrückte. Der Prinz
Carl liest nun in größter Eil die Fouragirer zu¬
rückkommen, die auch zum Theil in ihren Kitteln
mir den Preußen fochten. Shnerachrer des so
sehr üblen Terrains geschah der Angriff von der
Preußischen Infanterie dennoch mir einem bewun¬
derungswürdigen Mürbe. Sie konnten nur rotten¬
weise über die schmalen Dämme gehen, und die¬
jenigen, die durch die Wiesen wadercn, blieben
bey jedem Tritt im Schlamme stecken; ja einige
Regimenter sanken bis an die Knie in den Morast,
und nur mir großer Mühe gelang es ihnen sich
heraus zu arbeiten. Einer half dem andern, und
alle sprachen sich einander Mu h ein. Mehrere
Bataillons mußten bey diesen Umständen ihreEa-
nonen zurücklassen, so nöthig sie solche auch
brauchten. Um ein Uhr zu Mirrage waren die
Hindernisse bekämpft, und die Preußen singest
an sich in Schlachtordnung zu stellen. Ohne sich
erst von den erschrecklichen Fatiguen zu erholen,
gingen sie ungestüm auf den Feind loS, der sie
mit einem entsetzlichen Ariilieriefeucr empfing.
Der König harre Befehl gegeben, ohne mit Mus¬
keten z» schießen, gleich mir gefälltem Bajoner
einzudringen; allein das Carrärschenfeuer der
Oesterreicher, das immer ganze Rotren zu Boden
streckte, war so mördernch, daß die Menschheit
bey einem augenscheinlichen gewissen Tode, der
Tapferkeit ein Ziel setzte. Die Preußen wichen
zurück.
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andern Seite der Moldau, über die man eine
Brücke schlagen wollte, um dem Feind in den Rü¬
cken -u kommen. Dieser Fluß war angeschwol¬
len, man hatte hierauf nicht gerechnet, und ei¬
nige PonronS fehlten, die Schiffbrücke i» vollen¬
de». Diese muthiqen Preußen blieben also in
der Ferne bloße Zuschauer der Schlacht. Ein
paar Pontons mehr, und die günzliche Vernich¬
tung des großen Oesterreichischcn Heers war nicht
einen Augenblick zweifelhaft. Dieser Tag wäre
in der Weltgeschichte unsterblich geworden. So¬
dann keine Schlacht bey Kollin, keine Schlacht
bey Hochkirch, kurz eine ganz andere Geschichte,
als wie man sie jetzt in den Jahrbüchern dcS
achtzehnten Jahrhunderts liest. Alles, was Mo¬
ritz in dieser für einen Helden hiichst traurigen
Lage thun konnte, war, die geschlagenen Oester-
rcicher, die sich zur Daunschen Armee zogen, ztt
canoniren.

Der Verlust der Preußen an diesem Tage
war iioao Mann an Todren und Verwunderen;
I5zo waren gefangen worden. Die Oestcrreichrr
zählten 12«»Todte und Verwundete, dabey büß¬
ten sie lzooo Mann ein, die nebst So Canonen,
der Kriegskaffe und vieler Bagage den Sieger»
in die Hände fielen. Noch vom Wahlplatz schrieb
der König an seine Murrer. „Ich bin 'mir mci-
„nen Brüdern gesund; der Fcldzng ist für die
„Oesterreich» verlohren, und ich habe mit:zo,ooo
„Mann freue Hände. Wir sind Meister von ei-
„nem Kbnigreich, welches uns Geld und Maun-
„schafr geben wird. Ich werde einen Theil mei-
„ner Truppen absenden, den Franzosen ein Com-
„plimenr zu machen, mir den übrigen will ich
„die Oesterreich» verfolgen. „

So blutig indessen auch diese Schlacht war,
und so große Erwartungen auch ganz Europa
jetzt harre, so ging doch alles ganz anders. Den»
diese schreckliche Niederlage ist desto merkwürdiger
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egen der Folge», die sie nicht hotte. All«
Nclr glaubte, dosi die flüchtige Oeflerreichische
lrmcc würde verfolgt und aufgerieben, die ein-
cschloffenc aber durch Feuer und Hunger zur
lebeegabe gezwungen werden;, allein das Kriegs»

„lück vereitelte sehr geschwind die Hoffnungen der
Preußen, und flbßte ihren Feinden neuen Muth
ein. Durch die Schlacht bey Prag verlohr jedes
Heer einen vortrefflichen Feldherrn. Friedrich
betrauerte den Tod Schwerins, seines Lchrmei-
fterS in der Kriegskunst, und lies! ihm »ach gc-
endigten, Kriege in Berlin eine Bildsäule errich-
ten. Der Feldniarschall Brown starb an seinen
in der Schlacht erhaltenen Wunden; er musue
aber »och vor seinem Tode die Jamnierscenen in
Prag mit ansehen.

Diese ungeheure Stadt hatte nun innerhalS
ihren Mauern ein ganzes Kriegsherr. Nebst der
Präger Besatzung waren hier zo,ccxz Mann bey¬
sammen, worunter sich alle vornehm- Befehls¬
haber, die Sächsischen Prinzen, der Herzog von
Modcna, ja selbst der Prinz Carl von tzorhringcn
befanden. Eine so grosse Kriegsmacht war seit
der Belagerung von Alexia in keiner Sradr un¬
sers Welrrhcils eingeschlossen gewesen. Alle Na¬
tionen in Europa, Verbündete und Neutrale,
ettvarrcten nun ganz ausicrordrntliche Scenen.
Friedrich ließ die ungeheure Stadt, die beynahe
zwey deutsche Meilen im Umfang har, unver¬
züglich bcrennen, und alle AuSgünge mit Batte¬
rien besetzen. Anfangs glaubte man in Wien,
daß eine so gewaltige Armee, wie die Kaiserliche,
die yüegrl ihres Kerkers bald zersprengen würde;
allein die nachdrücklichsten, oft wiederholten Ver¬
suche, mit Klugheit entworfen, und mit Ver¬
zweiflung ausgeführt, waren alle fruchtlos, und
die durch zahlreiche Batterien zurückgewiesenen
Sesterreichcr mußten immer wieder zu ihrer Qua«
ramaiue vo» Pferdefleisch zurückkehren. Dieses
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war die Nahrung der ganzen eingeschlossenen Ar¬
mee schon in den ersten Wochen; die Pferde der
Artillerie und Cavallerie wurden geschlachtet, und
das Pfund von ihrem Fleische anfangs für zwey,
hernach für vier Kreuzer verkauft. Man harre
sich auf einen so außerordentlichen Vorfall nicht
vorbereitet; die Magazine in der Sradr waren
schlecht gefüllt; die Trurven litten an allem
Mangel, und die ho,«v Einwohner standen in
Gefahr Hunger zu sterben.

Prag wurde nun förmlich belagert, und im¬
mer enger eingeschlossen; man warfBomben und
glühende Kugeln in die Sradr, die viele Hüuser
in Brand steckten, und eine fortdauernde Feuers-
brunst unterhielten. Die Preußen konnten des
Nachts das Geschrey und Wehklagen der Einwoh¬
ner deutlich Herrn. Zwölftausend derselben wur¬
den ans der Sradr gejagt, um die Hungersnorh
zu schwachen; allein die Canonenfngeln der Be¬
lagerer trieben ste in ihr Elend wieder zurück.
Nach ejner drcywöchenrlichen Belagerung lag die
ganze Neustadt und Audenstadr in der Asche; auch
einige VorrarhShäusee mit Proviant waren dabey
im Nauch ausgegangen. Viele Menschen, denen
der Krieg uichrS anging, Greise, Weiber und
Kinder, wurden durch die Bomben gelöster, oder
in Häusern zerschmettert. Die Unruhe in di.ser
unglücklichen Stadt war daher nuauSsvrechlich.
Alle Straßen waren mir Wagen und Pferden be¬
deckt, die Kirchen lagen voller Verwunderen und
Kranken, und der Tod räumre unter Menschen
und Vieh wie bey der Pest auf. Die Geistlich¬
keit, der Magistrat, die Burgrrschaft, alles fle¬
he» den Prinz Carl um Erbarme» an, das er
zwar halte, jedoch hier nicht werkiharig zeigen
konnte. Er versuchte zu capituliren, und ver¬
langte einen freye» Abzug. Friedrich wollte von
diesem nichts hören, und schlug seinerseits Be¬
dingungen vor, die man nicht glaubte annehmen
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zu können. Die Hoffnung dieser Truppen, sich
mir Gemalt den Weg an-- der Sradr zu bahnen,
war oerschwnnden, und das Vertrauen auf die
Daunsche Armee, die den Kolli» stand, nur sehr
geringe, NichrZ blieb also den Eingeschlossenen
übrig, als sich dem Schicksal zu überlassen.

So war die kritische rage der Kaiserin Mac
ria Theresia, Alle Pässe ihres Königreichs Böh¬
men nach der Lausig, nach dem Voigrlande, nach
Sachsen und nach Schlesien, im Besitz der Preu¬
ßen; der Kern ihrer Kriegsmacht, und ihre vor¬
nehmsten Befehlshaber in Prag eingesperrt; ihre
übrige Truppen geschlagen, inuthloS, und in
kleine» Haufen zerstreut, denen es sogar auf ih¬
rem eignen Boden an Subsistcnz fehlte; die
Hauptstadt von Böhmen durch Hunger und Feuer
aufs äußerste gebracht; dass darin eingeschlossen«
Heer auf dem Punct, sich zu Kriegsgefangenen zn
ergeben, und das ganze Königreich, nebst den
daran stoßenden Sesterreichischen Provinzen, dem
Schicksal nahe, dem Sieger unbedingt unterwor¬
fen zu werden. AnS Sachse» war alle Hülfe gan»
abgeschnitten, alle Kaiserliche Erblander offen,
und dem Feinde bloßgcstellc; ja Wie» selbst nicht
gegen eine Belagerung gesichert. Man hielt die
Preußen, die seit >74, in acht Schlachte» gesiegt
und noch keine einzige verlohren Patten, jetzt für
unüberwindlich, und ihrem Könige alles zu thun
möglich. Die Bestürzung in dieser Kaiserstadt
war daher unaussprechlich; man glaubte den

! Sieger bereits vor den Thoren dieser Residenz zu
sehn, und schon dachte man aus Mittel, ibm mit
großen Ausopferungen den Frieden anzutragen.

Diese günstige Glückslage Friedrichs verei¬
telte er selbst durch einen übereilten Entschluß,
den nur die ihm drohende Gefahr entschuldigen

s konnte. Die Belagerung von Prag zögerte län¬
ger, wie er geglaubt harre; er wußte, daß die
Russen, Schweben, Franzosen und Reichstruppen
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sich von allen Sotten seinen Staaten näherten,
Zeder Tag war ihm kosibar. Noch nie im
Schlachrfelde Überwunden, dachte er kaum an
die Möglichkeit einer Niederlage. Er lies, dcn
größten Theil seines Heers bey Prag stehn, um
die Belagerung fortzusetzen, und ging mir z-,«do
Mann, den Feldmarschall Dann anzugreifen, und
so alle Hoffnungen der Belagerten auf einmal zu
vernichten.

Dieser Feldherr war aus Mähren mir einer
starken Armee gekommen, in der Absicht, zu dem
großen Kaiserlichen Heer zu stoßen. Am Tage ,
der Prager Schlacht befand er sich nur noch vier
Meilen von Prag. Diese Nahe begünstigte die
?!errnng der vom Sehlachtfclde entflohenen Öester-
reicher; er zog sie an sich, und lagerte sich so¬
dann flo,«xz Mann stark auf den Bergen bey
Kollin, wo er sich sorgfältig verschanzte, fl^ie
diesem General eigne Behutsamkeit, und einge¬
schränkte Fähigkeiten zum Offensiv-Kriege, ma¬
chen es höchst wahrscheinlich, daß er nichts
großes, wenigstens nichts wirksames, zur
SZcfreyung der Belagerten unternommen haben
wiirde, so gemessen auch hierüber die Befehle
seines HofeS waren. Hiezn kam, daß seine Trup¬
pen murhlvS geworden , und der Name Preuße
fürchterlich in ihren Ohren klang. Der Herzog
von Vevern, der ihm mit zcz,ceo Preußen entge¬
gengeschickt war, benutzte diese Vortheile, und
nahm gleichsam vorDannS Augen einige ansehn¬
liche Magazine weg. Der König an der Spitze
cineS starken Corps seiner besten Truppen, verei¬
nigte sich endlich mir der Vcvernsche» Armee,
nnd nun rückte er den ifltcn Zunius auf den

. Feind los.
Dann hatte inzwischen seine Stelle verän¬

dert; eine semer Linien stand auf dem Abhang der
Berge, die andre auf dem Gipfel derselben. Vor
Hiner Fronte waren Dörfer, Hohlwege, nnd senk-
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rechte Anhöhen, zum Theil nnerffeiglich; eine
zahlreiche Artillerie, die ein erschreckliches Feuer
machte, schien vollends allen Angriffen ein Ziel
zu setzen. Dennoch geschahe derselbe, nachdem
der König diesen Posten turnier harre, mir einem
Muthe, der von keinem Volke auf Erden je Über-
troffen worden, und die Feinde in Erstannen
setzte. Dieser groffe Tag war des Preußischen
Namens vollkommen würdig. Vielleicht war seit
der Schlacht von Arbela, wo auf Pcrsiens Fel¬
dern Griechische Tactik das Schicksal vieler Kö¬
nigreiche entschied, nie Heldenmut!) und .Kriegs¬
kunst in einem so hohen Grade vereinigt gewesen.
Siebenmal griffen die Preußen den so überaus
vortheilhafr postirtcn Feind an, und wenn der
grSßlichc Kugelhagel alles über den Haufen warf,
und die Bataillons immer zurück schmetterte, so
war dies kein Weichen, sondern blos eine zurück¬
ziehende Bewegung, um sich wieder in Ordnung
zu siellen, und von neuem anzugreifen. Woll
kriegerischer Wuth kletterte man über die Leichen-
Hügel der Erschlagenen, als ob es Erdhaufen
waren. Die Tapferkeit und die Kriegskunst aber
entschieden nicht den Ausgang dieses denkwürdi¬
gen'Tages, sondern Zufalle. Die Preußen hat¬
ten verschiedene ansehnliche Vortheile erlangt;
der rechte Flügel des Feindes war geschlagen,
und die dorr postirlc Cavalleric über den Haufen
geworfen, und schon dachte Dann auf den Rück¬
zug; die Adjutanten flogen mit den dahin ab-
zweckenden Befehlen von Flügel zu Flügel; alS
die Schaale, worin die Schicksale der Menschen
und der Scaacen gewogen werden, ans einmal
ganz unerwartet zu Friedrichs Nachtheil stieg.
Des Königs weise DisposirioA wurde nicht be¬
folgt. - Einer seiner vornehmsten Generale brach
die Linie durch keiegerischeHitze verleitet; er hielt
mir seinen kampfdürstenden Schaaren stille, zn
der Zeit, da er sich ohne >,u fechten, in unzer-
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rrennlicher Verbindung mit der ganzen Schlachl-
' inascbine ruhig fortbewege« sollte. Dadurch be¬

kam die ganze Preußische Armee ein? falsche Rich¬
tung und eine Oeffnung. Einige Sächsische Re¬
gimenter Cavallerie, die sich bey Dnuns Heere
befanden, und für Begierde brannten,.sich mil
den Preußen zu messen, brachen nun ebne erhal¬
tene Ordre los, und stürzten auf den Feind.

Wenn es der Reuieecy gluckt in Intanreri!
einzuhauen, so bleibt der lchtern nichts übrig
als zu fliehen, widrigenfalls ist ihrLoos Tod oder
Gefangenschaft. Dies war ein natürlicher Grund¬
satz bey allen im Kriege berühmten Nationen hiS
auf die Schlacht von Kollin, wo die hohe Disci¬
plin der Preußen mit ihrer Tapferkeit im gleichen
Schritt g-eng. Man lief, ganze Schwadronen
Sächsischer Reuter eindringen, und mitten unrcl
diesem Gewühl von Menschen und Pferden, di,
den Tod dritncten, formirten ganze Negimenttt
Preußen, mit der seltensten Gegenwart des Gei¬
stes, geschlossene Vierecke, und chargieren den
Feind Peloronwrise mir einer bewundernswürdi¬
gen Ordnung, als ob sie auf dem Erercirplad
gewesen würrn. Zu diesen lebendigen Mauern,
die Vernichtung speicheren, eingesperrt, stürzten
Roß nnd Mann übereinander, und fornirrn hei-
chenhiigel im innern geweideten Bezirk. Diese
ninlhigrn Reursr harren sich seihst in diesen ma¬
gischen Zirkel gleichsam gebannt, und sahe»
keine Möglichkeit vor sich zu cnrrinnen. Es kam
aber mehr Cavallerie vcn Sachsen zu Hülfe, und
fiel die Preußen in der Fronrr und im Rücken zu¬
gleich an, so daß diese endlich dem ungleichen
Kampf unterliegen mnfiien. Die Sächsischen
Dragoner schnoben nach Nachr. Die zwölf Zahr
zuvor.- in Schlesien in Verbindung mit den
Sesterreichern erlittene Niederlage, wo das Ho0s
der Sachsen traurig war, schwebte noch in dieser
Krieger Andenken, daher man jetzt viele bey
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ihren allcS zerfleischenden Säbelhieben ausrufen
hörrei „Das ist fiir Srrigau! „ Alles, was
diese Reurerey nur erreichen konnte, wurde nie¬
dergemetzelt, oder gefangen aenouuuen. Da»
erstere Schicksal harre Friedrichs Leibgarde, die
a»S tausend Mann der schönsten Menschen be¬
stand, gröfirencheilS Ausländer, allein in der
PorSdamschen Kriegsschule gebildet, und mir
militärischem Ehrgeiz reichlich versehn. Dieser
ersetzte die mangelnde Vaterlandsliebe. Sie
fechten bis sie den Geist aufgaben; sodann deck¬
ten sie mir ihren schönen Leiber», in Reihen und
Gliedern gestreckt, ihren blutigen Schlachtplatz.
So wie Pyrrhus, da er zum erstenmal Roms
Legionen bekämpfte, die erschlagenen Römer mit
Erstaunen betrachtete, so sahen Therestens Feld¬
herrn die erlegten Preußischen Leibwächter au.
Nu» sehr wenige von ihnen Überlebten diesen
Tag.

Die Preußen überließen den Sestcrreicber»
das Schlachtfeld. ES war Abend, nnd ein Theil
der Preußischen Armee, der gesiegt harte, machte
sich fertig ein Lager zu beziehen und Victoria zu
schießen z ja einige Tavallerie - Regimenter woll¬
ten bereits- absatteln, als die schreckvolle Nach¬
richt bey ihnen anlangte, daß die Schlacht ver¬
lobten sey, nnd man sich zurückzieht, sollte. Die¬
ser Rückzug Friedrichs mir Bagage und Canonen,
geschah mir solcher militärischer Klugheit und
Ordnung, daß die großen Thaten des Tages da¬
durch gleichsam gekrönt wurden. Die Feinde,
denen ein Preußischer Abzug vom Schlachtfelde
einen ganz neuen Anblick gewahrte, sahen diesem
unerwarteten Schauspiel ruhig zu, so daß Frie¬
drich ungestört in Schlachtordnung abmarschire»
konnte. Sein Verlust an diesem Tage war iicxx,
Mann. Die Oesterreicher zahlten 9c«, Todte und
Verwundete; an Canonrn harren die letzten, nur
dreh und vierzig Stück erbeutet.
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Friedrich schrieb bald nach dieser Schlacht
au Lord Marschail cinrn inerkwürdigen Brief,
drr scine damaligen Emostndungen bezeichnet. Er
sagt darin: „DaS Glück, mein lieber Lord, floßt
„und oft ein schädliches Vertrauen ein. Dar»
„und zwanzig LaraillonS waren nicht hinlänglich,
„scchzigraasend Wann ans einem vorcheilhaf»»
„Posten zu vertreiben. Ein aitderma! wolle»
„wie unsre Sachen besser machen. Das Glück
„hat mir diesen Tag den Rücken »»gekehrt. Zch
„Härte es vermuthen sollen; es ist ein Fraue»-
„zimnier, und ich bin nicht galant. Es erklärte
„sich für die Damen, die mit mir Krieg führen.
„Was sagen Sie von diesem Bitndniß wider den
„Markgrafen von Brandenburg? Wie sehr würde
„der große Friedrich Wilhelm erstaunen, wenn
„er seinen Enkel mit den Russen, Oesterreichcrn,
„fast ganz Deutschland, und hunderttausend
„Franzosen im Handgemenge sehn sollte! Ich
„weis nicht, ob es nur eine Schande seyn wird,
„nnterzuliegen; aber das weis ich, daß eS keine
„Ehre seyn wird, mich zu überwinden. „

Diese philosophische Dcnknngsart bcn einem
sv veränderten Glück, entwaffnete die Tadlcr,
und vermehrte seine Bewunderer. Seine Lage
war durch diesen einzigen Tag schrecklich gewor¬
den, seine glücklichen Aussichten waren aus ein¬
mal verschwunden, und sein Untergang schirm
nun unvermeidlich.

Die Schlacht bey Kollin entschied das Schick¬
sal von P.ag. Die Belaaerung wurde nun so¬
gleich aufgehoben. Der Abzug der Preußen ge¬
schah jedoch mir großer Ordnung, und nicht heim¬
lich. Sie verließen die Laufgräben und verschanz¬
ten Posten frühmorgens mir kliirgeudem Spiel,
obgleich nicht ohne Verlust. Eine Anzahl ver¬
wundeter Solda.en, und einiges Geschiih muß¬
ten den Feinden überlassen worden, die »nn aus
ihrem Gefängniß eilten, und über die Abziehen,
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den Hersselen. Die »üssliche Lage der letztem
wurde aber durch Friedeichs Disposition sehr ge¬
heuert. Der König vertheilte sehr weislich seine
Macht in viele abgesonderte CorpS, und machte
dadurch die Feinde irre. Dieses erleichterte vor¬
züglich den AuSniarsch aus dem gebirziglen Böh¬
men. Des Königs Blick war nunmehr auf seine
eigne Provinzen gerichtet, die gedeckt werden mnst-
ren; denn Koilin war gleichsam die Losung fiir
Franzosen, Aussen, Schweden und AeichSteup-
xen, die Preussischen Staaten nun mir allem Eifer
anzufallen, und von dem Reichshofrarh geschah
nunmehr auch die förmliche Ächrserklärnng.
Die Franzosen unrer Anführung des Marschalls
d'EtreeS, nahmen Weflphalcn in Besitz, und
trieben die Hannoveraner zurück, die der Herzog
von Cumberland commandirre. Die Aussen dran¬
gen über ic»,occ> Manu stark ins Königreich Preu¬
ssen ein, das der Feldmarschall Lchwald mit
zo,ccxz Mann zu vertheidigen versuchte. Der
Prinz Soubise mit einer andern Französischen
Armee vereinigte sich mir den AeichSvölkcrn, um
in Sachsen einzudringen, und die Schweden
schifften über.Z Baltische Meer, Pommern anzu¬
fallen.

Brown war nun todt, und die Oesterreichi-
schen Truppen standen jetzt unrer den Befehlen
des Prinzen Carl und Dann. Diese Feldherrn
drangen in die Lausch. Das Bevernsche Corps,
das diese Provinz decken sollte, war gegen eine
solche Macht viel zu schwach, und musste sich
beständig zurück ziehen. Die Oesterreich«? folgten
diesen Preussen auf dem Fusse, durch Sachsen
und Schlesien, und so ging es bis an die Thoöe
von Bresiau. Eine andre Kaiserliche Armee be¬
lagerte mittlerweile Zittan, eine der florisanre--
sien Manufacrur-Städte in Deutschland. Die
Wuth der Feinde ging so weit, daß sie, um die¬
se» offenen mit einigen Preussischen Bataillons
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besetzten Ort !» haben, Bomben und glühende
Kugeln i» großer Menge in die Stadt warfen, so
dasi diese in wenig Stunden einen bloßen Aschen-
Haufen darstellte; eine Barbare», wozu sie durch
den anwesenden Prinzen Tavicr »vn Sachsen
selbst aufgemuntert wurden. Die Preußische
Besatzung schlug sich durch die sie umringenden
Feinde, und nur ein kleiner Theil derselbe» wur¬
de gefangen.

ES harre sich schon im Frühling im nördlich¬
sten Deutschland eine Observarions - Armee zu¬
sammengezogen, die aus Hannoveranern, Hesse»,
Vraunschwcigcrn und einigen Bataillons E°-
»baer und Nückeburgcr Truppe» bestand. Zu
diesen stießen noch einige tausend Preußen, so
daß diese Armee über 50,000 Mann stark war.
Sie befand sich aber doch zu schwach dem großen
FranzosischenHeer die Spitze zu bieten. Nach¬
dem dieses über die Weser gegangen, Embden
weggenommen, und Hannover in Coniriburimi
gesellt harre, so kam cL bey Hastenbeeek zwischen
dem Marschall d'ErreeS und dem Herzog vo»
Cumberland in einem Treffen, worin der letzter!
geschlagenwurde. Der Sieg war jedoch an sich
unbedeutend, und wctre von keinen erheblichen
Folgen gewesen, wenn nicht die Besorgnis
für das Hannöversche Archiv, und andre Dinge
pon'Wcrth, die man nach Stade in Verwahrung
gebracht, den Herzog dahin vermocht harte, sich
mir seiner Armee nordwilrrS zu zieh», um diese
Stadt zu decken. Er wurde aber bald von den
Franzosen eingeschlossen, von der Elbe abgeschnit¬
ten, und in eine Lage versetzt, wo ihm nicbrS
als eine Capirularion übrig blieb. Diese wurde
dc» sren September bey Llostcr - Seeven unter
der Garantie des Königs von Dännemark ge¬
schlossen. Der Hanprarrikel derselben war, daß
sämmtliche Truppen, sowol Hannoveraner, alS
Hessen und Braunschweigep, aus einander geh»
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elften. DieS geschah. Die Soldaten gingen
ach Hause, und ihr Anführer reiste nach Eng-
aud zuriick. Auf diese Weise verlohr Friedrich
uf einmal eine HiilfSarmee, die bisher die Fran-
osen im Felde beschaffrigr harre, und nun könn¬
en diese, die das von den Preusien verlassene
«escl langst in Besik genonnuen, und sich darin
cstgesetzt harren, ihre ganze Macht wider ihn
illein wenden.

Sie harren, außer Hannover, anch die Hessi-
chen Lander beseht. Zn Cassel herrschte der
französische KriegscommissarinSFonlon wie ein
oroßvezier. Der Landgraf, um kein Augenzeuge
iescr Tnranney in seiner eignen Residenz zu seyn,
arre sich nach Hamburg begeben, wo er auch
en größten Theil des Kriegs blieb.

Die Civil-Proceduren der Franzosen waren
edoch noch gemäßigt, so lang« der Marschall
>'Etrees das Sbercommando hatte. Er zeigte
!«» allen Vorfallen seinen Edclmuth sowohl als
eine KriegStalente. Die Universität Göttingen
vu um seinen Schul;. Die Antwort des Mar»
challs verdient einen Platz in der Geschichte.

„Meine Herren,

Die Universität zu Göttingen ist Wege» der
.vielen großen Männer, die ans selbiger entstan-
,dcn sind, und die ihren Ruhm besiegelt haben,
,zu berühmt, als daß ich diese Gelegenheit nicht
.ergreifen sollte, ibr meine besondre Hochachtung
,ui bezeugen. Sie kann sich wegen der Ve-
.schwerlichkeiten, die der Krieg mit sich bringt,
.beruhigen. Ich werde sie, so viel von mir ab-
,hangt, davon entfernen. Mir ist zur Giftige
.bekannt, wie nachrheilig sie den Wissenschaften
.sind; und ich werde Sorge tragen, daß der
.Durchzng der Völker eine so berühmte nnd vor-
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„treffliche hohe Schule nicht störe. Unter dieser
„aufrichtigen Gesinnung bin ich in der Theil

Meine H-erren,

Holzmünden,
den 16. July 175?.

Ihr ergebenster Dieker,

der Mai schcill von Etrccs.

Noch in eben diesen« Monat erhielt CrrecS
ein königlich Schreiben ans Versailles, worin
ihm anbefehlen ward/ das Commando dem Her«
zog von Richelieu, einer Creacur der Marguifi»
von Pompadonr, zu übergeben; dabei, aber hieß
eS, daß der König cS gern sehen wlirde, wennder Feldmarschall dem ungcachcer bey der Armee
bliebe. ErreeS gehorchte dem Befehl/ allein.ohne
des Königs Wunsch zu erfüllen. Sobald sein
Nachfolger eingetroffen war, reiste er ab.

Richelieu erndtere also die Früchte von den
klugen Maaßregeln seines Vorgängers, da er die
bedrängten Allürtcn zu der vorgedachren Capitu-
larion nöthigte. Er hatte nunmehr das Com¬
mando der Französischen Hauprarmee förmlich
übernommen/ und Vraunschweig besetzt. Von
hieraus schickte er viele seiner besten Truppen,
worunter auch die Gens d'armeS waren, zur
Armee deS Prinzen Soubise, der nun i» Verbin¬
dung mit den Rcichsvölkern auf Sachsen loS-
rilckte. Richelieu selbst fiel mit seinem Heer in
die Preußische» Provinzen ein, ließ die Städte
und Dörfer entweder ausplündern und verheeren,
oder bedrohet« sie mit Feuer und Schwerdt, um
von den wehrlosen Einwohnern unerschwingliche
Conrribiitionen zu erpressen. Die Excesse dieser
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Franzosen waren sz groß, daß sie fast den
Grüueln der Cosaken gleichkamen. Reiche Leute
wurde» auf ausdrückliche» Befehl vornehmer
OfficierS jämmerlich geprügelt, um Nrgndscha-
liuugen für i!>ee Mitbürger zu bezahlen: uian
schändete Weiber und Mädchen, und spielte
gleichsam mir dem beben der Menschen. NichrS
war bep diesen Truppen gewöhnlicher, als un¬
schuldige Personen aus nnaegründetem Verdacht,
ohne einen Schatten von Beweis, als Spione
auszuhängen. Diel« hundert Deutsche, ohne
Rücksicht aus Stand, 'Altec und Verhältnisse,
harren im Laufe deS Krieges dieses Schicksal.

Das Losungswort deS neuen Französischen
Feldherrn war: Erpressungen: nicht sowol
für den Dienst seines Königs, als für sich selbst.
Geschützt durch die königliche Maitresse erlaubte
er sich die unedelsten Wandlungen, und ordnete
nicht selten die Kriegsoperationcu so, wie es sein
Privatnutzcn erfoderte. Don allen Heerführern,
die in diesem Kriege commandieren, bereicherte
sich «nch keiner von irgend einer Nation so, wie
Richelieu. Er perbarg es auch so wenig, daß
er sich noch vor geendigrem Kriege, in Frank¬
reichs Hauptstadt einen prächtigen Paliast baue»
ließ, den die Pariser Is ?avilic>n ct'Istznnvvrs
nannten.

Friedrich .theilte sein Heer nun in viele Corps,
um den verschiedenen Armeen, die von allen
Seiten ans Sachsen und den Mirrelpuncr seiner
Staaten anrückten, Hindernisse in den Weg zu
legen. Er schränkte sich jedoch nicht bloß auf
Vertheidigung ein, sondern ging allenthalben,
wo sich die Gelegenheit vsrtheilhaft zeigte, an¬
greifend zu Werke. Der Oberst Mayer fiel in die
Oberpfalz ein, sammelte Cvnrriburivnen, durch¬
strich den Fränkischen Kreis, und bedrohet« Nürn¬
berg. Die bedrängte Stadt wandte sich in der
Nngst an die KreiSversammlung, und bar um
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Schutz. Der Fränkische Areopagus zeigte keine
Weisheit bey diesem Vorfall. Man verlangte
von dem Kriegs - Oberste» Mauer, er sollte sich
wegen dcS Einfalls in Franken legitimiern nni>
allen Schaden ersetzen. Der Preußische Befehls¬
haber war nicht mit Pergamenten/ wohl aber
mit Pulver und Kugeln versehn, und von Neu-
rediirstenden Kriegern begleitet; er wies daher
lächelnd den Abgeordneten seine bewaffneten Sol¬
daren, und frug, ob sie noch eine bessere Legiti¬
mation verlangten. Nachdem er endlich den vor¬
gesetzten Endzweck erreicht harre, marschirre er
iurllck, nahm aber ben seinem Abzüge ans Fran¬
ken Geißel mir, worunter sich auch zwey Nlirn-
herger Patricier befanden.

Die Kaiserlichen benutzten die Zerstrennng
der Preußen, und der Genera! Haddick wagre sich
mir 4«x> Mann bis an die Thore von Berlin.
Diese Residenz ohne Wall, zum Tbeil ohne
Mauern, und nur mit Pallisaden versehn, war
damals mir -«»Mann Landmiliz besetzt, wozu
einige hundert Recruren und andre Soldaren ka¬
men. Die Königliche Familie hatte sich gleich
nach eingegangener Nachricht von der Annähe¬
rung der Feinde nach Spandau begeben. Man
harre also in dieser Lage nichts von einem flie¬
gende» Corps zu befürchten, das aller Mittel be¬
raubt war, die Königsstadr zu ängstigen, und in
sterer Sorge stand abgeschnitten zu werden. Had¬
dick ließ die Stadt auffordern, und griff fast zu
gleicher Zeit daS Cövenicker und Cortbusser Thor
«n. Die Pallisaden am erster» wurden niederge¬
schossen, und nun drangen die Oesterreicher mit
Hellem Haufen in die dorr befindliche Vorstadt
ein. Die Einwohner zeigten sich des Branden-
bnrgischen Namens wllrdig. Ganze Gewerke
wollten sich vereinigen, und erböten sich, die
Feinde zu verjagen; allein der Kleinmnth des
Kommandanten, General Rochau, wollte keine
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Versuche dieser Are gestörten. Es kam bloß in
der Cöpenieker Vorstadt zwischen einem Comman«
do Preußischer Soldaten und den Oesterreichern
zu einem unbedeutenden Scharmützel, wodurch
nichts entschieden wurde.

Die Nachricht von der Annäherung deS Füll-
, sten Moritz von Anhalt-Dessau beunruhigte jedoch

die Feinde außerordentlich. Haddick, der die Ge-
! fahr des Verzugs kannte, war maßig in seinen
' Forderungen, und diese wurden endlich zugestan¬

den, nicht sowol aus Furcht, sondern um der
Unruhe ein Ende zu machen. Man zahlte den
Feinden -oo,oco Neichsthaler, und nun marschir«
reu ste in größter Eil ab.

Im Königreich Preußen war indessen auch
l die Kriegsscene eröffnet worden. Die Russen wa¬

ren, unter Anführung des Feldmarfchalls Apra-
- rin, über 100,000 Mann stark daselbst angckom-

meu, und halten Memel eingenommen. Zhre
leichten Truppen, Cosaken, Kalmücken und Ta-

i- tarn verheerten dabey das Land mit Feuer und
f Schwerdt, und zwar auf eine Art, die seit den
« Zeiten der Hunnen nicht in Europa erlebt worden

war. Diese Unmenschenmordeten oder verstüm¬
melten unbewaffncte Leute aus satanischer Lust.

- Man hing sie an Bäumen auf, oder schnitt ihnen
> Nasen und Ohren ab; andern wurden die Beine
l abgehauen, derVauch aufgeschnittenund das Herz

herausgerissen. Die Gräber wurden zerstört, und
die Gebeine umhergestreur, Edelleute und Predi¬
ger mit Kanrschuhen zerfleischt, nackend auf glü¬
hende Kohlen gelegt, und auf allerhand Art ge¬
martert. Man nahm den Eltern ihre Kinder
weg, oder ermordete sie vor ihren Augen. Mad¬
chen und Weiber wurden geschändet. Viele
Frauenspersonen brachten sich ums Leben, um
der Brutalität dieser Henker zu entgehn. Eine
Menge Menschenflüchtete nach Danzig, wohin
such das königliche Archiv aus Königsberg ge-
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bracht wurde. Der Preußische Feldmarschall
Lehwald konnte den Feinden »nr zo,czoo Mann
entgegenstellen. Mir diesen aber ariff er stc den
zosteii August bey Gros, - Aägersdorf in ihren
Verschanznngen an. Das Glück erklärte sich an¬
fangs gan; für das kleinere Heer, das diesmal
nicht um den Ehrgeiz eines Monarchen zu befrie¬
digen, sondern'gegen barbarische Völker für sei¬
nen eignen Heerd, für Leben und Wohlfahrt
stritt. Die Preußen hatten schon viele Russische
Canoucn erobert, die feindliche Eavallerie übern
Haufen geworfen, nnd einen Flügel der Haupt-
ärmee ganz geschlagen, als ihnen der Sieg auf
einmal entrissen wurde. Die Russen hatten ei¬
nige auf dem Schlachtfelde liegende Dörfer in
Brand gesteckt; der Rauch und Dampf derselben
führte die Preußen irre; sie aeriethcn in Unord¬
nung, und nun wurden sie überflügelt. Lebwald
hatte jeSk eben das gute Glück, wie Friedrich bey
Kollin. 'Man ließ ihn ungestört abziehn. Sei»
Verlust war z?«z Todte und Verwundete; die
Russen zahlten 7««. Ihr Sieg aber brachte ih¬
nen keinen Nutzen. Sie hatten keine Hoffnung
für ihre ungeheure Armee in dem zur Einöde ge¬
machten Preußen Unterhalt zu finden. Aprarin
ließ daher nur io,oc>o>Mann zur Besatzung von
Mrmel zurück, und marschirte wenig Tage nach
der Schlacht mir allen übrigen Truppen davon.
Dieser Rückzug war ganz einer Flucht ähnlich,
und geschah so übereilt, daß izcas Verwundere
nnd Kranke, achtzig Cansnen, und viel Kriegs-
geräthschasten zurück bleiben mußte». Der Zug
ging in zwey Colonncn, und beide Marschrouten
wurde» durch Feuer, Plünderung, und alle nur
ersinnlichc Grausamkeiten bezeichnet. Alle Städte,
Flecken und Dörfer, wo diese höllische Schwärme
hinkamen, gingen im Rauch auf, und die Land¬
straßen waren mit Leichnamen von Menschen und
Pferden gleichsam bedeckt. Die zur äußerste»
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Verzweiflung getriebenen Preussischen Bauern
wehrten sich, und machten dadurch ihr Unglück
noch größer^ Die geschlagenen, aber nichr über¬
wundenen Preussen verfolgien die Russen bis an
die Gränzen ran Friedrichs Staaten.

Bey diesem Abzüge ereignete sich ein beson¬
drer Vorfall. Der Kbnig von Preussen erhielt
einen Alliieren, auf den er wol nie hätte denken
können, der ihm hier einige tausend Kalmücken
gänzlich vom Halse schasste. Dieser thätige
Dundsgcnosse waren die Blattern. Die Kalmü¬
cken, die ohne diese schreckliche Seuche in ihrem
Lande gelebt harren, lernten sie hierzu ihrem
Erstannen kennen. Sie fand sich auch unrer ih¬
nen ein, und viele wurden davon das Opfer.
Selbst ihr Anführer wurde damit befallen; und
nun war nichrS fähig sie llinger aufzuhalten.
Die ganze Kriegsschaar dieses wilden Volks ging
nach ihrer Heymath zurück, ohne je den dcurschen
Boden betreten zu haben.

Die Russischen Feldherrn liessen sie in Ruhe
zichn. Sie waren froh diese Unholde loszuwer¬
den, die noch arger wie die Cosakcn waren und gar
nichr gebändigt werden konnte». Nur einige
wenige Kalmücken, beiz denen die Naubsiichc
alle andre Betrachtungen unterdrückte, verliessen
ihre Landsleure, und blieben bey der Russischen
Armee.

Diese Nation, die jetzt zum erstenmal gegen
die Deutschen zu Felde zog, war von allen Fein¬
den Friedrichs die wildeste, gleich unwürdig
Wider einen culrivirren Staat geführt zu werden,
aiS ein discixlinirreS Heer zu unterstützen. Un¬
fähig, durch ihre Waffen dem Heer Siege zu er¬
leichtern, musste dieses vielmehr durch ihre Ver¬
wüstungen leiden, und den Schandfleck der be¬
gangenen Griiuel mit diesen Horden theilen, die
dem Stande der Wildheit näher, als dem Stande
der Barbarei) sind. Diese Kalmücken wohne» an
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der Caspischen See und dem Flusse Wolga. Sie
sind ein freyes Volk, stehen aber unter Russischem
Schuhe, wofür sie, wenn die Beherrscher dieses
Reichs es verlangen, zu Felde ziehen müssen.
Sie bekommen keinen Sold, allein jeder jährlich
einen Rubel, und eine» Pelz von Schaffellen.
Sie sind eigentlich Nomaden, und haben weder
Sriidte noch Dörfer. Ihre Wohnungen sind Zel¬
ten von Filz. Mit diesen zieh» sie beständig her¬
um, je nachdem sie an einem Ort für ihr vieles
Vieh, worinnen ihr ganzer Reichthum besteht,
Fütterung finden. Sie sind außerordentlich häß¬
lich, und sehen alle einander so ähnlich, daß es
sehr schwer ist, einen von dem andern zu unter¬
scheiden. Ihr Gesicht ist sehr platt, und bey¬
nahe viereckige. Die Angcn gleich den Chinesern,
sehr klein und tief im Kopf, die Nase breirge-
druckr, der Mund und die Ohren außerordentlich
groß, und letztere vom Kopfe abstehend. Sie
führen Bogen und Pfeile, mir denen sie unglaub¬
lich weil und gewiß schießen. Ihre Religion ist
die Heidnische.

Friedeich rief nnn Lehwald aus Preußen ab,
mit Befehl, gegen die Schweden zn marschiren.
Diese Französischen Vundsgenossen waren in die¬
ser Zeit :2,ccoo Mann stark, worunter gcca
Mann Cavallerie, in Pommern angelangt. Der
kriegerische Muth dieses Volks drohcte den Preu¬
ßen einen fürchterlichen Feind. Allein nie wurde
wol die Ehre einer Krone und der Ruhm braver
Truppen so vorschlich aufs Spiel gesetzt, alS bey
dieser Gelegenheit. Die Ausrüstung der Schwe¬
dischen Armee in allen ihren Theilen, so wie sie
damals in Deutschland anlangte, war eine wahre
Saryre auf die neuere Kriegskunst. Soldaren, in
Reib und Glieder gestellt, wohlgeübr, und voll
Begierde zu fechten, waren da; allein sonst fehlte
auch alles. Kein Feld - Eommissariar; keine
Bückerey; keine Magazine; keine Schiifbrücken;
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keine leichten Truppen, und keine Subordination.
Hiezu kamen Ansichrer, nicht unerfahren in der
Kriegskunst, denen aber jeder Schritt vom Schwe¬
dischen ReichSrarh genau vorgeschrieben war, die
nicht untereittnuder barmouirlen, und denen man

I bc» jeder Unternehmung mir Verantwortung der
Folgen drohere. Auf diese Weise ist es erklärbar,
wie die Krieger eines Volks, das mehr als ein¬
mal das Schicksal von Deutschland mir dem
Schwerdr entschied, und im Westphälischen Frie¬
den Europa Gesebe gab, ohne ihre kriegerischen
Tugenden verlohren zn haben, nach fünf Feld¬
lager,, rühmlos und verspottet, nach ihrer Hei-
malh logen.

Der Mangel an leichten Truppen war Ur¬
sache, daß diese Schweden oft die besten Ent¬
würfe aufgeben mußten; denn die Preußen neck¬
ten sie mir einer Handvoll Leute auf allen Sei¬
ten, und schnitten ihnen beständig die Zufuhren
ab. Tief in die Preußischen Staaten konnten sie
wegen fehlender Magazine und Pontons nicht
eindringen, und ihrer Vereinigung mit den Fran¬
zösischen, Russischen oder Oesterreichischen Ar¬
meen, woran immerfort gearbeitet wurde, stan¬
den so mancherlei! Hindernisse im Wege, daß sie
auch nicht ein ciniigeS mal versucht wurde. Das
Schwedische Kriegstheater war daher in einen
kleinen Winkel von Nordderrtschland eingeschränkt.
Diese Truppen rummelrcn sich in Pommern und
einen, Theil der Mark herum, ohne irgend etwas
großes zu unternehmen, und hiebey blieb es den
ganzen Krieg durch.

Der König suchte nun die vereinigten Fran¬
zosen und Reichsvölker zu einer Schlacht z« brin¬
gen, und rückte ihnen entgegen. Seine Lage
war in der That schrecklich: Zu der Nähe und in
der Ferne Feinde, die sich bestandig mchrren.
Seine Siege halfen zu nichts. ES war der Kopf
der Hvdra. Harre er eine Armee geschlagen, s»



ritckte» ihm Zwey entgegen. Ein RcichSschlyß
hatte ihn aller seiner Lander, ja selbst seiner
Chnrwlirde verlustig erklärt. Der Dorsal! und
die Macht ihn ganz zu Boden zu drucken, war
starker als jemals. Nie war daher seine Hoff¬
nung schwacher. Dennoch war die Heiteneir sei¬
nes Geistes in eben diesem Zeitpunct groff genug,
dast er sein Testament in französischen Derse»
mache«, konure. So gerecht aber auch seine Be¬
sorgnis! war, der Menge »nterzuliegen, so nahm
er doch alle Maaßregeln, zu Überwinden. Seine
durch so viele Treffen geschwächte Armee war nur
-:,c»c), die Feinde aber üo.cxoo Mann stark. Sie
hatten schon eine Probe der Preussischen Thätig¬
keit bey Gotha erfahren. Die ganze Generalität
der Franzosen mit ihrem Heerführer Soubise an
der Epibe, und 8oc» Mann harten Gorha zu ih¬
rem NecreationSort auSersehn, um sich von den
Kriegsstrapabcn etwas z» erholen. Es war beym
Herzoglichen Hofe große Cour, und ans dem
Schlöffe harte man gewaltige ZurUstnngen ge¬
macht, die bewaffneten hohen Gäste wohl zu be¬
wirthen. Es war eben Mittagszeit; die Tafeln
waren gedeckt, und die Franzosen zeigten den be¬
sten Appetit, als der Preußische General Seidlih
mir iFcxo Reutern vordren Thoren erschien. Die
gcxzo Franzosen dachten an keinen Widerstand;
sie verließen die rauchenden Schusseln, und eilten
anS der Stadr. Nur wenige ih-er Soldaten wur¬
den zu Gefangenen gemacht, destomehr aber Eam-
merdiener, Laguaien, Koche, Friseurs, Mai-
rressen, Frld -PatrrS und Comodiamen, die von
einer Franzosischen Armee unzertrennlich sind.
Die Eguipage vieler Generals siel den Preußen
in die Hände, worunter man ganze Kisten von
wohlriechenden Wassern und Pomaden, desglei¬
chen eine Menge Pndermiinrcl, Haarhentel, Son¬
nenschirme, Schlasrocke und Papageyen fand.
Seidlitz Überließ seine» Husaren diese Toileicm-
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Beute; den galanten Troß aber schickte er ohne
Löscgeld zurück.

Die Franzosen waren so zufricde»/ alS ob sie
ein Tce.fen gewonnen Hütten, da sie sich wieder
im Besitz ihrer vcclvhrnen dringenden Bedürfnisse
befanden. Der Muth zu fechten wuchs bey ih¬
nen, und ihre einzige Besorgnis! war, daß der
tranig ihnen entrinnen möchte. Einige sei¬
ner Nürsche und Stellungen bestätigten diese Ver¬
muthung. Sie kannten seine schnellen Bewegun¬
gen, seine Manövers nnd seine Kriegskunst
überhangt bisher bloß aus Erzählungen, die aber
so wenig Eindruck auf sie gemacht hatten., daß
sie cS wagten ihn auf einem Terrain anzngreifen,
wo er seine laotischen Künste entwickeln konnte.
Ihre Hoffiuuig war nicht btoß ihn zu schlagen,
sondern seine ganze Armee aufzuheben. Man
warf im Französischen Lager die Frage auf, ob
eS auch Ehre bringe mit einem so kleinen Haufen
zu schlagen. Nie war ein kriegerischer Eigendün¬
kel lächerlicher, und nie wurde er besser bestraft.

ES war am 5ten November bey dem Dorfe
Noßbach in Sachsen, eine Meile von blitzen, wo
Gustav Adolph für Deutschlands Freyheit schlug
und starb, daß eine der »'änderbarsten Schlachten
geliefert wurde. Der König lockte die Franzosen
durch rine zurückziehende Bewegung aus ihrer
vortheilhaften Stellung. Sie glaubten, er suche
sich aus ihren Hünden zn rerren, und bemühten
sich daher ihm in den Nücken zn kommen. Frie¬
drich, der sich wieder gelagert harre, verließ sich
aus die Geschwindigkeit, womit seine Truppen in
Schlachtordnung konnten gestellt werden; sahe
daher den Bewegungen der Feinde gelassen zu,
»nd ließ seine Linien nicht einmal ausrücke».
Das Preußische Lager stand unbeweglich, und
da es eben Mittagszeit war, waren die Soldaten
mit ihren Mahlzcicen beschüssrigt. Die Franzo¬
sen, die dieses in der Ferne sahen, konnten ihren
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Sinnen kaum trauen; sie hielten es für i-umps
SZerzweiflung, wo man selbst auf alle Wertheste
gung Verzicht thut. Diese anfS.höchste gespannit
Erwartn»? war nicht wenig Ursache des so gr-
ringen Widerstandes und deS pa/.ischen Scdri-
ckenS, daS diesen Tag so denkwürdig macht
Der General Seidlih kam mir der Preußisch«!
Reulerey auf einmal hinter einem Hügel hervor,
und stürzte wie ein Donnerwetter mir künstlich«
Manövern aus den hoffnungSrrunkenenFeind lo-
Was nie auf einem Schlachrfclde erhört war, gc-
schah hier: die leichte Rcutcrey griff die schwer-
Cavallerie an, und warf sie übern Haufen. Dii
Husaren mit ihren behenden Pferden waren vcr-
wegen genug, die Französische GenSd'armerit
anzufallen. Weder der angestammte Murb dielst
edlen Corps, noch ihre colossalischen Rosse kon»
reu hier entscheiden. Alles wurde zuriickaewer.
fen. Soubise liess das Reserve-Corps vorrücken:
allein kaum zeigte es steh, so wurde es auch aus
dem Felde geschlagen. Zu eben dieser Zeit rückn
die vorher so ruhige Preußische Infanterie plob-
lich in Schlachtordnung an, und empfing dil
Franiösische mir einem enrseklichcn Canonenfcucr.
Hierauf folgte ein regelmässig. SMuskrrenfcuer,
wie be» Musterungen. Die FranzösischeInfan¬
terie sah sich nun von ihrer Cavallerie verlassen,
und vom Feinde in der Flanke angegriffen. Wer
zebenS versuchte Soubise französische Experimente.
Seine Folardschen Colonnen wurden mir leichter
Mühe auseinander gesprengt, und nichts blieb
übrig, als eine allgemeine Flucht. Die Franzo¬
sen fowo! al« die Reichsvölker warfen ihre Ge¬
wehre weg, um sich desto geschwinder retten zu
rönnen. Nur einige Schweizer - Regimenter foch¬
ten noch eine Zeitlang, und waren hie lehren aus
dem Schlachtfelde. Der Sieg war so geschwind
entschieden, dass selbst die Neberwundenen nicht
einmal aus die Ehre.eines starken Widerstandes
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Anspruch machten, sondern sich mit einem pani¬
schen Schrecken entschuldigten; dabey unterließen
die Franzosen jedoch nicht den Reichsrruppen alle
Schuld beyzumessen.

Schwerin starb einige Monate zu friib, und
war also nicht so glücklich diesen Preußischen Tri¬
umph -u erleben. Nach seiner oft geiiußerren
Meynung war es nur ein Sieg gegen die
Franzosen, der den kriegerischenRuhm der
Preußen krönen konnte. Viele einzelne Züge
vermehren die Merkwürdigkeit dieses TageS. Der
König fand auf demWahlplatz einen Französischen
Grenadier, der sich gegen drey Preußische Reuter
wie ein Rasender vertheidigte, und sich nicht er¬
geben wollte. Der Befehl Friedrichs machte die¬
sem ungleichen Kampf ein Ende. Er frug den
Grenadier, ob er sich denn nuiibcrwindlich
glaubte. Dieser antwortete: „Ja Sirc, unter
„Ihrer Ansührnug. „ Der Kömg ging auf dem
Schlachrfclde herum, und rröstere die verwunde¬
ren Französischen SfficierS, die gerührt durch diese
Herablassung, ihn alS den vollkommenstenEr¬
oberer begrüßten, der nicht zufrieden ihre Körper
bezwungen zu haben, nun auch ihre Herzen er¬
obert harre. Die Beute der Preußen war sehr
groß. Unter andern sielen eine Menge pudwias-
Kreuze den Preußischen Husaren in die Hände,
die sich damit putzten. Es wurden zwey und
siebenziz Canouen und zwey und zwanzig Fahnen
erobert, und Gefangene gemacht. Die ver¬
einigten Armeen hatten Z560 Tooce und Verwun¬
dere, und die Preußen nur zco. Unter den Ver¬
wunderen befanden sich auch Prinz Heinrich von
Preußen, und der General Seidlitz. Ein so wohl¬
feiler und doch dabey so vollkommenerSieg ge¬
gen ein kriegerisches Volk ist in der neuern Ge¬
schichte ohne Beyspiel. Die Kürze deS TageS in
dieser Jahreszeit rerrere das fliehende Heer vom
gänzlichen Untergänge; denn es war kein Rück-



xo — -7Z? —

zng, sonder» eine Flucht in der höchstmöglichste»
Verwirrung.

Alle Deutsche Völkerschaften/ groß und klein,
ohne Rücksicht auf Parren, Reichsacht, und
eignes Interesse, waren mit diesem Siege gegen
die Franzosen zufrieden, den man alS einen Na¬
tional - Triumph ansähe. Diese Stimmung Sicher!
ee sich allenthalben, selbst auf dem Schlachtfelde,
Ein Preußischer Reuter, im Begriff einen Fran-
zösischen gefangen zu nehmen, erblickt in dem
Augenblick, da er Hand anlegen will, einen
Oesterreichischen Cürassier hinter sich mit Sein
Schwerin Über seinen Kopf. „Bruder Dein-
„scher, „ ruft ihm der Preuße zu, „laß mir den
„Franzosen. „ „Nimni ihn, „ antwortet der
Oesierrcicher, und eilt davon.

Unter allen menschlichen Handlungen ist ge¬
wiß keine ernsthafter alS eine Schlacht, wo sich
Menschen zu rausenden einander morden; und
libcrdcm baben alle civilisirre Völker gelernt, das
Ungliick im Kriege, davor weder vortreffliche
Heerführer, noch tapfere Truppen sichern, mit
Schonung zu behandeln. Die Schlacht beyRvs-
bach aber wurde von Freunden und Feinden wie
eine lustige Farce betrachtet, und die Pariser
selbst waren hicbey nicht die lehren. Sonbise wurde
öffentlich verspottet, und die Pariser Witzlingc
hörten nicht auf Epigrammen und Gassenliedcr zu
machen. Jedoch andre Vorfalle in dieser nach
neuen Gegenständen durstenden Hauptstadt Frank¬
reichs, verschafften den gedcmttthigren Feldherrn
endlich wieder Lust. Man vergaß in Paris nach und
nach die lächerliche Niederlage. In Deutschland
aber blieb sie im frischen Andenken, und daS
Wort Rosibach tönrr vom Baltischen Meer
bis zu den Alpen, ohne Anschn deS Standes al¬
len Franzose-, entgegen, die ms-, beschimpfen
wollte.
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Die große Vorliebe Friedrichs gegen dieses
Volk, die sich glich den dieser Gelegenheit zeigte,
konnte den Spott nicht schwache». Es waren ei¬
nige hundert Französische OffiricrS gefangen wor¬
den; diesen wurde Berlin zum Aufeurhalt ange¬
wiesen, wobey man ihnen gestattete nach Hofe
zu kommen. Nur sehr wenige unter ihnen hatten
den Hof von Versailles in der Nahe kennen ler¬
nen ; die meisten befanden sich daher auf dem kö¬
niglichen Schlosse zu Berlin in einer ihnen völlig
fremden Region. Hiezu kam die Idee eines Fio»
quis cle LriunZenkcmrs!, yem mau nach dem Aus¬
druck der galanten Pariser die Ehre aurhac, iZs
tone rine el'pe.-e cje z>ue ee. Dieses verursachte,
dasi die Französischen SssicierS Roßbach und ihre
Gefanaenschafr veraasten, und sich so unanstän¬
dig in der Residenz betrugen, daß man genöthigt
war, sie bald von da fortzuschaffen. Sie wurden
nach Magdeburg gebracht.

Hicher gehört folgender Zug: Eine Prenßi-
sclze Hofdame, die in dem Rpartement der Kö¬
nigin einen Französischen Obersten unterhielt,
frug ihn, waS er von Berlin dachte. Die. Ant¬
wort des Franzosen war; „Ich betrachte es wie
„ein großes Dorf. „ Die durch diese so uner¬
wartete Grobheit beleidigte Dame statte Gegen¬
wart des Geistes genug, um folgende vortreffli¬
che Replik zu machen: „Sie haben wol recht,
„mein Herr, seitdem die Französischen Bauern
„in Berlin sind, hat es mir einem Dorfe viel
„ahnliches, sonst aber ist es eine recht gut«
„Stadt. ,,

Die Nachricht von der Schlacht bey Rostbach
wirkte so sehr auf die Königin von Poblen, in
deren Seele die stärksten Leidenschaften wühlten,
daß man sie den folgenden Tag todt fand. Schon
lange war sie kränklich gewese», allein nicht so,
um'ein nahes Ende zu befürchten. Sie hatte den
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Zlbend zuvor ihreHoflcnre voll dos tiefsten Gram»
entlassen, und da diese am nächsten Morgen stch
Mieder ciustcillen, rrar sie nicht mehr. Friedricö
verlohr an ihr eine unversöhnliche Feindin, die
durch falsche Religioncbegriffe verleitet, nicht
wenig an deni grossen 5rricge schuld war, der
ihre Unterthanen so unglücklich machte, und die
alles gerne ihrem Fanatismus aufgeopfert hätte,

Ton den geschlagenen Französischen und
ReichStrupxen war auch keine Spur mehr in
Sachsen und den angränzenden Provinzen z«
sehn, Sie zerstörten alle Brücken, um nicht vcr-
folgt zu werden, und zerstreuten sich dabey so
außerordentlich, daß viele Hansen von ihnen nicht
eher als am Rhein Halt machten; sie glaubten
immer den König hinter sich zu haben. Dieser
aber wurde durch die Progressen der Oesterreich«
»ach Schlesien gerufen. Er ließ zwar die Fran¬
zösische Armee unter dem Marschall Richelieu an
den Gränzen seiner Staaten zurück, allein in der
Hoffnung, den Französischen Operationen bald
durch eine Armee Einhalt zu thun, die sich aus
eine unerwartete Art anfing zu formircn.

Die Franzosen gaben König Georg dem Zwen¬
ken selbst die beste Gelegenheit, die Convention
von Kloster-Seeven zu brechen. Man harre sich
nach diesem Vergleich in Hannover mir einer Art
Neutralität geschmeichelt, allein man fand sich
sehr betrogen. Das Land wurde ganz wie eine
eroberte Provinz behandelt, und auch so in den
Französischen Edicten betitelt. Richelieu erpreßte
nicht allein große Brandschahungen und Lieferun¬
gen aller Arr für seine Truppen, und ungeheure
Summen für sich selbst; sondern man schickte so¬
gar eine» Generalpächrer ans Paris, um das
ganze Churfürstenrhum Hannover nach Franzö¬
sischer Art in Pacht zu nehmen, und methodisch
auszuplündern. Dieser Pächter war zugleich als
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Pachtmeister der andern deutschen Länder be¬
stimmt, die man noch erobern würde. Ein son¬
derbares Königlich - Französisches Edict vom igrcn
Sctober 1757 Zeigte diese Bestimmung an, dem
zufolge der Franzose Gautier seine Pachrbude in
Hannover aufschlug. Alle diese Vorfalle trieben
die Hannoveraner fast zur Verzweiflung. Georg
liebte sein Ehurfürstenrhum mehr wie seine Kö¬
nigreiche; die Grostmurh des Vritiischen Parla¬
ments kam ihm zu Hülfe; und nun wurde»
nachdrückliche Entschliestungengenommen. Man
betrachtete in England die Convention als gebro¬
chen. Die Schlacht bey Nostbach gab der Sache
vollends den Ausschlag. Die bisher zerstreuten
Hcmnöverschen Truppen wurden nun zusammen¬
gezogen. Der Landgraf von Hessen wurde leicht
vermocht seine Armee zu ihnen frosten zu lassen,
da die Franzose» ihm zu ansterordcnrlichen Be¬
schwerden Anlast gaben. Er wollte anfangs der
Convention von Closter-Sceven gerreu bleiben,
und rief seine Truppen zurück; auch war ihre
Marschroute schon angeordnet, allein Richelieu
veränderte seinen Entschluß. Er wollte sie durch¬
aus entwaffnet wissen, und weigerte sich ohne
diese Bedingung ihnen den Abzug zu gestatten.
Vergebens berief sich der Landgraf darauf, daß
seine Soldaten freo, bewaffnet, und mit allem
versehn, nicht als Kriegsgefangene z» betrachten
wären, denen man ihre Waffen nach Willkühr
nehmen konnte. Der Herzog von Cumberland
schrieb deshalb auch an den FranzösischenFeld¬
herrn, und der Dänische Gesandte, Graf Lynar,
unrer dessen Vermittelung die besagte Convention
geschlossen war, begab sich selbst ins Französische
Hauptguarrier. Er schlug vor, daß zur Beruhi¬
gung des Französischen HofeS die Hessischen Trup¬
pen in Hollstein verlegt werden sollten. Der
Landgraf war damit ,»frieden, »nd Richelieu
schrieb nach Versailles; allein die Französischen
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Minister schlugen diese Auskunft kund ab, UN?
bestunden auf die Entwaffnung.

Der Englische Hof machte diesem Streit durch
die Erklärung ein Ende, daß er sich von dem fer¬
nern Unlerhnlc der Heffischen Truppen gänzlich
lossagte, wenn der Landgraf sie nicht der Dispo¬
sition des Königs von Großbrittannien sofort
überlassen wollte. Dieser Fürst zögerre nun nicht
lange, er überlief; seine lacxx? Hessen Georg's
Wiilkühr, und stellte sich dadurch ganz der Wuth
der Franzosen bloß. ES wurde ein Courier ans
dem Französischen Hauptquartier mir den fürch¬
terlichsten Drohungen an ihn abgeschickt. Es
hiess: „DaS Residenzschloss in Cassel sollte in die
„hnfr gesprengt, die Sradr in Brand gesteckt, und
„das ganze Land mir Feuer und Schwerdt so ver-
„wüsrct werden, dass eS Jahrhunderte lang eine
„Einöde darstellen würde. „ Der Landgraf ver¬
achtete diese Drohungen und entfernte sich; und
nun nahmen die entsetzlichsten Erpressungen ihren
Anfang. ES war dabey äusserst befremdend, dass
ein Oesterreichischcr Commissarius, Namens Chri¬
stian!, in Cassel eintraf, um die Eonrriburionen
Mit dem Französischen Commissariat zu theilen.
Es wurden Befehle gegeben, dass jedermann in¬
nerhalb vierundzwanzig Stunden all.S bey sich
habende gemünzte Gold und Silber ausliefern
sollte. Die Zeughäuser wurden anSgerfiumt, und
die darin befindlichen Fahnen, Pauken und an¬
dere Siegeszeichen, die die braven Hessen in ihren
Kriegen erbeutet hatten, zu Asche verbrannt.

Mittlerweile formirtc sich die allürte Armee.
Zu den Hannoveranern und Hessen kamen nun
auch die Braunschweigischcn Truppen, die an¬
fangs wider Wissen des für sein Land besorgten

.Herzogs, hernach aber mir seiner Bewilligung
bey dem neuen Heer blieben. Da die Reureren
mir dem Fußvolk in keinem rechten Verhältniß
stand, so stießen dazu noch einige Negimentc?
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PreußischerCavallerie. Friedrich konnte nur we¬
nige Soldaten zu dieser Armee hergeben, allein
er gab ihr einen Anführer, herein ganzes Heer
werth war. Dies war der Herzog Ferdinand von
Braunschweig; einer von denen außerordentli¬
chen Menschen, die erhabene Talente, Große des
Geistes und Edelmurh des Herzens in einem sel¬
tenen Grade vereinigen, und das Menschenge¬
schlecht gleichsam verherrlichen. Vergebens dro«
here Richelieu, ganz Hannover in einen Schutt¬
haufen >n verwandeln, und selbst die königlichen
PallUste zu verheeren, wenn man den geringsten
feindseligen Schritt nnrecnebmen wurde. Ferdi¬
nand antwortete sehr laconisch, daß er die Folgen
erwarten, und an der Spitze seiner Armee ihm
nirhere ErlUurernng geben wurde. Die Opera¬
tionen der Alliirten nahmen gleich darauf ihren
Anfang. Zwey Französische Corps wurden an¬
gegriffen und geschlagen. Richelieu ward wü¬
thend, und befahl die Stadt Zelle zu plündern,
und die Vorstädte in Brand zu stecken. Man
sichele um Veeschonnngdes Waisenhauses; um¬
sonst! cS wurde mir in Asche verwandelt. Die
Strenge der Jahreszeit nöthigte endlich beide
Theile die Winterquartiere zu beziehn.

Friedrich war mittlerweile nach Schlesien
geeilt. Der Herzog von Bevern, der diese Pro¬
vinz mir 25,000 Mann zu bedecken versucht harre,
war unvermögend gewesen der ganzen Macht
Oesterreichs zn widersteh«, die sich zur Eroberung
dieses Landes hier vereinigt harre. Ein Preußi¬
sches Corps, womit der General Winterfeldl die
Gemeinschaft zwischen Sachsen und Schlesien
offen hielt, harre nach einem sehr hitzigen Ge¬
fechte seinen Posten verlassen, und sich zurück¬
gezogen. WaS diesen Unfall erhöhere, war die
rödtliche Wunde deS edlen Anführers, der Frie¬
drichs größter Tiebling, und ein Mann von sel¬
tenen Talenten war. Er besaß dabey das edelst«
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Her». Sein gekrönter Freund, das Heer und das
ganze Land, alles trauerte um ihn, und betrach¬
tete seinen Tod alS einen Narionalverlust.

Der Kaiserliche General Nadasti ging nun
auf Schweidnitz los, und nahm diese Festung,
die der Herzog von Vevern nicht entsetzen konnre,
nach einer sechzehurägigcn Belagerung mir
Srurm ein. Die Besatzung von 6cvo Manu
wurde zu Kriegsgefangenen gemacht, dabcn fiel
eine große Menqe von Bedürfnissen aller Art,
Geschütz und KriegSgeriilhe, nebst-oc),c»o Gul¬
den baär Geld den Kaiserlichen in.die Hände,
Diese Eroberung erleichterte die Communication
der Oesterreicher mit Böhmen, und nun stieß
Nadasti zu dem großen Heer be» VrcSlan.

Hier harren steh die Preußen gelagert. Es
schien den Scsterroichischen Feldherrn rarhsam,
sie vor der Ankunft des Königs anzugreifen, der
niir seiner siegreichen Armee im Anzüge war.
Die Schlacht geschah den aisten November. Das
rerschanzre Preußische Lager wurde wie eine Fe¬
stung mir schwerer Artillerie beschossen, die man
in Schweidnih erbeutet harre, und an fünf Or¬
ten zugleich angegriffen. Man focht von beiden
Seiten mir großer Tapferkeit. Die Nacht brach
ein. DaS Schicksal des Tages war unentschie¬
den. Der Herzog erwarrerc mir der Morgen¬
röthe neue Angriffe, für deren Erfolg er bey der
großen Ucbcrlegenheit des Feindes besorgt war;
er ging daher in der Nacht durch DreSla», und
überließ dem Prinzen Carl von Lothringen, Heer¬
führer der Oesterreicher, ganz unerwartet das
Schlachtfeld. DaS Heer dieser letzter» war am
Tage der Schlacht über So.cx» Mann stark, die
Preußische Armee aber nur 05,000 Mann. Diese
zählte 6icx> au Todren und Verwundeten, die
Oesterreicher zsicxz. Von den Preußen waren
Zsocz gefangen worden. Zwen Tage nachher wurde
de» Herzog von Vevern selbst beym Recoqnosciren



— 1757' — 57

gefangen. Er harre keine Bedeckung bey fleh,
daher ein grober Verdacht auf ihm ruht, das? er
sich dieses Schicksal frenwillig iugejogcn hat, um
der unmittelbaren Verantwortung wegen des Vor¬
gefallenen zu entgeh».

Der General Ziethen übernahm nun das
Commando, und führte die Reste der geschlage¬
nen Armee dem Könige entgegen. Die Folge die¬
ses Rückzugs war die Einnahme von Vrcslau.
Die Stadt wurde ohne Vertheidigung übergeben,
und der zooo Mann starken Prcußh'chcn Besa¬
tzung ein freyer Abzug gestattet. Friedrich war
mir dem Verhalten des Commendaurcn, General
Lcstwitz, so übel zufrieden, dasi er ibn mir Fe-
stungSärrest bestrafte. Die Kaiserlichen machten
hier eine sehr betrachtliche Beute an Proviant,
Geschütz, vorzüglich aber an Munition.

Schlesien schien nun für den König von Preu¬
ßen so gur wie verlvhreu zu seyn. Die Oester-
reicher glaubten sich sehr zu den größten Erwar¬
tungen berechtigt; sie hatten eine Schlacht ge¬
wonnen , zwey Festungen erobert, die Hauptstadt
des Landes im Bcstk, eine ungeheure Armee, um
daS Eroberte zu behaupten, und daher die besten
Aussichten den Krieg in kurzer Zeit nach Wunsch
zu endigen. So war die Glückslagc der Sester-
reicher am Ende deS Novembers. Der eingebro¬
chene Winter schien allen fernern Operationen der
Preußen ein Ziel zu setzen, und man dachte schon
ernstlich auf Winterquartiere, als sich die ganze
Scene auf einmal zum Erstaunen des ganzen Eu¬
ropa veränderte. Das Anrücken Friedrichs wurde
alS der lehre ohnmachtige Versuch eines Verzweif-
lungSvoüen betrachtet, und seine kleine Armee von
ihnen mir dem Namen der Berliner Wachtparade
bezeichnet. Die Preußischgesinnren Schlesicr wa¬
ren ganz ohne Hoffnung, und die Oesterreichisch-
gesinnrcn ohne alle Besorgniß.
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Von dieser Dolksmeinung gab Schafgotsch,
der Bischof von Breslau , selbst ein auffallendes
Beyspiel. Friedrich halte diesen Priester zum
Fürsten erhoben^ zum Bischof ernannt, und
überhaupt mir Wohlthaten überhäuft. Er war
in Potsdam sehr oft ein Gesellschafter des Mo¬
narchen gewesen, und hatte den schwarzen Adler-
Orden erhalten, womit Friedrich von seine» er¬
sten Regierungsjahren an bis an seinen Tod
nichts welliger als freygebig war. Alles dieses
vergalt der Undankbare, der seinen Wohlthäter
ganz für verlohren hielt, und sich bey seinen
Feinden einschmeicheln wollte. Die gemeinsten
Regeln der Klugheit und Anständigkeit wurden
dabey von ihm ans den Augen gesetzt. Er
schimpfte auf den König, riß sich den schwarzen
Adler-Orden ab, und trat ihn mir Füßen; eine
Handlung, die die Kaiserlichen Generals selbst
revoltirre, und ihm die verächtlichste» Verweise
?>izoq. Er flüchtete bald nachher nach den Böh¬
mischen Gebirgen, um dorr seine Schande zn
verbergen. Nachher begab er sich nach Wien,
wo ihm die Großen mit Verachtung begegneten,
und Theresia sowo! als der Kaiser Franz, die
seine VerfahrungSarr höchst mißbilligten, ihm
nicht einmal eine Audienz gestarteten. Zn Rom,
wo er wegen seiner freyen Sitten längst verhaßt
war, fand er anch weder Schutz noch Mitleiden,
«nd er lebt noch jetzt in Böhmen als ei» Ver¬
bann rer.

Es waren von den Eroberern schon viele Ver¬
ordnungen zur Regierung des Landes gemacht,
und eine Menge Ncamren hatten der Kaiserin
Maria Theresia gehuldigt, als die sogenannte
Berliner Wacyrparade sich der Hauptstadt Schle¬
siens näherte. Friedrich hatte die gcflohcne Ve-
vernsche Armee auf dem Marsch an sich gezogen,
die aber immer in einiger Entfernung abgeson¬
dert camp,reis mußte, um de« Niurh seiner sieg-
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reichen Schnarrn nicht zu schwächen. Mein keim
dem Feinde immer näher, der sich bey Beeslau
verschanzt hatte. Der isönia rief nun die Gene¬
rals und Stabs-Sfficiers zusammen, und hielt
eine kurze, aber sehr nachdrückliche Rede. Er
stellte ihnen seine unglückliche rage vor, erinnerte
sie an die Tapferkeit ihrer Borfahren, an daS
Blur der gefallenen Krieger ihres Volks, daS sie
rächen mlistten, und an den Ruhm des Preußi-
schen NamenS; dabey äußerte er sein festes Ver¬
trauen auf ihren Muth, ihren Diensteifer, und
ihre Vaterlandsliebe, da er den Feind jetzt an¬
greifen, und ihm seine erhaltenem Vortheile wie¬
der entreißen wollte. Durch diese Anrcdnng
flammte er den Geist seiner --riezer bis zum En>
thustasmus an. Einigen stürzten die Thränen
aus den Angen; alle wurden gerührt. Die vor¬
nehmsten Generals antworteten im Namen des
heroische» Haufens, und versprachen dem König,
zu siegen oder zu sterben. Diese Stimmung des
Geistes verbreitete sich bald durch die ganze Preu¬
ssische Armee; und da man nun übeedem hörte,
das: die Orsterreichcr ihre vorthcilhafre Stellung
verlassen halten, und den Preußen entgegen kä¬
men, so hielten diese den Feind schon so gur als
besiegt.

ES war am ?tcn December alS bey dem
Dorfe beuchen diese Schlacht, die größte unsers
LahrhundcrrS, geliefert wurde. Alles war
bey beiden Heeren verschieden. Die Preußen
waren zc>,«», die Ocsterreicher so,ll«z Mann
stark. Die letzter» voll Vertrauen ans ihre ge¬
waltige Macht, auf ihr coiossalisches Vundniß,
und auf den Vrsib des schon halb eroberten
Schlesiens; die erster» aber voll Zuversicht auf
ihre tacrischen Künste, und auf ihren großen An¬
führer. Bey der einen Armee, durch die unge¬
hinderten Zufuhren aus Böhmen unrerstübt,
herrschte Uebersiuß ; bey der andern war Mangel
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an vielen Bedürfnissen. Die eine hatte lange
Ruhe genossen, die andre hingegen war von ei¬
nem langen forcirten Marsch abgemattet. Die
Oesierreichcr waren an diesem denkwürdigen Tage
nur mit gewöhnlichem Kriegsuiurh ausgerastet,
die Preußen bis zur Begeisterung gestimmt.

So trafen beide Heere auf einander in einer
Ebene, die Friedrich nicht besser harte wiinschen
kdnnen. Die Oesterreichs» standen in unüber¬
sehbaren ungeheuren Linien, und konnten kaum
ihren Sinnen trauen, als sie die kleine Armee
der Preußen zum Angriff anrücken sahen. Nun
aber zeigte sich das große Genie Friedrichs. Er
wühlte die schiefe Schlachtordnung, die den
Griechen so manchen Sieg verschafft hat, und
vermittelst welcher Epaminondas die fast unbe¬
zwingbaren Spartaner überwand; eine Stellung,
die zu den Meisterwerken der Kriegskunst gehört,
und auf dem Grundsatz beruht, mehr Soldaten
auf den Hauptpunct des Angriffs zu bringen, als
der Feind, und dadurch gleichsam den Sieg zu
erzwingen. Friedrich machte verstellte Bewegun¬
gen qcgen des Feindes rechten Flügel, wahrend
daß seine Absicht auf den linken gerichtet war.
Er befahl ein besonderes Manöver zu machen,
das man zwar bey andern Truppen nachgeahmt
hat, das aber biS auf den heurigen Tag nur al¬
lein von den Preußen mir der erforderlichen Ord¬
nung und Geschwindigkeit ausgeführt werden
kann. Die Art dieser Evolution ist, eine Linie
in viele Hausen zu theilen, diese Haufen dicht
aufeinander zu schieben, und so die gedrängte
Menschenmaffe sich bewegen zu lassen. Friedrich
erfand diese Srellungsnrr; es war eine Nachah¬
mung der maccdonischen Phalanx, die in sech¬
zehn Gliedern marschirte und stritt, viele Men-
schenalrer lang für unüberwindlich gehalten wur¬
de, bis das Schwerdt der Römischen Legionen
sie vertilgte, und von ihr nichts, als der Name
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übrig blich. Dieser so gestellte Soldatenkörper
nimmt vcrhältnißweise nur cinen geringen Raum
ein, und zeigt in der Ferne einen höchstunordeut-
lichen aufeinander gehäuften Menschenkluiupen.
Allein eS bedarf nnr einen Wink des Heerführers,
so entwickelt sich dieser Knaul in der größten
Ordnung, und mir einer solchen Schnelligkeit,
die einem reißenden Strom ähnlich ist.

So griff Friedrich den linken Flllgel der
Ocsterreicher an, und warf ihn über den Haufen.
Frische Neginicnrer kamen den geworfenen be¬
ständig in Hülfe, allein man ließ sie nicht ein¬
mal formircn ; kaum zeigten sie sich, so wurden
sie auch zurückgeschlagen. Ein Oesterreichischcs
Regiment fiel aufs andre, die Linie wurde aus¬
einander gesprengt, und die Unordnung war un¬
aussprechlich. Diele rausend von den Kaiserlichen
Truppen konnten zu keinem Schuß kommen; sie
mußten mit dem Strom fort. Der stärkste Wi¬
derstand geschah in dem Dorf Lenrhen, daS mit
vielen Kaiserliche» Truppen und Artillerie besetzt
war. Hiezu kamen große Haufen von Flüchtlin¬
gen, die alle Häuser und Winkel des OrtS an¬
füllten, und sich verzweifelt wehrten. Endlich
aber mußten sie doch weichen. So erschrecklich
auch die Unordnung bey der geschlagenen Armee
war, so versuchten dennoch ihre besten Truppen
noch einmal nurer Begünstigung des Terrains
Stand zu halten; allein die Preußische Artillerie
schlug sie bald in die Flucht, und ihre Cavalleric,
die auf allen Flügeln einhieb, machte immer Ge¬
fangene zu Tausenden. Bey Kolli« war es nicht
Kriegskunst noch Tapferkeit, sondern die eisrn-
speienden Maschinen auf uuzngangbareu Höhen
gestellt, die das Schicksal des TageS bestimmten;
bey Lenrhen aber entschied Tactik und Tapferkgir
aliein den Sieg. Man machte auf dem Schlacht¬
felds ii,5cxd Gefangene, Kzcv von den Ocstcrrei-
chern waren rvdi oder verwundet, und s«o De-
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serteurZ gingen nach der Schlacht zu den Sieger»
über. Der Preußische Verinst war za>? Todte
und Verwundere.

Die unmittelbare Folge dieses Tages war
die Belagerung von Vreslau, das von der ge¬
schlagenen Armee stark besetzt, seinem Schicksal
überlassen wurde. Man errichtete hier Galgen
slir diejenigen, die von Uebergabc sprechen wur¬
den; allein in vierzehn Tagen ging auch diese
Sradt über, da die Preußen schon alle Anstalt
zum Sturm gemacht hatten, und die Besatzung
von drenzehn Generals, 706 Ssficiers und i8,ocx>
Mann mußte das Gewehr sirecken. Hier wurde
ein ansehnliches Magazin, eine Menge Pcoviam-
wagcn, und eine Kriegscasse von 144,020 Gulden
erbeutet. Der General Ziechen, der die Feinde
verfolgte, harre außerdem noch avccz Gefangene
gemacht, und über z«xz Wagen erbeutet; so
daß die Sesterreicher in ein paar Wochen fast
e-s,ooo Mann vcrlohren, und die Reste ihrer kurz
zuvor ungeheuren Armee nur ein CorpS Flücht¬
linge darstellten, die ohne Canonen, Fahnen und
Bagage, von Mangel gcdriickc, »nd von Killte
erstarrt, iibec die Böhmischen Gebirge nachüause
zogen.

Das größte Kriegstalcnt dcS -Königs von
Preußen war, begangene Fehler wieder gut zu
machen, und erlangte Vorthoile aufs möglichste
zu benutzen. Die Eroberung des fast verlohrnen
Schlesiens, und mehr als 40,03z Mann Kriegsge¬
fangene hilrren daher dem rastlosen Feldherrn
nicht genüget, und im Laufe seiner Siege aufge¬
halten, wenn nicht der so weit vorgerückte Win¬
ter und der tiefe Schnee seinen fernern Progres-
sen durchaus ein Ziel gesetzt hiitre; selbst die Be¬
lagerung von Schweidnitz mußte bis zum Früh¬
ling verschoben werden. ' Die letzte Operation in
diesem Feldzngc war die Wicdereroberung von
Licgnitz. Die zz«z Manu starke Besatzung erhielt
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einen freyen Abzug; »Nein ein grosses Magazin
von Proviant und eine Menge Munition musste
sie den Preussen überlassen,

Friedrich lenkte die Zufriedenheit, nm Ende
dieses JahrS fast nlle seine Stnnreu wieder von
den Feinden geräumt zn sehn. Die Orsterrcicher
eilten nnch den Knisertichen Erblandern, nm sich
von ihrer schrecklichen Niederlage zu erholen; die
Russen hätten Pecussen verlassen; die Franzosen
waren von den Vrnndenbnrgischen Gränzen ent¬
fernt, und mir allein in Besitz einiger entlegenen
Westphälischcn Provinzen, Die RcichSrruppen
waren nach Hanfe geschickt, und die Schweden
durch den General Lehwald auS Preussisch - Pom-
nicrn vertrieben worden; dabey warsogarSchwc-
disch-Pommern in den Händen der Preussen, die
nun auch Mecklenburg in Besitz nahmen, und in
Sachsen rnhig Winrerguartiere machten.

So endigte sich ein Feldzug, der in der gan¬
zen Weltgeschichte ohne Beyspiel isi. In diesem
einzigen Jahr wurden sieben Hauptschlachten ge¬
liefert, und zahlreiche große Scharmützel gefoch¬
ten, von denen viele in den vorigen Jahrhunder¬
ten alö Schlachten betrachtet worden wären.
Grosse Feldherrn, die zu den seltensten Produkten
der Narur gehören, Friedrich, Ferdinand, harren
hier zugleich den Schauplatz des Krieges betreten,
und alle Krieger künftiger Zeitalter durch Thaten
belehrt. Andre, Heinrich, der Erbprinz von
Braunschweig, Landon, harren hier die Keime
ihrer erhabenen Talenre entwickelt; noch andre,
obgleich minder gross , dennoch in jeder andern
Periode allein fähig den kriegerischen Ruhm eines
VolkS bey der Nachwelt zu gründen: Se-dli«,
Keirh, Fonquet, Bcver», EtreeS, Broglio, Sad-
dick, Romanzow, Wunsch, Ziechen, Werner,
und mehrere berühmte Befehlshaber der verschie-
SencnHccre harren hier zuerst Gelegenheit gehabt,
ihre außerordentlichen Fähigkeiten zu zeigen.



Drey andre Feldherrn, jeder mit erkämpften Tro¬
phäen bekannt, und in den Kriegsjahrbüchern
unvergeßlich: Schwerin, Lrown und Winrcr-
feldt, waren in diesem ewig denkwürdigen Feld-
zuze gefallen, und harren durch ibr edles Blut
ihre Thaten besiegelt. Ueber 700,002 Krieger
waren in Waffen gewesen. Und von welchen
Wölkern! ES waren nicht weichliche Asiarer, die
von jeher mir zahllosen Heeren die Felder bedeck¬
ten, und den Griechen, Römern und Dritten
Anlaß zu desto auffaileudern Triumphen gaben.
Es waren keine zusammengeraffte Kreuzfahrer,
die in ungeheuren Schwärmen wie Heuschrecken
ganze Provinzen überschwemmten, sich ohne alle
Kriegskunst herumschlugen, und aus fanatischem
Eifer Menschen mordeten. Nein! Es waren al¬
les kriegerische Nationen, die hier auf deutschem
Boden kämpften; keine der hohen Eulrur des
rzrcn IahrhundertS unwürdig, und einige dersel¬
ben den tapfersten Wölkern der Vorwelr gleich;
mehr als eine einzeln fähig durchs Schwerdt ei¬
nem Welttheil Gesetze zu geben.

Die außerordentlichen Revolutionen, die in
dem kurzen Zeitraum dieses einzigen FcldzugS ge¬
schahen, boren aller, menschlichen Vorsicht und
Erfahrung Trotz, und schienen ganz von dem
gewöhnlichen Lauf der Dinge abzugehn. Man
sahe im Ansang des ZahreS den Konig von Preu¬
ße» triumphirend; die Macht der Oesterreich«
beynahe vernichter; ein großes Heer in einer
Stadt eingesperrt, und auf dem Punct sich zu
ergeben; die Kaiserstadl selbst nicht sicher, und
alle Hoffnungen Theresiens fast verlohren. Auf
einmal steigt Oesterreichs Schaale wieder: Die
Oesterreich« siegen, gewinnen Schlachten und
machen Eroberungen; dagegen Friedrich geschla¬
gen, aus Böhmen vertrieben, von seinem Bunds-
gcnossen Verlagen, und von seinen Feinden auf
«lien Seire» umringt, sich am Rande des Ab.
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grundeS besuchet. Aber plöklich erhebt er sich
wieder, um mehr als- jemals- zu triumphire».
Die Armeen der Russen, der Schweden, die
Reichstruppen, die Franzosen und Oesierreiehcr
werden theils verjagt, theils geschlagen, theils
zu Grunde gerichtet; ganze Heere werden zu Ge¬
fangenen gemacht, und das halb eroberte Schle¬
sien mitte» im Winter durch einen Schwerdrstreich
wieder gewonnen. Die Russen siegen in Preusien
und fliehen; sie lassen viele tausend ihrer Kranken
und Verwundeten znriiek, und die geschlagenen
Preusien verfolgen sie bis an die Gramen von
Pohlcn. Die kriegerischen Schweden finden des
ihrer Ankunft in Pommern keinen Feind; ihre
gemeinen Soldaten geizen nach Gefahren, und
ihre Anführer nach Ruhm. Das Schicksal von
Berlin ist ganz in ihren Händen. Es geschieht
nichts, und sie müssen bald nachher ihre Rettung
unrer den Canoncn von Stralsund suchen. Die
Französische Hauptarmee ist im ruhigen Besitz
aller Provinzen zwischen der Elbe und der Weser.
Die Hannoveraner ergreifen die Waffen, Ferdi¬
nand stellt sich an ihrer Spitze, und der mächtige
Feind flicht nun, lässt ansehnliche Magazine zu¬
rück, und wird in einen Winkel im nördlichste»
Deutschland gedrängt.

Die Nritren harten bisher nichts von einem
Landkrieg hören wollen, allein das leidende Han¬
nover für Britanniens Sache, und die Thaten
Friedrichs, die nirgends- mehr als bey diesem
grosimüthigen Volke gewürdigt wurden, verän¬
derten ganz dessen vorige Gesinnungen. Der Kö¬
nig von Preusien wurde ganz der Abgott der Eng¬
länder; sie feuerten seinen GebnriStag in London
und in den Provinzen, so wie die Geburtötag»
ihrer eignen beliebtesten Könige. Das Parlament
bewilligte ihm jährlich 67-0,«» Pfund Sterling
Snbsidien; man beschloss Englische Trnxpfn nach
Deutschland zu schicken, und der grosse Pin, der
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bald darauf das SraatSruder i» die Hände nahm,
und durch dir Macht seines Genies daö Brirrische
Reich als Dicraror beherrschte, setzte nun den
Grundsatz fest, dasi America in Deutschland er¬
obert werden mußte.

l i758Z ^8eide kriegführende theile also hat¬
ten neue Hoffnungen, neue Entwürfe; beide hal¬
ten neue Kräfte gesammler, und so wurde der
Feldzug vom Jahr 1758 eröffnet. Die Russe»
waren die ersten auf der Kriegsbühne. Apraxi»
war zurückgerufen worden, Fermor erhielt jetzt
das Commando, und gemessene Befehle Preußen
zu besetzen, welches auch noch mitten im Winrer
geschah. Friedrich, der an dem weirern Vorrücken
dieser Feinde jetzt nicht zweifelte, und dessen durch
so viele Schlachten zusammengeschmolzene Ar¬
meen wieder im besten Stande, und mir allen
Bedürfnissen im Ueberstusse versehn waren, wünsch¬
te, ehe er steh gegen sie wandte, etwas entschei¬
dendes gegen die Oesterreicher auszuführen, und
richtete deshalb sein Augenmerk auf Mahren. Er
harre den Anfang seiner Operationen mit der Be¬
lagerung von Schweidnitz gemacht. Diese mit
5zoo Man» besetzte Festung, die man den ganzen
Winrer blokirt gehalten, ging nun nach einer
sechzehnragigen Vertheidigung an die Preußen
über. Run kam die Reihe belagert zu werden an
Slmütz. Diese Festung war mir einer starken
Besatzung, und mit allen Bedürfnisse» versehen,
eine Belagerung lange auszuhalten; hiezu kam
ein Commandant, der General Marschall, der
»in Mann von Erfahrung, von Muth und Ent¬
schlossenheit war. Man mußte also eine tapfere
Gegenwehr erwarten.

Die vielen Schwierigkeilen, die mit einem
Einfall in Mübren verbunden waren, wurden
noch dadurch vernrehrt, daß die nächsten Prenßi-
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schen Magazine achtzehn Meilen von Slmütz ent¬
fernt waren, dem ohngcachret wurden alle Hin¬
dernisse Überstiegen. Der König machte Miene
nach Böhmen zu gehn, betrog aber den lsejnd,
und drang in Mahren ein. Die feindlichen CorpS,
die die Unternehmung hemmen wollten, wurden
zurilckgeschlagen, und die Belagerung förmlich
angefangen. Der Commandant machte die wirk¬
samsten Vorkehrungen zur Vertheidigung, verbes¬
serte in der Geschwindigkeit die Festungswerke,
vermehrte seinen Proviant, schaffte die unnützen
Einwohner aus der Sradr, und liest die Vorstädte
uicderreisten. Der Feldmarschall Kciih comman-
dirte das Belagernngscorps. Gleich die ersten
Maaßregeln der Belagerer aber dcnreten ans ei¬
nen unglücklichen Erfolg. Der Preußische Inge¬
nieur-Oberst Balby, ein Franzose, der die Bela¬
gerung anordnete, machte daben die außerordent¬
lichsten Fehler, wodurch alles in die Lange gezo¬
gen wurde. Der erste Laufgraben der Völligerer
war 15c» Schritt von der Festung; eine Entfer¬
nung, die alles Schießen unnsth machte. Man
rilckre nach und nach naher, trotz der Ausfalle
und des heftigen Feuers der Belagerten, und be¬
schoß die Sradr aus achtzig Stricken Geschütz.

Die Erfordernisse eine Belagerung gn-ufan-
gen und fortzusetzen sind nach der heurigen Kriegs¬
kunst außerordentlich; beu der gegenwärtigen be¬
dürfte man täglich bloß z» Pulver und Kugeln
die Ladung mehrerer hundert Wagen. Die Zu¬
fuhr der Bedürfnisse für die Preußen wurde auch
beständig j» kleinern und größer» Transporten
fortgesetzt. Sie kamen fast alle glücklich an, al¬
lein die Belagerung erforderte weit mehr; daher
berührte alles auf einen großen Transport von
mehr als zoao mir Munition und Proviant bela»
denen Wagen, der aus Schlesien über Troppau
erwartet wurde. Die Ankunft desselben zu ver¬
hindern, war DanusHanplaugenmerk, da er Ol-
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»nütz retten wellte, ohne mit dcni König zu schla¬
gen ; wozu er vermöge seines vorsichtigen Chara-
cterS sehr selten geneigt war. Er benutzte die
Stärke seiner Armee, verschiedene CorpS äuszn-
schicken, und die Landstraßen und Gegenden wohl
zu besetze», wo der Transport durchkommen mußte.
ES fielen große Scharmützel vor, DaS Glück trat
bald auf diese, bald ans jene Seite, allein in der
Hauptsache wurde dadurch nichts geändert,

Friedrich wandte alles an, was ihm seine
Zage als Belagerer und die Schwäche seines Heers
Nur erlaubte, um den so entscheidenden Trans¬
port glücklich in die Hände zu bekommen. Der
Oberst Mosel, ein erfahrner Officicr, commandirle
die Bedeckung desselben. Sein Corps war zex»
Me nn stark, und mit diesem erat er den Marsch
ein, der aber wegen des erstaunlichen Trains sehr
langsam und beschwerlich war. Ueberdem waren
die Wege, die zur Preußischen Aruiec führten,
wegen der beständigen Zufuhr und des cingefallc-
uen Regenwetters so sehr verdorben, das die Fuhr¬
werke alle Augenblicke stecken blieben, und der
Zug dadurch aufgehalten und getrennt wurde.
Mosel mußte daher von Zeit zu Zeit Halt machen;
dennoch blieb ein Drittel des ganzen Zuges zu¬
rück. Er konnte auf diesen nicht warten, sondern
setzte seinen Marsch fort, der durch Hohlwege
»nid bey feindlichen Batterien vorbey ging. Hier
erwartete Laudon den Transport. Seine Erra¬
ten, in einem Walde postirr, griffen die Preußen
mir großer Hitze an; diese aber drangen in den
Wald, schlugen den Feind zurück, und machte»
noch dazu einige hundert Gefangene.

Während diesem Gefecht aber war der Zng
selbst in die größte Verwirrung gerathen. Die
Bauern, die die Wagen führten, gcrielbeu gleich
beu den ersten Canonensehüssrn in ein solches
Schrecken, daß sie alles zurück ließen, uud sich
zerstreuten. Viele machten ihre Borspannpserde
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loS, und eilten davon. Ein großer Theil dersel¬
ben kam gar nicht mehr »um Vorschein, sondern
flöhe geradezu nach Hause; ja viele Wagen kehr¬
ten förmlich um, und fuhren nach Troppau zu¬
rück, Mosel half dieser greulichen Unordnung
ab, so a»r cS ihm möglich war, »nd setzte seinen
Marsch fort. Der König schickte ihm den General
Zieren entgegen, der fleh auch glücklich mir ihm
vereinigte; allein es waren nicht die Hälfte der
Wagen vorhanden, und von diesen konnten viele
nicht fort, aus Mangel an Knechten, die zcr-
flreut waren. Ein neuer Halt war durchaus nö¬
thig. Diese kostbare Zeit benutzten die Oesterrei-
chcr, um -5,cxx> Mann auserlesener Truppen in
die Gebüsche bey Darmstadtel zu postiren. Lau¬
don und Ziskowitz waren ihre Anführer. Kaum
harte der Zug diese Gebirgspässe erreicht, so wur¬
de er von allen Seiten angegriffen. Man feuerte
mir Canonen auf die Wagenburg, schoß die Pferde
todt, sprengte die Pulvcrwagen in die Luft, und
setzte alles in die schrecklichste Verwirrung. Die
Preußen vcrlohren jedoch den Muth nicht, son¬
dern wehrten sich über zwey Stunden lang in der
allecnachthciligsten Lage. Sie waren in einzel¬
nen Haufen, und überdem zerstreut, um die un¬
geheure AZagcnlinie z» decken; der Fciud cebcr
konnte sich »ach Gefallen zusammenziehn, und
griff daher in ganzen Colonnen an. Durch dieses
Mittel wurden die Preuße» endlich überwältigt,
und der ganze Transport anseinandc» gesprengt.
Zielen wurde mit einem Theil der Bedeckung ab¬
geschnitten, und war gezwungen sich unrer be¬
ständigem Fechten ngch Troppan zurückzuziehn.
Der General Kroksw sammlcle nun die übrige»
Truppen, und 050 Wagen, mir denen er glücklich
ins königliche Lager eintraf. Unter diesen befan¬
den sich sieben und dreißig Wagen mit Gelde
beladen, wovon keiner den Feinden in die Hän¬
de siel.



Alle Tapferkeit von Seiten der Preußen war
bey einem sp ungleichen Gefecht fruchtlos gewe¬
sen; denn es war nicht schwer einen Transport
zu zerstreuen, der eine Wagenlinie von drey bis
vier deutschen Meilen formirre, und wo die Trup¬
pen durch Stundenweite Zwischenräuine von ein¬
ander abgesondert waren. In dieser Page thaten
die Preußen alle?, was man nnr von den tapfer¬
sten Kriegern erwarten konnte. ES waren bey
dem Transport eine Menge Recruren, Jünglinge
von achtzehn bis zwanzig Jahren, aus den Re¬
giments - Cantons in der Mark und Pommern
auSgchoben, die nie einen Feind gesehn harren,
und hier wie Nomer fochten. Von gexz derselben
wurden nur 65 gefangen, und einige verwundet,
die übrigen deckten mir ihren Körpern die Wahl-

»starr.
Die unmittelbare Folge dieses Verlusts war

die Aufhebung der Belagerung von Tlmütz. Die¬
ses bewerkstelligte der Feldmnrsehall Kcith mir
der größten Klugheit und Behutsamkeit, so daß
er ungehindert alles Geschütz, alle Wagen mit pe-
bensmitreln, ja selbst die Kranken fortschaffte;
nnr allein dreyßig der schwächsten wurden der
Großmuth des Feindes überlassen. Friedrich
machte abermals seinen Generalen durch eine
Nede seine mißliche Lage bekannt, und das große
Vertrauen auf die Tapferkeit seiner Truppen, von
denen er hoffie, daß sie den Feind zurückschlagen
würden; und wenn er auch auf die höchste» Berge
postirr, und in Batterien vergraben seyn sollte.
Daun wollte dem König den Rückzug nach Schle¬
sien versperren; er besetzte alle Paffe, die aus
Mähren dahin führen, und glaubte die Preußen
schon alle gefangen zu haben; allein Friedrich
wandte sich plötzlich, nahm seinen Marsch nicht
nach Schlesien, sondern nach Böhmen, vertheilte
seine Armee in verschiedene Corps, und so kam
er nach Uebersteigung der größte» Schwierigkeiten
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in den unwegsamen Gebirgen, und nach vielen
lebhaften Scharmützeln, über Glast nach Schienen.
Keith deckte die VelagerungS-Artillerie und bey¬
nahe Wagen. Auch dieser ungeheure Zug
passircc glücklich die hohen Gebirge und eineKetre
vouDessleen, ohngcachler der verfolgenden Feinde.
Nichts ging verlohren. Der offensive Krieg gegen
die Oesterrcicher harre indessen voricbo ein Ende;
denn die nun im Mirrclpunet von Friedrichs
Staaten eingedruugenc Aussen erforderten die
schleunigsten Maaßregeln, sie zurück zn treiben.

Sie waren bereits im Anfang dieses ZahrS
unier des General Fcrmvrs Anführung nach
Preußen zurückgekehrt, und da sie das Königreich
ganz leer au Truppen fanden, so nahmen sie eS
jetzt ohne Schwcrdrschlag in Besitz. Fermor
hielt einen rriumphirenden Einzug in Königsberg.
ES wurde mit allen Glocken gelüurcr, und Trom¬
peten und Pauken ließen sich von den Kirchrbiir-
nien den ganzen Tag hören. Die beraubten
Einwohner, denen die vorjährigen Russischen
Greuel noch im frischen Andenken waren, flehe-
ten nun um den Schuh der Kaiserin. Die Ant¬
wort des Feldherrn ist merkwürdig. Er fagre:
„Es ist ein Glück für Sie, meine Herren, daß
„meine allergnadigsteMvuarchiu dieses Königreich
„in Vesist genommen hat. ES kann ihnen unter
„ihrem sanften Scepter nicht anders als glücklich
„ergehen, und ich werde mich bemühen, alle hie-
„sigen Verfassungen, die ich vollkommen und un-
„verbesserlich finde, in ihrem Gange zu erhalten.,.
Er fertigte sofort einen Courier mir den Schlüs¬
seln der Sradr nach Petersburg ab, und gab dem
Adel Audienz; hierauf folgten prächtige Gast¬
mähler. Won nun an betrachteten die Russe»
das Königreich Preußen als ihr Eigenthum, das
sie im Frieden zu behalten Hoffren, und man
muß gestehn, daß sie es den ganzen übrigen Krieg
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durch mit einer beyspielwürdigen SchsksiNK Lst
handelten.

Die Glieder mm allen königlichen Collcgicn
mußten nnn in der Schloßkirche einen Eid schwö¬
ren, das, sie nichts wider dos Interesse der Kai¬
serin von Rußland weder öffentlich, noch heinilich
vornehmen wollten. Den Kranken wurde der Eid
in ihren Wohnungen abgenommen. DaS Consi-
siorium erhielt Befehl für die Kaiserin in den Kir¬
chen beten zu lassen, wobey das Formular deS
Gebers gefügt war. Endlich muhte der Adel so-
wol als die Bürgerschaft auch den Eid in dazu
vesiimmicn Kirchen leiste», Russische Officiers
führten sie dahin, und vrafidirien bey der Cere¬
monie. Man machte die Russischen Staatsfeste
bekannt, die durch Gottesdienst, und Unterlas¬
sung der Arbeit gefeyerr werden sollten; dabey
wurden aber auch alle Verfügungen getroffen,
um daS Commerz, die Posten, und andre gemein¬
nützige Gegenstände ungestört zu lassen.

Die Russen erbeuteten in Königsberg und
Pillan acht und achtzig eiserne Canonen, nebst
einer-betrgchrlichen Anzahl Kugeln und Bomben,
desgleichen einige hundert Fässer Pulver. Nie
wurde ein Königreich leichter erobert als Preußen,
aber auch nie betrugen sich barbarische Krieger
im Taumel ihres Glücks mir mehr Mäßigung.
Der Wiener Hof, um diese mühlose Eroberung
i» belohnen, ernannte Fermor zum Reich-grafen,
und die Russische Monarchin bestätigte alle seine
Verfügungen.

Die Einwohner von Preußen schienen bey die¬
ser unerwarteten Schonung ihren König »u ver¬
gessen, und schmiegten sich ruhig unter das Joch
seiner Feinde. In Königsberg besonders that
man mehr, als erforderlich war. Am aiste» Fe¬
bruar, als am GeburtSragc-des Großfürsten Pe¬
ter, wurde die Stadt erleuchtet, ein Feuerwerk

, und die Universirär bar um Erlaub-
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niss IM Sssetttlichen Hörsaal eine Rede 'aus diesen
Russischen Thronerben zu halten. Dergleichen
Erleuchtungen auf Kosten der KönigSberger mit
Ehreugerüsten »nv andern Schaugeprangen ver¬
bunden, waren bei) den Russischen Ctaatsfesten
gewöhnlich, Und obgleich politische Rücksicht und
Befehle weit mehr Antheil daran hatten, als der
gute Wille, so konnte Friedrich doch dies Betra¬
gen nicht vergessen, und nie in seinem ganze/t
Übrigen Leben betrat er sein Königreich Preußen
wieder. Alles ging jetzt hier ruhig. Die Ver¬
waltung aller Zweige der SraatSwirrbschafr und
der Landesregierung wurde unverändert forrae-
selzt. Die Einkünfte fielen den Eroberern zu;
jedoch wusste» die Häupter der Collegicn eben so
wie in Sachsen Mittel zu finden, ihrem Monar¬
chen von ihrer Treue und Diensteifer ihStige Be¬
weise zu geben. Diese Mittel blieben den Russen
ein Geheimniß. Fermor verließ endlich Preussen
mir seiner Armee, der aus Zo,«zo Schlitten der
Proviant Zugeführt wurde, und nahm seinen Zug
nach Pommern und der Mark. Jetzt aber waren
diese Eroberer nicht mehr durch höhere Befehls
so wie i» Preußen im Zaum gehalten, daher be¬
zeichnete» so wie im vorigen Jahre Blut und
brennende Dörfer ihren Pfad in diesen unglückli¬
chen Provinzen.

Die Dohnaschc Armee harre vor Ankunft der
Russen die Schweden ganz in die Enge getrieben,
und hielt selbst Stralsund blokirt. Alle diese
Vortheile aber wurden vernichtet, da das Heer
der neuen Feinde anrückte. Die Operationen die¬
ses Heers waren wegen Herbcyschassung der Le¬
bensrnittel und der Anlegung der Magazine sehr
verzögert worden. Es war nicht genug, daß die
Russen Meister von der Weichsel waren, sie muß¬
ten eS anch von der Warrhc seyn. Posen, die
Hauptstadt in Gross-Pvhlen, wurde daher von
ihnen in Besitz genommen; ein gleiches geschah?



mit Elbing und Thor»; auch Danzig wollten sie
besehen, und »um Haupt-Waffcnplatz machen,
allein der Versuch mißglückte. Die Einwohner
dieser damals sehr Preußischgesinnren Sradr er¬
klärten sich formlich wider das Ansinnen, den
Russen ihre Auficnwerke zu überlassen, und mach¬
ten Anstalten, sich im Nothfall der Gewalt zu wi¬
dersetzen, Es kam jedoch nicht dazu. Die Rus¬
sen hatten keine Zeit zu verlieren. Ihr Augen¬
merk war auf daS Innere der Preußischen Staa¬
ten gerichtet, wohin Fermor seinen Marsch fort¬
setzte, Er drang mit 8r>,ocx? Man» in Pommern
und in die Neumark ein, und belagerte CUstrin,
welches der General Dobna mir seiner schwache»
Armee nicht hindern konnte. Das Svstcm dieser
Truppen war, nach barbarischer Hordenart zu
sengen und-z» brennen, Die unglückliche Stadt
wurde daher gleich den ersten Tag in einen Aschcn-
bamen verwandelt, und ein ungeheures Magazin
verbrannt. Kaum hatten die Einwohner Zeit,
von allem entblößt, ibr armseliges Leben zu ret¬
ten, Sie flohen über die Oder, und sahen trau¬
rig den Rauch an, der von ihren verbrannten
Habscligkeitcn in die Wolken stieg. Viele Be¬
wohner der umliegenden Gegenden, ja selbst ent¬
fernte, hatten in dieser Festung ihre besten Sachen
vor der Raubsncht der Cosakcn in Sicherheit ge¬
bracht; es waren deren eine erstaunliche Menge,
und von großem Werth, die aber jetzt auch von
den Flammen verzehrt wurden. Die Absicht der
Feinde war, daß durchaus nichts vom Eigenthum
der armen Einwohner gerettet werden sollte; den»
sie fuhren mit dem Werfen der Brandgrenaden
forr, da das Feuer schon in allen Winkeln deS
OrtS wüthete. Endlich hörte man gegen Abend
mir dem unnützen Bombardement auf. Fermor
selbst aber befahl in der Nacht die noch vorhan¬
denen Greuadcn auch in die Stadt zu werfen,

wie er selbst sagte, man sie in diesem Feld-
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»ae doch nicht mehr brauchen würde; die Ca-
snkugeln aber sollte man bis zur Schlacht spa¬
rn. Der Commandani wurde erst am fünften
age i»r Uebergabc aufgefordert, weil es dem

.lussischen Feldherrn zu Zeiten einfiel nach gesir-
cr Völker Weise zu handeln; allein auch diese
Aufforderung bezeichnete den Barbaren. Er dro-
licte zu stürmen, und die ganze Vesakung nieder-
'.ibelu zu lassen, wenn man die Festung nicht fa¬
hrt übergäbe. Die Antwort des Commandanten
war: „Die Stadt ist zwar nichtfi^mehr als ein
„Steinhaufen; die Magazine sind verbrannt, aber
„die Festung selbst ist noch im besten Stande,
„und die Garnison hat nichts gelitten; ich werde
„mich daher bis auf den lehren Mann wehre». „
Er vertheidigte fiel, auch auf dem Schurrhaufen,
allein ohne große Einsicht zu zeigen. Als er sich
deshalb bei, dem König entschuldigen wollte, ant¬
wortete dieser: „Ich bin selbst schuld, warum
„habe ich ihn zum Commandanten gemacht. „

Der gcdrohere Sturm auf Cüstrin unterblieb
jedoch; denn alle Aufmerksamkeit der Russen war
auf den herannahenden König gerichtet. Dohna
kam der bedrängten Festung noch vor dessen An¬
kunft zu Hülfe, ließ eine Schiffbrücke über die
Oder schlagen, und eröffnete dadurch eine Com-
municarion, so daß die Besahung beständig ab¬
gelöst werden konnte.

Der König harte den größten Theil seiner
Armee in Schlesien zurückgelassen; er nahm bloß
I4,cx» Mann von seinen Haustruppcn, und trat
mir ihnen einen sehr forcirren Marsch an. Diese
kleine Armee brannte vor Begierde sich an einem
Feinde zu rächen, den sie zwar noch nie gesehn
harre, dessen Grausamkeiten und Verwüstungen
aber, durch den Ruf sattsam bekannt, Vlur in
Strömen forderten. Ihre Kriegswurh wurde
noch größer, da sie die verheerten Provinzen be¬
traren, die Schutthaufen sahen, und die Aschen?
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Hügel noch rauchend fanden. Kanin kannten st
ihr verödetes Vaterland mehr. Man eilte sich
dem Feinde zu naher». Alle Strapazen würd««
verachter, und das Wasser bey der heißen JahrcS-
zeit aus Pfützen getrunken. In vier und zwan¬
zig Tagen mächte Friedrich einen Zug von sechzig
denrschen Meilen; und so langte er den aistc»
August bey Tlistrin an, tvo er zur Dohnaschev
Armee stieß. Er war an einem nicht erwarteten
Ort über die Oder gegangen. FermorS Entwürfe
waren sehr ganz vereitelt. Nun wurde die Be¬
lagerung von Cilstrin aufgehoben, beide Heer«
näherten sich einander, und aüeS rüstete sich zur
Schlacht. Nie war wol ben einer Armee der
Durst nach einem Treffen größer, als wie dies¬
mal bey der Preußischen. Der Dämon des Kriegs
schien das ganze Heer begeistert zu haben. Selbst
Friedrich, durch den Anblick der zahllosen Schutt¬
haufen , und der alles beraubten hcrumirrenden
Flüchtlinge aufS lebhafteste gerührt, schien iehr
alle andre Leidenschaften der Rache nnrerznord-
»cn. Er befabl, keinem Russen in der Schlacht
Pardon zu geben. Alle Anstalten wurden ge¬
macht dem Feind den Rückzug zu hemmen, und
ihn nach den Morüstcn der Oder zu drangen; sogar
die Brücken. die ihnen zur Flucht dienen konn¬
ten, mußten abgebrannt werden. Diese Wuth
der Preußen wurde den Russell bekannt, da eben
die Schlacht anfangen sollte. Ein Zuruf lief
durch die ganze Linie i „Die Preuße» geben kein
„Quartier. „ „lind wir auch nicht, „ war der
Widerhall der Russen.

Die Lage Friedrichs war abermals verzweis-
lunzSvoll, und alles hing von dem AuSgang ei¬
ner Schlacht- ab. Die feindlichen Heere waren
nun im Begriff sich zu vereinigen, und ihn von
der Elbe und der Oder abzuschneiden. Die Fran¬
zosen-und ReichSrrnppcn waren auf dem Marsch
nach Sachsen, wohin Kau» mit der Hauprarmee
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!ttOesterreicher auch gezogen war. Dir von den
Preussen besreyeren Schweden harte» jetzt gar
keinen Feind vor sich, und etickren ans das unbc-
fcsiigre Berlin los, nnd liberdem nun noch die
Russen, deren Motto Verheerung war, in
dem Herzen seiner Staaten.

Die riefdurchdachreDisrosirioisiFriedrichs war
jedoch nicht bloß auf den Sieg, sondern auf den
gänzlichen Untergang des feindliche» HeerS ge¬
richtet; dabey aber doch dem Könige, bey einem
widrigen Schicksal, der Rückzug nach EUjirin
frey blieb. Es war am -zsten Anglist, als diese
grosse Schlacht bey Zorndorf geliefert wurde.
Die Russen waren xs.cx», und die Preussen
zo,«xo Mann jiark. Diese machten den Ansang
mit einer lebhaften Canonade. Die Stellung der
Russen war ein in ihren Türkenkriegen aebriiuch-
licheö ungeheures Viereck, in deyen Mitte sich
ihre Reuierey, ihre Bagage und das Reserve-
Corps befand. Die Canonenkugeln thaten ein«
schreckliche Wirkung auf die so unschicklich gestell¬
ten Russischen Menschcnmassen. Bey einem Gre¬
nadier-Regiment nahm eine einzige Kugel 4:
Mann weg. Uebcrdem richteten sie eine grausa¬
me Verwirrung nnrer der Bagage an; die Pferde
rissen mir ihren Wagen aus, und brachen durch
die Glieder, so dass man diesen Troß bald aus
dem Quarree herausschaffen musste. Der linke
Flügel der Preussen avaneirte indessen so hitzig,
dass er eine Flanke blossgab. Diesen Umstand
nutzte die Russische Cavallcrie, in die Preussische
Infanterie einzudringen, und einige Bataillons
aus dem Felde zu schlagen. Fermor glaubte
schon völlig gesiegt zu haben; er ließ das Quarree
von allen Seilen öffnen, um den Feind zu ver¬
folgen. Dies geschah auch mir einem lauten
Siegsgeschrey; allein die Russen waren noch nichr
weit gekommen, als sie schon in grosse Unordnunggebiethen. Der General Seidlitz rückre mittler--
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weile mit der Preußischen Cavallerie ein, und
warf die Ruffische über den Haufen, die jetzt auf
ihre eigne Infanterie getrieben wurde. Ein an¬
der Corpd Preußischer Reuter stürzte zu gleicher
Zeit auf die Russische Infanterie. Sie hieben
alles ohne Gnade nieder, was ihr Schwerst nur
erreichen konnte. Einige Regimenter Preußischer
Dragoner ließen sich durch das brennende Zorn¬
dorf nicht abhalten, sondern rrabren durch die
Flammen auf die Russenzu; auch Seidlitz, der
mir der feindlichen Caoallerie ganz fertig gewor¬
den war, folgte jetzt dieser neuen SiegeSbadn.
Das Russische Fußvolk wurde nun auf allen Sei¬
ten in der Flanke, auf der Fronre und in, Rücken
angefallen, und ein entsetzliches Blutbad ange¬
richtet. Diese Krieger stellten den Preußen noch
»ie erlebte Schlachrscenen dar: sie standen wie die
Bildsäulen in ihren Gliedern, nachdem sie ihre
Patronen verschossen harten. Es war jedoch nicht
jene bewundrungswerrhc Tapferkeit, aus Ruhm¬
sucht oder Vaterlandsliebe ihren Posten bis auf
den letzten Augenblick zu behaupten; denn sie
wehrten sich fast nicht. Es war ein Crnnipssinn,
sich da, wo sie standen, erwürgen zu lassen. Wa¬
ren nun ganze Linien zu Boden gestreckt, so zeig¬
ten sich immer neue Schnarrn, die gleichsam auch
so abgefertigt zu senn wünschten. Es war leich¬
ter sie zu rödrcn, als sie in dieFluckr zu schlagen;
selbst ein Schuß mitten durch den Leib war nicht
hinreichend sie auf die Erde zu werfen. Nichts
blieb daher den Preußen übrig, als niederzu¬
metzeln, was nicht weichen wollte. Der ganze
Russische rechte Flügel wurde theils niederge¬
hauen, theils in Mvräste getrieben. Eine Menge
dieser Flüchtlinge gerieth unter die Bagage; die
Marketenderwagen wurden geplündert, und der
Brandwein viehisch gesoffen. Vergebens schlu¬
gen die Russischen Sfficicrs die Fässer in Stücken,
die Soldaten warfen sich die Länge lang auf den
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Boden, um den so geliebten Trank noch im Staube
m lecken. Diele hauchten besoffen die Seele aus,
andre massacrirren ihre OfficierS, und ganze Hau¬
fen liefen wie rasend auf dem Felde herum, ohne
auf das Zurufen ihrer Befehlshaber z» achten.

So ging es auf dem rechten Fliigel der Russen
in. Es war Mittag. Auf ihrem linken FlUgcl
war bisher nach wenig geschehn. Nunmehr aber
wurde auch dieser von den Preußen angegriffen;
allein die Regimenter, die hier dem größten be¬
reits errungenen Sieg vollends das Siegel auf¬
drucken konnten, zeigten nicht ihre gewohnliche
Tapferkeit. Sie vergaßen den Ruhm des Preußi¬
schen Namens, verkannten ihre Kräfte in dem
entscheidendsten Augenblick, und wichen im Ange¬
sicht ihres Königs vor den geschwächten und schon
hochgeschlagenen Russen zurück. Die Unordnung
war groß, und alle Heldenthaten des Preußischen
linken Flügels schienen verlvhren zu seyn; allein
Seidlitz kam mir seiner Cavallerie von diesem sieg¬
reichen Flügel herangeflogen, rückte in die von
der weichenden Infanterie gemachte Oeffnung,
hielt ei» heftiges Musketen - und Karlärschen-
seuer aus, und nun drang er nicht allein auf die
Russische Cavallerie, sonder» auch auf den bisher
noch festgestandenen Theil der Infanterie ein, und
trieb den vorgerückten Feind, der schon einige
Batterien erobert hatte, in die Moräste. Dieses
große Manöver der Reutcrey wurde von dem Kern
der Preußischen Infanterie, den Regimentern,
Prinz von Preußen, Forcade, Kalkstein, Asse-
burg und einigen Grenadier-Bataillons, sämmt¬
lich Truppen, die der Konig mitgebracht harte,
vortrefflich unterstützt. Diese Veteranen, ohne
auf das Zurückweichen der neben ihnen stehenden
Bataillons zu achten, waren beständig im Vor¬
rücken geblieben, und jetzt fielen sie zugleich mit
der Cavallerie mir gefälltem Bajonet die Russische
Infanterie an. Das Feuer hörte jetzt a» allen



Srrcn auf. Die Munition fing an zu fehlen.
Man schlug und fließ nun auseinander los mit
Flintenkolben, Bajonetten und Säbeln, Die
Erbitterung beider Theile war unaussprechlich.
Schwer verwundete Preußen vergaßen ihre eigne
Erhaltung, und waren immer noch auf das Mor¬
den ihrer Feinde bedacht. So auch die Russen.
Man fand einen von diesen, der rbdtlich verwun¬
det auf einem sterbenden Preußen lag, und
ihn mir seinen Zähnen zerfleischte; der Preuße,
mir dem Tode ringend, und unfähig sich zu bewe¬
gen, mußte dieses Nagen dulden, bis seine Mit¬
streiter herbey kamen, und den Cauibalen durch¬
bohrten.

Die Regimenter Forcadc und Prinz von Preu¬
ssen stießen auf die Russische Bagage und Kriegs¬
rasse, Der größte Theil davon wurde crbeurer.
Die gänzliche Ermattung beider Theile und die
Nacht machten endlich dem Morden ein Ende;
nur allein die Cosaken schwärmten noch auf dem
Schlachrfelde, um die wehrlosen Verwunderen
umzubringen. Beide Heere blieben die Nacht
tiber unterm Gewehr, Die Russen befanden sich
in der schrecklichsten Unordnung; alle ihre Trup¬
pen waren wie ein Chaos vermischt. Gerne har¬
ren sie den Preußen die Ehre des SiegS unbedingt
überlassen, allein der Rtickzug war ihnen gesperrt,
da alle Brücken über die Flüsse abgebrochen waren.
In dieser Verwirrung hielt der General Fermor
noch am Abend der Schlacht um einen Waffenstill¬
stand auf zwey bis drey Tage an. Sein Vorwand
war, die Todten zu begrabcn, Auf dies sonderbare
Ansuchen antwortete der General Dohna; „Da
„der Kbnig mein Herr die Schlacht gewonnen,
„so werden auf seinen Befehl die Todten beer¬
digt, und die Verwundeten verbunden werden.,,
Er belehrte ihn dabey, daß ein Waffenstillstand
nach einer Schlacht eine ganz ungewöhnliche Sa¬
che sey. Den folgende» Tag geschahen nichlS
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als Canonaden. Der Kbnig nwllte den Kampf
förmlich erneuern; allein der Mangel an Muni¬
tion bey der Infanterie, und die große Abmar-
lnng der Cavalierie, die mit Anstrengung alle:
ihrer Kriiste gefoclftrn harre, machte der Schlacht
nothwendig ein Ende, nnd verschaffte den Russen
Gelegenheit, einen Ausweg aus ihrem Labyrinth
zu finden, Sie zogen sich über Landsberg an der
Warrhe aurück. Diese Niederlage kostete ihnen
i?,cxzz Tvdre und Verwundete, nebst zooo Gefan¬
genen; dabey vcrlohren sie icoz Canonen, viele
Fahnen, ihre Kriegscasse und eine Menge Ba¬
gage. Die Preußen zählten io,«O Todrc und
Verwundete; desgleichen ig«z Gefangene oder
Vermißte; auch hatten sie beym Weichen ihres
rechten Flügels :S Canonen eingebüßt.

Diese kleine Canonenzahl, die wenigen Ge¬
fangenen, und der Umstand, daß ein Theil der
Russischen Armee in zerstreuten Hausen auf dem
Schlachtfcldc zugebracht harte, gab den Russen
Veranlassung sich den Sieg zuzuschreiben. Der
Russische General Panin war jedoch so aufrichtig,
zu sagen: „Wir haben zwar den Wahlplatz be¬
hauptet, allein rodr, verwundet und besoffen. „
Ob es gleich Fermor selbst gewesen war, der um
Erlaubniß gebeten harte, die Erschlagenen zu
begraben, so sandte er doch Couriers mir der Nach¬
richt des Siegs an alle allnrte Höfe und Armeen.
Nie wurde dieser kriegerische Fechterstreich häufi¬
ger gebraucht, alS in diesem siebenzahrigen Kriege.
Die Preuße» allein verachteten dergleichen Künste.
Wurden sie wirklich geschlagen, so gestanden sie
eS frey, in der festen Hoffnung, durch künftige
Tbarcn daS Verlohrne wieder zu gewinnen. So
dachte Friedrich, und so dachten alle Befehlsha¬
ber seiner Heere. Man überließ eS den Besieg¬
ten, sich durch Einbildungen und falsche Berichte
zu vergnügen, und bennörc den Sieg. Der Kö¬
nig, Herr des Wahlplatzes von Zorndorf, ver«



flrlgre dcn fliehenden Feind biökandsberg, Er war
so sehr von dessen gegenwärtiger Unmachr Über¬
zeugt, dass er ihn bloss durch einen Theil der Armee
unter dein General Dohna beobachten liess; ein
CorpS sandte er nun wieder gegen die Schwede»,
und mit den andern Truppen ging er nach Sach¬
sen, wo seine Gegenwart höchst nöthig war.

Der König war so grossmiirhig, das aussrror-
dentliche Verdienst des Sridlitz in erkennen; er
gestand öffentlich, daß die rezchlacht durch diesen
General gewonnen worden sey. Indessen harre
er seine eigne Person gar nicht geschont, sondern
war so tief ins Russische Feuer gedrungen, dass
seine Adiurauren uns Pagen um ihn her verwun¬
det und gciodrei wurden.

Die Erinnerung an die von den Russen ber¬
ichten Gräuel erstickten bey den Preussischen Sol¬
dare» und Bauern auf einige Augenblicke alle
Empfindungen der Menschlichkeit, so dass manche
schwer verwundere Aussen, die hülflcs auf dem
Schlachtfeide lagen, mit den Todten zusammen
in Gruben geworfen, und also lebendig bcgrare»
wurden. Vergebens krünnmen sich diese Unglück¬
lichen unter den »eichen, und suchten sich empor
zu arbeiten; neue Leichname wurden auf sic ge¬
worfen, die bald ihre schwachen Bewegungen
hemmten.

Die Sesterreicher hatten mirtlerweüe die Ab¬
wesenheit des Königs aüfS beste zu bennben ge¬
sucht. Jetzt konnten sie ossensipe agiren, und die
«eberlcgenheit ihrer Armeen versprach ihren Un-
irrnchmungen den glücklichsten Erfolg. AllrS
kam auf dir Geschwindigreic der Ausführung au.
In Schlesien zcigren dir besetzten Pässe und die
vielen Festungen Hindernisse, deren Wrgräumimg
Zeit ersoderre. Die Kriegsoverarionen in düster
Provinz wurden daher untergeordnete Entwürfe/
Sacbsen ließ schnellere Lorbeer» honen. Dann
befand sich da mir seiner ganzen Machr; auch der
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Herzog »o» ZweybrUcken war mit den ReichS-
rrnppen in Sachse» angelangt. Alles drohcre den
Preußen den Verlust dieser so nützlichen KriegS-
provinz. Der Prinz Heinrich, der daS Land mir
einer kleine» Armee dcckre, mußte der Uebcr-
»mcht weichen, und zog sich nach Dresden. Diese
KbnigSstadr zu erobern, die Preußen in Sachsen,
wo nicht aufzureiben, doch giinzlich a»S dem
Lande zu vertreiben, und den Kbnig von der Elbe
völlig abzuschneiden; dies war Dauns Entwurf.
ES kam nur darauf an, den furchtbaren Feldherrn
lange in seinen eignen Staaten aufzuhalten.
Daun warnte daher den General Fermor, sich
nicht mit dem Könige, diesem (nach seinem Aus¬
druck) schlauen Feinde, den er noch nicht kenne,
in ein Treffen einzulassen; er sollte vielmehr so
lange vertheidigungZweise verfahren, biS man
Sachsen bcfrrnr hgtte. Der Courier fiel dem
Konig in die Hände, der es nach der Zorndorser
Schlacht in FermorS Namen auf folgende Art
beantwortete: „Sie haben Ursache gehabt, den
„General Fcrmor zu warne», sieb vor einem
„schlauen Feind zu Huten, den Sie bcgec kennen,
„alS er; denn er hat Stand gehalten, und ist
„geschlagen worden. „

Prinz Heinrich, der sich auf Friedrichs Thä¬
tigkeit verlief!, bcmiihte sich indessen durch man¬
nigfaltige Operationen seinen Posten gegen die
zahlreichen Feinde zu behaupten, und eS gelang
ihm. Der Sonnenstein wurde von den ReichS-
lruppcn belagert nnd eingenommen. Der Preu¬
ßische Commandant vcrlohe den Muth, und er¬
gab sich nur >.v» Man» zu Kriegsgefangenen.
Daun machte einen Versuch, Dresden zu erobern.
Er näherte sich dieser Residenz, die nur schwach
besetzt war, und geringe Festungswerke harre.
Die Klugheit und Entschlossenheit aber des Com¬
mandanten, Gras Schmerren«» ersetzte alles: Er
machte Miene, die prachtigen Vorstädte abzubren-
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neu, die HSnser von sechs auch sieben Stockwerk
hoch hatten, uud über die Wälle hervorragte».
Dieser Vorsah setzte den Hof und die Stadt in die
Äußerste Bestürzung. Das Wehklagen war all¬
gemein, da lila» anfing die Sauser mit brennba¬
re» Materialien zu stillen. Schmettau berief sich
auf die Nothlvrndigkcir, und auf die Pflicht sich
zu vertheidigen. Er führte an, dass die Sachsen
von ihm alS Feind keine Achtung für die königli¬
che Residenz erwarten konnten, wenn ihreBundZ-
geuossen solche absichtlich aus den Augen setzten.
Da»» drohte daS Abbrennen der Vorstädte auf
das grausamste >n rächen, und nach Eroberung
der Stadr keines Preußen zn schonen. Schmer-
ran erkMrrc, sich im Sichersten Falk von Straße
zu Straße zu vertheidigen, das königliche Schloß
zn seinem letzten Castel! zn machen, und sich un¬
ter dessen Ruinen zu begraben. ES war der Ent¬
wurf, Pulver ins Schloß zu führen, die Vornehm¬
sten des Hofes »ud des Adels dorr mir Gewalt
zu versammeln, und sodann wollte der Preußi¬
sche General in demAvartemcnc des Churprinzen,
mitten unrer der zagenden königlichen Familie,
die endlichen Unrernehmnngen iz/r Feinde abwar¬
ten. Eine solche Drohung, so ungewiß auch de¬
ren Ausführung immer sein, mochte, war zu
wohl überdacht, und den Umstünde» so sehr an¬
gemessen, daß die Wirknnq nicht fehlen konnte.
Dann gab seinen Anschlag auf Dresden auf, »nd
Schmerrau ließ die Vorstädte stehn. Die brenn¬
bar n Sachen wurden sofort aus den Häusern
gen mmen, und die Einwohner waren beruhigt

D e ungeheure kleberlegenheii der Sesterrei-
eher und Reichstrupven in Sachsen gab inde>r,n
den Verbünderen Anlaß z» neuen und großen
E> würfen. Der Prinz Heinrich solire anf'ein-
w l von ovrnc und im Rücken angegriffen, nn»
g Nilich aufgerieben werden. Die Feldherrn der
verschiedenen Armeen harte» deshalb Zusammen
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ksinste gehalten, und alle Anstalten waren ge-
macht, als das Doiinerworr; Friedrich
kommt! den ganzen Plan ans einmal vernich¬
tete. Er kam. und vereinigte sich mir Prin» Hein¬
rich. Sein "Wunsch war eine Schlacht, nm die
Oestcrrcicher nach Böhmen in treiben. und
Schlesien zu Hülfe zu kommen, daS nur schwach
beseht, und in grosier Gefahr war. Die Feind«
brandschatzten in dieser Provinz, und belagerten
sowol Neiße als Cosel. Foiiqncr stand n,ir einem
Corps Preußen von gor» Man» bey Landshur
verschanzt. Er k.onnre die Unternehmungen der
so sehr Überlegenen Feinde zwar erschweren, aber
nicht hindern. Dann vermied nun sorgfältig ein
Treffen, und suchte dcn Marsch Friedrichs nach
Schlesien durch wohlpostirce Corps z» verzögern.
Sein Hanptlaaer ben Stolpen war eins der feste¬
sten in Sachsen. ES waren steile Anhöhen,
durch Teiche, Moräste, Wälder und Hohlwege
gedeckt. Der Feldherr sowol, wie seine Truppen,
waren muchig, fröhlich und andächtig. Der ein¬
gebildete Sieg ihrer Bnndsgenossen bey Zorndorf
gab Gelegenheit zur Anstimmung de-Z Ambrofia-
nischeu Lobgesangs unrcr Trompeten - »nd Pau¬
kenschall; hierauf wurde aus allen Canonen und
kleine» Gewehr Victoria geschossen, und Jubel
geschrien. Nur die Vernünftigen dieses Heers
bezweifelten einen Sieg, den die Ankunft des
Königs und die Abänderung aller ihrer großen
Entwürfe hinreichend widerlegten. Verschiedene
CorpS Oesterericher wurden aus ihren Posten
vertrieben, und häufige Scharmützel sielen vor.
Der Weg »ach Schlesien wurde frey, allein Dann
blicb nnbeweglich stehn. Indessen gab Friedrich
noch nicht die Hoffnung auf, ihn durch Abschnci-
dung der Zufuhren und Zerstörung der Magazine
nach Böhmen zuriick zu drängen. Wegen der
Reichstrlippen wccr er unbesorgt» auf deren Ab¬
marsch er ohnehin rechnete, da sie schon anfingen



an Lcbensmitteln und Fourage Mangel !» leiden.
Er lagerte sich daher bey Banken. Seine Truv-
peu, die scir acht Wochen täglich in Bewegung
gewesen waren, bedurften einige ?!nhe. Die
Jahreszeit fing schon an rauh zu werden; die
Infanterie mußte deshalb auf seinen Befehl
Vrandhlittcn, und die Cavallerie Ställe von
Strauchwerk bauen. Man kann den damaligen
Znstand des Königs und seiner Armee am besten
aus einem Briefe beurtheilen, den er im Ansang
des OcroberS an Lord Marshall schrieb. Es
heißt darin - „Bis der Schnee fällt, werdeich
„auf dem Seil tanzen müssen. Wie oft gäbe ich
„gerne die Hälfte des Ruhmes, von dem Sie
„schreiben, für ein wenig Ruhe hin. „

Beide Armeen änderten endlich ihre Stellung.
Dann nahm abermals ein festes Lager in einer
geringen Entfernung von seinem vorigen, und
die Preußen lagerten sich ben Sochkirch. Ei»
Fehler, den der Preußische General Nebow be¬
ging, einen Berg unbesetzt zu lassen, war hier
die Quelle einer großen Begebenheit, die den Kö¬
nig seinem Untergang nahe brachte, seinen Hel¬
dengeist im glänzendsten Lichte seigre, und zn den
außerordentlichsten Scenen dieses Kriegs gehört.
Die vernachlässigten Anhöhen wurden gleich von
den Orsterreichern besetzt und sorgfältig verschanzt.
Die dadurch gewonnenen Vortheile waren so
groß, daß sie bev dem sonst so behutsamen Dann
die Idee erzeugten, den König in seinem Lager
»u überfallen. Der Plan dazu wird dem Geucral
Laudon zugescl rieben. Er war mit Klugheit
entworfen, und wurde mir Muth und Nachdruck
ausgeführt. Alles bot dazu die Hand. Die Ar¬
meen standen so nahe an einander, daß der rechte
Flügel der Preußen nur einen Eanonsnschuß vom
feindlichen Lager entfernt war. Die Menge der
leichten Truppen be»m Sesiecreichische» Heer war
vorzüglich zum Ueberfall geschickt, und da ihre
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Scharmützel Tag und Nacht nicht aufhörten, so
konnten grössere Entwürfe dadurch verdeckt wer¬
den. Die Preussen unter Friedrichs Anführung
beständig gewohnt selbst anzugreifen, treinmien
nicht einmal die Möglichkeit einrS Angriffs von
dem vorsichtigen Dann, dessen klüger nie genug
befestigt werden konnten, wenn er sich in der
Nähe des furchtbaren Feldherrn befand. Er
kannte dessen nnternchmensen Geist, dem nichrS
unmöglich schien, und die Schnelligkeit, womit
Preussische Truppen geordnet und gegen den
Feind geführt werden können. Neu allen gut-
gewählten Maassregeln war daher dennoch sein
grösstes Vertrauen auf die eingebildete Sicher¬
heit Friedrichs und seines Heers gesetzt.

Das Nachtheiligc seiner Stellung war jedoch
dem König nur zu wohl bekannt; er hielt eS
aber für schimpflich, und dabei? nicht für durch¬
aus nothwendig, sich zuriickzuziebn. Der in den
Waffen grau gewordene Feldmarschall Keith sag¬
te; „Wenn die Oesterreich« unS in diesem La-
„ger ruhig lassen, so verdienen sie gehangen zu
„werden.,, Friedrich erwiederte: „Wir müssen
„hoffen, dass sie sich mehr vor uns, als vor dem
„Galgen fürchten. „ Endlich aber beschloss er
doch das hager zu verändern, so bald die Armee
aufs neue mir Proviant versehn senn würde.
Die Nacht vom igten zum izteu Ocrober war zu
diesem Aufbrach festgesetzt. Das heben vieler
tausend Menschen al>o berührte auf dem Unter¬
schied eines einzigen TageS.

Es war aber schon am izcen in der Nacht,
als- alle Eolonnen der Oesterreichischen Armee ihr
hager verliessen, um die Preußen zu überfallen.
Der General Odonel führte die Avantgarde, die
aus vier VaraillonS und sechs und dreißig
CchwadronS bestand; ihm folgte der General
Sincere mir sechzehn VaraillonS, und der Gene¬
ral Forgarsch mir achtzehn Varastions. DaS



Corps des General Laudon, daS dem Prenßischen I
Lager fast im Rücken stand, wurde noch mir vier!
Bataillons und fünfzehn Schwadrons verstärkt,!
wozu hernach noch die qaiize Ocsterrcichische Ca> I
pallerie des linken Flügels stieß. Die Unfanterie
dieses Flügels führte der Feldm arschall Dann
selbst an. Alle diese Truppen und noch einige!
kleine Corps waren bestimmt, die Preußen aus!
dem rechten Flügel, in der Fronte und im Rücken I
anzufallen; dagegen sollte der Herzog von Arem-
lberg mir drey und zwanzig Bataillons und zwey
und dreißig Schwadrons den Preußischen linken
Flügel beobachten, und erst, wenn die Nieder¬
lage der Feinde an allen andern Orten vollendet
wäre, denselben angreifen. Es befanden sich I
bey dem Vorrrab freywillige Grenadiers, die hin-
rcr den Eürassirern aufsaßen, vor dein Preußi¬
schen Lager aber von den Pferden sprangen, sich
in Haufen formirten, und so vorwärts drangen.

Die Zelter blieben im Oestcrreichische» Lager
stehn, und die gewöhnlichen Wachtfeuer wurden
sorgfältig unterhalten. Eine Menge Arbeiter
inußrcn die ganze Nacht durch Bäume zu einem
Verhau füllen, wobey sie sangen, und einander
beständig zuriefen. Durch dies Getose wollten
sie die Preußischen Vorposten hindern, den Marsch
der Truppen wahrzunebmeu. Die wachsamen
Preußischen Husaren aber entdeckten doch die Be¬
wegungen des Feindes, und gaben dem König so¬
gleich Nachricht davon. Anfangs bezweifelte er
die Bewegungen selbst; da aber die wiederhol¬
ten Berichte solche bestätigten, so vermuthete er
jede andre Ursache derselben, nur keinen förmli¬
chen Angriff. Seidlik und Zieren befanden sich
eben beym Könige, und erschöpften ihre Beredt-
samkcit, seine Zweifel in diesen bedenklichen Au¬
genblicken zu bekämpfen; sie brachten es auch
dahin, baß Befehl an einige Brigaden geschickt
wurde aufiustehn, wobey mehrere Regimenter
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Cavallerie ihre Pferde satteln mnstten. Dieser
Befehl aber wurde gegen Morgen wieder anfge-
Hoden, und der je-zr ganz nndesorgre Soldat
überlief! sich dem Schlaf ohne alles Bedenken.

Der Tag war noch nicht angebrochen, und
eS schlug im Dorfe Hochkirch fünf Uhr, als der
Feind vor dem Laaer erschien. ES kamen ganze
Hanfe» aiiscrwghltcr Soldaten den den Preußi¬
schen Vorposten an, und meldeten sich als Ueber-
lsufer. Ihre Anzahl wuchs so schnell und so
stark, daß sie bald Vorposten und Feldwachen
überwältigen konnten. Die Sesterreichische Ar¬
mee, in verschiedene Corps getheilt, folgte der
Avantgarde auf dem Frist nach, und nun rückten
sie Colonnenweise von allen Seiten ins Preußi¬
sche Lager ein. Viele Regimenter der königlichen
Armee wurden erst durch ihre eignen Canonkn-
geln vom Schlaf aufgeschreckt; denn die anrü¬
ckenden Feinde, die grvßcurheils ihr Geschütz -n-
riickgelasscn hatten, fanden auf den schnell erober¬
ten Feldwachen und Batterien, Eanonen und
Munition, und mir diesen feuerten sie inS Lager
der Preußen.

Nie befand sich ein Heer braver Truppen in
einer schrecklichern Lage, als die unter der Aegidc
Friedrichs sorglos schlafenden Preußen, die nun
auf einmal im Innersten ihres Lagers von einem
mächtigen Feind angegriffen, und durch Fener
und Srahl -um Todesschlaf geweckt wurden. Es
war Nacht, und die Verwirrung über allen Aus¬
druck. Welch ein Anblick für diese Krieger, einer
nächtlichen Vision ähnlich! Die Ocsterreicher,
gleichsam wie ans der Erde hervorgestiegcn, mit¬
ten unrcr den Fahnen der Preußen, im Heilig-
rhnm ihres Lagers. Viele hundert wurden in
ihren Zeltern erwürgt, noch ehe sie die Augen
öffnen konnten; andre liefen halb nackend zu
ihren Waffen. Die wenigsten konnten sich ibrcc
eignen bemächtigen, Ein jeder ergriff das Ge-



wehr, das ihm »»erst in die Hände fiel, und flozl
damit in Rech und Glied. Hier zeigten sich diel
Vertheile einer vortreffliche» Disciplin auf diel
auffallendste Weise. Zu dieser entsetzlichen Lagc.I
wo Gegenwehr fast Tollkühnheit schien, und dcrl
Gedanke an Flucht und Rettung be» allen Svl-I
daten aufsteigen niußte, wäre gänzlicher Unrer-I
gang daS KrieqSloos einer jeden andern Armcil
irgend eines Volks gewesen; selbst die besten aill
Krieg und Sieg qewbhnten Truppen unsers Well-1
theils, hätten bicr daS Ziel ihrer Thaten, undl
das Grab ibreS Ruhms gefunden; denn Muth al-I
lein galt hier wenig, Disciplin alles.

DaS Kricgsgcschrcy verbreitete fleh wie ei» I
Lauffeuer durchs ganze Preußische Lager; alle-1
stlitzrc aus den Zeltern, und in wenig Augen-1
blicken trotz der unaussprechlichen Verwirrung
stand der größte Theil der Infanterie und der
Cavallcric in Schlachtordnung. Die Art des An¬
griffs nbrhigre die Regimenter einzeln zu agircn.
Sie warfen steh dem Feind nun allenthalben ent¬
gegen, und schlugen ihn auch an einigen Orten
zurlick; au mehreren aber mußten ste der Ueber- I
macht weichen. Der anbrechende Tag diente
nicht die Verwirrung zu vermindern, denn ein
dicker Nebel lag auf den streitenden Heeren. Die
Preußische Neurercl), von Seidlitz angeführt,
flog umher und schnaubte nach Thaten. Sie
wußte in der Dunkelheit nicht, wo sie dcn Feind
suchen sollte. Fand ihn ihr Scbwerdi zufällig,
so war das Blutbad enrselzlich. DaS Cnrassier-
Regnnenr von Schönrich warf allein eine ganze
Linie Oct erreichischer Infanterie Über den Hau¬
fen , und machte an zcc> Gefangene.

Das Dorf Hocbkirch stand in Flammen, und
wurde dennoch von de» Preußen aufs tapferste
vertheidigt. Der Sieg schien von dem Besitz des¬
selben abzuhängen, daher Dann immer frische
Truppen zum Angriff anrttcken ließ. Nur Seo
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ceußcn waren hier zu besiegen, die, nachdem
sie kein Pulver mehr harten, den kitbne» Versuch
machte», sich durch die große Menge Feinde
durchzuschlagen. Ein kleiner Theil war so glück¬
lich es zu bewirken ; das Look aller übrigen aber
war Tod. Wunden, oder Gefangenschaft. Nun
rückten ganze Regimenter Preußen an. und
schlugen den Feind wieder ans dem Dorf. Hier

ard sodann der Hauprplatz des blutigsten Kam¬
pfes. Eine Canonkugel nahm Prinz Franz von
Braunschweig den Kopf weg; der Fcldmarschall
Kcirb bekam e.ien Schuß in die Brust, stürzte
zu Boden, und gab ohne einen baut seinen Hel¬
dengeist auf; auch der Feldmarschall, Fürst Mo-
riß von Dessau, wurde rodrlich verwundet. Die
Preußen, von vorne und im Rücken angegriffen,
mußten weichen, und die Oesierreichisebe Caval-
lerie bieb nnn mir Vortheil in die tapfersten Re¬
gimenter deS Preußischen Fußvolks ein. Der
König führte in Person frische Truppen gegen den
Feind an. der abermals zurückgeschlagen wurde:
die Sesterreichische Reurerey aber vernichtete wie¬
der diese Vortheile der Preußen.

Der Nebel verzog sich endlich, und beide
Heere übersahen nunmehr den mir Leichen beslie-
len Wahlplab. und die allenthalben herrschende
Unordnung. So sebr auch die Disciplin der
Preußen Ordnung schuf, so war ihnen dennoch
die Dunkelheit und das Terrain entgegen, ihre
Tanik zu brauchen, und zweckmäßig zu kämpfen.
Man formirre nun von beiden Seiren neue
Schlachtordnungen. Die Oesterreicher waren in
solcher Verwirrung, daß sie auf den Slnhhheu
be» Hochkirch in dicken Hänfen zu raufenden her-
uuischwärmren. Darin, ohnerachrer aller er¬
langten Vortheile, glanbre nicht eine Armee be¬
siegt z» haben, die alle menschliche Erwartungen
betrogen harre; die, obgleich in der Nacht mit¬
ten im Schlaf überfallen, dennoch so viel Stunden
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mit erstaunlicher Tapferkeit in Dunkelheit und
Nebel gestritten, die mehrsten ihrer Heerführer
verlohren harre, und doch jetzt im Begriff stand
den Bluikantpf zu erneuern. Diese-, war auch
die Absicht Friedrich?, alS der Herzog von Arem-
berg, der mir seinem starken Corps unrer Begün¬
stigung des Nebels dem König in die Flanke ge¬
kommen war, den linken Flügel der Preußen
angriff. Hier wurden einige tausend Mann über
den Haufen geworfen, und eine große Preußische
Varwrie erobert. Dies war aber aued die Grame
des Siegs, Der König, der jetzt feindliche Trup¬
pen dorne und im Rücken balle, zog seine tapfern
Schaaren mitten unrer diesem Mordgetiimmel in-
fammen, und machte nach einem fünfstündigen
verzweifelten Gefecht einen Rückzug, denl nichts
als ein zwenransendjahriges Alter fehlt, um
von allen Zungen gepriesen zu werden. Er wurde
durch ein starkes Ärrilieejefeucr und durrb Linien
von Cavallcrie acdeckr, die in der Ebene von -Zei¬
gern mit grosicn Awischenriiumc» aufmarschirt n,
hinrer denen sich die Jnfanrcrie formirce. Die
Ocstcrrcichischc Armee war in zu großer Unord¬
nung, um einen solchen Rückzug zn stören; über-
dem auch hatte Dann schon bey Kollin zn erken¬
nen gegeben, sein Grnndsab sey, daß man ei¬
nem fliehenden Feind eine göldne Brücke bauen
müsse.

Der Marsch Friedrichs- ging nicht weit. Nur
eine halbe Meile vom Wahlplatz, auf den soge¬
nannten Spitzbergen, lagerte er sich mit seinen
Truppen, die den größten Theil ihrer Artillerie
und Bagage verlohrcn, den kurzen Rock in der
rauhen Jahreszeit zur Decke, und den Himmel
zum Zelre harren. Es fehlte ihnen sogar an Pul¬
ver und Kugeln, diesem größten Bedürfniß der
Europäischen Heere, Ein neues Treffen in dieser
Lage hülle die alren Schlachten erneuert, wo
Mann gegen Mann focht, und jeder sich auf seine
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Faust «« ließ. Die Stelln»? des Königs war
indessen so vortheilhaft, die Mittel allen Gefah¬
ren Tros zn bieten, bey ihm so mannigfaltig,
und seine Truppen selbst in ibrem geschlagenen
Zustande noch so furchtbar, daß Dann keinen
Neuen Angriff wagen wollte. Die Preußische
Armee verlobe an diesem unglücklichen Tage nebst
dem Gepäcke, über uro Canonen und -«cüMalln,
dir Oesterreiehcr 8c»S Mann.

Der König Härte sich ins stärkste Feuer ge¬
wagt; ein Pferd wurde ihm nnrcrni Leibe er¬
schossen, und zwey Pagen stürzte» todt an seiner
Ecire nieder. Er war in der größten Gefahr ge¬
fangen zu werden. Schon harren ihn die Feinde
beym Dorfe Hochkitch umringt; er cnrsam aber
durch die Tapferkeit der ihn begleitenden Husa¬
ren. Allenthalben gegenwärtig, wo der Kampf
am blutigsten war, schien er sein Leben für
uichcS zu achten. Nie zeigte sich sein Geist unS
seine großen Fähigkeiten in einem so glänzenden
Lichte, «IS in dieser Nacht, die, anstatt feinen
Ruhm zn schwächen, ihn vielmehr außerordent¬
lich erhöhcte. Nicht der König, der »litten im
KricgSgetümmcl alle Regiernnc geschaffte besorgt,
und seine Staaten so wie im Frieden durch eigne
Verordnungen beherrscht; der in gefahrvollen
Stunden die Flore spielt, nnd gleich darauf die
ticfdurchdachresten ö efehle ertheilt; der am Tage
vor einer entscheidenden S chlacht französtsche
Werfe macht, Gesetze entwirft, »nd Rechnungen
durchsteht; nicht der Sicgee von Lissa, dri auf
Schlesiens Feldern Griechische Tacrik durch
Thaten lehrt-, und ein ungeheures Heer streitba¬
rer Völker vernichtet. nicht dieser außerordent¬
liche Mann ist de;n Philosovben, dem Geschichts¬
forscher, dem Denker so »erehrungowliedig, als
d"r bey Hochkirch Ubrrfallcne, grschlagrnc, aber
doch nicht beficare König, der seine schlafenden
Krieger zusammenrafft, sie einem tapfern und
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weit ftürkern Feinde entgegen stellt, der mit ad
lcn Vortheilen »ersehn sich schon mitten im rat
ger beßndec, nnd selbst durch Preußische Kugeln
Preußen tbdrer; der in diesen erschrecklichen
Augenblicken seine» Busenfreund falle» sieht, alle
seine vornehmsten Feldherrn verliehet, und nun
sich ganz allein überlassen, durch die Kraft seinc-Z
Geistes die zweckmäßigsten Maaßregeln ergreift,
das Chaos seines Heers Minen unter Vlnr uns
Tod zur Harmonie umschaffr, fünf Stunden lang
kämpft, und sich mir großer Ordnung zurückziehe
der in dieser verzweifelten Lage, ohne Canone»,
ohne Munition und Bagage, dem Feinde noch
Furcht einstoßt, und gleich darauf fähig ist,
entlegene belagerte Festungen zu entsetzen. Ein
solcher Fürst erzwingt die Bewunderung aller
Nationen, und aller Zeitalter.

Verschiedene alte Regimenter, die bisher
nichts als Siege erfochten, und nie einer.Nieder¬
lage beygewohnt harren, waren nun gezwungen,
dem Feind den Rücken zu kehren. Ohne diesen
Tag, so sehr er auch die Preußischen Truppen
mir einem Ruhm bedeckte, den ihnen zehn Siege
nicht verschasst haben konnten, würden diese Re¬
gimenter noch immer die Unüberwundenen semw).
Kiele alte SssicierS von diesen sieggewohnten
Haufe», halten so hohe Begriffe von militäri¬
scher Ehre, daß sie durchaus der Uebermachr
nicht weichen wollten, und unter das Schwerst
des Feines sielen; andre mußte man halb mir
Gewalt vom Schlachrfelde schleppen, weil sie ci-

Das Regiment von Forcadc Znsanrerie, zur
Garniso» von Berlin gehörig, worunter ich
die Ehre gehabt zu dienen, war eins dieser
Kr-egsschnaren, die seit ihrer Stiftung im
Jahce 17-S bis zum Seither i?z8 verlcprne
Schlachten bloß aus Erzählungen kannten.
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<n so unglücklichen Tag nicht überleben, lott¬
ern lieber als Kriegsopfer zu füllen wünschten.

Dieser Sieg der Oesterreichcr wurde ani Na-
nenStage der Kaiserin Maria Theresia erfochten,
uid da in katholische» Landern Geschenke an die-
eiu Tage gebräuchlich find, so beschenkte Dau»
Aue Mouarclan mir der Nacheicht von den er-

invfren.Vortheilen. Sie dankte ihm für das
ogenannre Bongner in einem Briefe, voll der

gnädigsten Ausdrücke. Auch der Pabst Clemens
der Deeyzehnrc nahm Theil an dem Siege, und
übersandte dem Feldmarschall einen geweiheren
Hiilh und Degen, um die Äcker desto nachdrück¬
licher zu bekämpfen.

Nie war Dann behutsamer als nach einem
glücklichen Vorfall. Jetzt bezog er ein unbezwing¬
bares sehr verschanztes Lager, und vernachlässigte
alle Maastregeln dem Äouig zu schaden. Friedrich
benutzte diese kostbare Zeit mit desto gröhcrm Ei¬
fer, verschaffte sich in der Geschwindigkeit tbeilS
gnS Dresden, theils von der Heinrichschen Armee
die fehlenden Kriegsbedürfnisse und Proviant,
gab Befehl zu neuen Transporren, zog eine Ver¬

ven 6coo Mann an sich, die ihm der
inrich zusandte, und rüstete sich nach

Schlesien zn marschiren. Er sagte: „Daun hat
,mns ans dem Schach gelassen; daS Spiel ist
„mchc verlohren; wir wollen unS einige Tage
„erholen, und alsdann aufbreche» Neuste zu be-
„sreyen. „ Es waren aber noch manche Hinder¬
nisse aus dem Wege zu räumen. Das Lager war
voller Kranken, und in Bautzc» befanden sich
alle in der Schlacht verwundere Preussen. Diese
mustren erst Weggeschafft, für die Biickercy ge¬
sorgt, Sachsen gedeckt , und der Feind, der die
Snaste nach Schlesien besetzt hielt, durch Eonree-
MÄrsche HMlergangcn werdeni Alles wurde
glücklich ausgeführt, und den azsten Ocrober,
cls Tage »ach der Schlacht, war Friedrich schon
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in vollem Marsch nach Schlesien, und zwar lliii!
solchen Vorrheilen, das! Daun selbst alle He«
nung aufgab es zu verhindern. Er schicsre ihn
indessen ein starkes CorpS auf dem Fuße nach,
um wenigstens den Marsch des Königs zu eo
schweren, bandon zeigte hiebcy seine ganze Th,v
kigkeir. Dal? warf er leichte Truppen in Hohl-^
wege, um die Preussen aufzuhalten; bald canc-!
nirre er sie aus vorrheilhasren Stellungen; ball
brach er aus Waldungen wie ein Strom Herr«,
und stürzte auf die marschirenden Feinde. Durch
alle diese Versuche aber wurde nichts ausgcrich-
rct; bloß einige Preußische PonronS und Vaga-
gewagen wurden erbeutet.

Der Srstcrrrichische General Harsch belagern
Neiße, das, wie.alle Preußische Festungen, wc-
gen der im Felde nöthigen Truppen, nur.schwach
besetzt war. Die Hoffnung, diesen wichtigen Orl
»u erobern, war wegen der Entfernung des Kö¬
nigs, und da sich leine Preußische Armee in der
Nahe befand, gleich anfangs groß. Durch die
Schlacht brp Hochkirch schien vollends Neiße iii
den Angen von ganz Europa so gut wie verroh¬
ren zu scmi. Der Entsatz belagerter Festungen
ist gewöhnlich die Frucht des Sieges, oder doch
glücklicher Begebenheiten; daß aber der geschla¬
gene, von starken Armeen umgebene, und vierzig
Meilen enrfecnre Friedrich, der bedrängten Fe¬
stung zu Hülfe kommen könnte, dieses war
kaum denkbar, und täuschte die Erwartungen
au r Menschen. Nach einem drepzchnlägigcn
Marsch aber traf er den -neu November dreh
Meilen von Neiße ein. Mehr bedürfte es nicht,
um den Endzweck zu erreichen; denn an eben die¬
sen! Tage hob Harsch die Belagerung auf, ließ
eine große Menge Munition und KriegSgcrälhe
im Stich, und zog sich nach Mähren zurück. Er
harre den Ort seit dem 4 en August hercnnt, und
seit dem zrcn Ocrober bcjchoffen; durch die tapfer«
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Gegenwehr der Besatzung aber waren alle An¬
griffe vereitelt worden.

Hiehcr gehöre ein großmüthiger Zug einer
edlen deutschen Frau, der ganz unbekannt ge¬
blieben ist, und den höchstwahrscheinlich Frie¬
drich selbst nie erfahren hat. Der Commandant
von Neige, General von Treskow, harre ein Gut
.ohnweir der Sradt. Auf diesem befand sich seine
Gemahlin, als die Oestcrrcicher die Belagerung
ansingen. Sie besorgten, daß diese Umerneh-
»mng sich in die L-inge ziehen würde, und der
entfernte Friedrich demiocy Mittel finden dürste,
ihren Entwurf zu vernichten. Eine LZeeearherey
schien also auf jeden Fall dir sicherste und ge¬
schwindeste Maaßregel. Treskow war kurz zuvor
ein Kriegsgefangener gewesen. Man harre ihm
in Oesterreich mir vieler Achtung begegnet, nni>
die Eeneealin, die, um das Schicksal ihres Ge¬
mahls zu versüßen, selbst nach Oesterreich reife¬
re, war mit auszeichnender Höflichkeit am kai¬
serliche» Hofe.behandelt worden. Die angenehme
Erinnerung an das Betragen der Kaiserin mußte
noch bey ihr im frischen Andenke» seyn. Hierauf
wurde ein Entwurf gegründet. Ein Kaiserli¬
cher Officier starrere der Frau von Treskow einen
Besuch ab, und brachte ihr Schutzbriefe vom
Äesicreeichischcn Feldherrn. Er wurde wie ei»
Wohlthäter empfangen und behandelt. Es war
Abend, da er ankam; er mußte also anf dem Gut

Diese Erzählung habe ich aus dem Mnndt
des Baron von Eichbeg, eben deS OfstcicrS,
der bey dem Geschafft gebraucht wurde. Er
war damals Kaiserlicher Rittmeister, uns
that bep den Generals Laudon und Harsch
gewöhnlich Adjulanrendienste. Er lebt noch,
und zwar in Italien, wo er mir diese Ge-
tchichce timstgndlich berichtet hat.



übernachten. Bey der Tafel, ohne Zeugen, ist
das Gespräch von der Kaiserin der Nachtisch.
OaS edle Her» der Gencralin kann mitThercsieus
Lobe »ichr fertig werden. Nun erfolgt ein form¬
licher Antrag: Grosse Summen, Wiirden, ein
verstellter Angriff »nr Ehrenrettung, eine Ucber-
gabe und ei» unverbrüchliches Geheimnis!. Frau
von Treskow wird aufs innerste bewegt. Kaum
fahr sie sich so lange, biß alles vorgetragen ist.
Nun sprang sie auf, rang wehmitibig die Hände,
und bejammerte die ihr widersahrne Erniedrigung,
wobe» sie immer ausrief: „Ist es möglich! Mir
„einen solchen Antrag! ,, Alle LeruhigungS-
gründe des Sfficiers, der den Vorgang so gut als
Nicht geschehn betrachten wollte, und ein heiliges
Stillschweigen angelobte, waren bey der riefge-
kränkren Dame fruchtlos. Der Plan, auf ihrem
nunmehr geschützten Landsitz das Ende der Bela¬
gerung abzuwarten, wurde nun auf einmal ver¬
nichtet. Sie enrsaqre allen Schutzbriefen, aller
Bequemlichkeit, aller Ruhr, um mit den Bela¬
gerten Unruhe, Mangel und Gefahren zu theilen.
Ahr Dorf, das einzige Eigenthum ihrer Familie,
der Erwerb fun'iigjahriger Kriegsdienste, wurde
dabey großmüthig preisgegeben. Sie saare dem
Abgeordneten: „Dir sind arm. DicS ist unser
„Alles. Durch die Ehre gezwungen überlasse ich
„es Ihren Händen. Wollen Sie sich rächen, so
„thun Sie es. ,, Vergebens stürzte der durch
diese Cdelmurh äußerst gerührte Officier zu ihren
Füßen, und beschwur sie, ihren Vorsatz auszuge¬
ben. Sie verzieh ihm die Beleidigung, allein sie
wollte durchaus nicht länger in der Gewalt von
Preußens Feinden seyn. Noch in derselben Nacht
fuhr sie ab. Sie nahm keine Lebensmittel mit
sich, ob sie gleich den Mangel in der bedrängten
Festung kannte. Der Offieier begleitete sie bis
an die äußersten Linien, und verließ sie sodann
»oll Bewunderung.
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Die bisher von den Oesterreichern blokirre
Festung Cosel wurde nun auch befreyr, und
Schlesien ganz von feindlichen Truppen geräumt.
Der Feldzug war in dieser Provinz zu Ende, al¬
lein in Sachsen, wo Dann mir der großen Armee
zurückgeblieben, und das nur sehr schwach gedeckt
war, hoffre dieser Feldherr noch auf ansehnliche
Eroberungen vor Ende des Winrers, Kauz Eu¬
ropa erwarrerc die Fritchre des Hochkircher Sie¬
ges, wovon sich noch keine Spur zcigre. Es
fehlte jedoch nichr an Einwürfen, Dresden,
Leipzig und Torgau sollren in der Geschwindigkeit,
und zwar zugleich, von verschiedenen CorpS weg¬
genommen werden. Da»» selbst ging auf die
Hauprstadr loS, mir dem Einschluß, sich nichr so
wie vorbin von seinem Vorsaß abbringen zu las¬
sen. Es befand sich nur ein kleines Corps Preu¬
ßen in Sachsen. Allein bey demselben herrschte
große Tharigkcit. Der General Fink war dessen
eigentlicher Anführer, ob eS gleich unter dem
scheinbaren Commando älterer Generals stand.
Diese wackern Krieger aber, Hlilscn und Jtzen-
pliß, sekren alle Eifersucht ben Seire, suchte»
den wahren Weg zur Ehre in dem Ruhm ihres
Volkes, und in der Beförderung von Friedrichs
Absichten; sie ehrten den Willen ihres Königs,
und huldigten den größern Talenten des jünger»
Generals. Man nahm die zweckmäßigsten Maaß¬
regeln gegen die so große Nebermachr des Fein¬
des, und verstärkte die Besatzung von Dresden.
Der Commandant, General Schmerrau, sahe
sich nun in die traurige Nothwendigkeit gesetzt,
die Vorstädte abbrennen zu lassen, da die könig¬
liche Familie, durch eitle Hoffnungen getäuscht,
sich diesmal bey der Gefahr leidend verhielt. Diese
Vorstädte Ware» durch ihre Bauart den prächtig¬
sten Srädien in Europa gleich. Die hier befind¬
lichen ungeheuren Gebäude waren entweder Pat-
läste der Großen und Reichen, oder der Sitz zahlt



loser Fabrikanten, die hier die Größe der Säcs>-
fischen Industrie durch zierliche Arbeiten zeigten.
Man karre bey Hofe Schiuektau'S Drohungen,
sie bey Annäherung des Feindes ohnfehlbar in
Brand zu stecken, jetzt nur bloficm Achselzucken
an. Der Feind näherte sich / die Preußen zogen
ikre Vorposten zurück, und nun wurde dcn loten
November früh Morgens da-Z schreckliche Signal
zum brennen gegeben. In allen Zimmern oder
Räumen eines jeden Gebäudes lagen Hansen
brennbarer Materialien mitten unter den schön-
fien Möbeln, den Krmstwerkzengen, und den
Manufacmr - Prvdnct.m. Die Einwohner waren
entstehen, und nur sehr wenige harten die ihnen
verstattete Frist nuren können, ihre volumi¬
nösen Habseligkeiten >n rerrcn, da eö an Wagen,
cm Pferden und an Lastträger» fehlte. Aus diese
Art wurde» in wenig Stunden -66 Gebäude ein
Raub der Flammen. Ein alteS Ehepaar ver¬
brannte dabey lebendig, außerdem würden noch
drey andre Menschcn getödtcr »).

Daun schien über diesen Brand bestürlt zu
seyn, und ließ Schmettan fragen, ob eS auf
Befehl seines Königs geschehen sey, daß er in
einer Residenz eine bisher unter Christen uner¬
hörte That begangen habe, wobey er ihm drohere,
für alles verantwortlich zu werden. Schmertau
bezog sich auf seine Pflicht, die ihm anvertraute
Stadt bis aus den letzten Mann zu vertheidige»,
und ans die bekannten KriegSmaximen. Er ver¬
sicherte dem Feldmarschall so wie vormalS, daß
er gcgcn seine ganz« Macht von Straße zu Straße

») Schmettan erhielt von dem Magistrat in
Dresden ein ehrenvolles Zeugniß seines Be¬
tragens, wodurch die ibm angeschuldigten
Grausrmikcircn vöuig widerlegt wnrden.
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fechten , in?» sodann unter den Ruinen des könig¬
lichen SchloyeS sierben würde. Daun machre
nun Anstalten, Dresden förmlich zu belagern,
allein die üblen Nachrichten aus Schlesien von
dem Einsatz von Neiße, von dem Rückzug der
Kaiserlichen Armee nach Mähren, und von dein
neuen Marsch Friedrichs nach Sachsen, vereitelte
abermals seine» Plan. Er zog ab, versicherte
aber dabey nach Hofmanier, daß es bloß aus
Achtung für die königliche Familie geschähe. In
dem Sesterreichischen Kriegsbericht heißt es, daß
eine gewisse wichtige Rücksicht diesen
Plan veranlaßt habe. Diese wichtige Rücksicht
war aber nichc-Z anders, als die Annäherung des
Königs. Die Entwürfe auf Torgau und Leipzig
liefen eben so unglücklich ab. Beide Städte
wurden fast zu gleicher Zeit von den Preußische»
Generals, Dobna und Wedel enisekt. NichrS
blieb nun den Kaiserlichen und Reichstruppcn
übrig, als nach Böhmen zu marschiren; sogar
der eroberte Svnnenstein wurde wieder verlassen.
Dann bemühere sich seine Armeen in ihren Win-
terguarrieren so zu rercbeilen, daß daraus eine
ungeheure TruPpcnkette entstand, dergleichen
noch nie in Deutschland gelogen worden war.
Sie ging längst den Gränzen von Schlesien und
Sachsen; die Reichsvölker lebten sie durch Thü¬
ringen und Franken forr, mid schlössen sich so¬
dann an die Franiösischen Armeen an, die längs
dem Main und dem Rhein postirt waren, und
die Ufcr dieses großen Flusses bis an die Gränzen
der Schweiz commandieren.

Die Russen, die nach der Schlacht ben Zorn¬
dorf durch dcn Abmarsch des Königs- wieder et¬
was Freyheit bekamen, ihre Operationen fortzu¬
setzen , beschlossen Colberg ;» belagern, um einen
Waffcuplatz und ein Hauplmagazin in den inner»
Preußischen Provinzen zu haben. Der Hafen
dieser Stadt zeigte ihnen wcgc» der Zufuhr die
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größten Vortheile, und die sehr schwache Garni¬
son eine leichte Eroberung. Das Schicksal von
Pommern hing nun von 7c»Mann Landmilitz ab,
die unker dem Befehl eines Invaliden-Majors
die Besatzung von Colberg ausmachte». Dieser
Commandant, Heyden, gehörte aber nicbr zu der
gemeinen Classe von Kriegern. Er machte die
besten Anstaircn zur Verrhcidigung, und zeigte
dabey den größten Murh und eine seltene Ent¬
schlossenheit. Der General Palmbach belagerte
die Festung mit io,cx» Russen, und in fünf Ta¬
gen war der bedeckte Weg bereits in seinen Hän¬
den. Die Eroberung schien nun gewiß zu sey»,
aliein die Tayferkeit des Commandanten und sei¬
ner braven bewaffneten Bürger, die wie alte
Krieger fochten, setzten allen weirern Fortschrit¬
ten ein Ziel. Die Belagerer wurde» beständig
von ihrer Hauprarmee verstärkt, und erneuerten
dann ihre Angriffe mir frischen Truppen. Sie
ricyreten aber nichts aus, sonder» waren genö¬
thigt nach neunzehn Tagen die Belagerung auf¬
zuheben. Nach diesem mißlungenen Versuch
räumten die Russen ganz Pommern und Bran¬
denburg, und gingen theils nach Pohlcn, theils
nach Preußen in die Winterquartiere. Der
Preußische General Dohna bekam dadurch Gele¬
genheit, mit seiner Armee nach Sachsen zu mar-
fchjrcn und Leipzig zu entsetzen.

Die Operationen der Schweden waren in
diesem Feldzuge eben so unbedeutend, wie in dem
vorigen gewesen, obgleich sie mit zscxz Mann In¬
fanterie und Reutern verstärkt worden waren.
Die Unthärigkeit ihrer Soldaren im Felde und
die damit verknüpfte Schande machten sie in
den Augen von Buudsgenossen, von Feinden, ja
von ihren eignen Landsleuten verächtlich. Die
eigentlichen Ursachen dieser Unrhätigkek, die be¬
reits oben erklärt sind, waren nur sehr wenigen
bekannt. Man spottete dieser unmächligcn Krieger
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eben so sehr in Stockholm, als wie in Wien und
Berlin. Dieses veranlaßte bey ihnen eine herz¬
lichere Theilnchmung um Kriege. Sie verleug-
neten nnn ganz den seil Jahrhunderten behaup-
reren Characier eines großmüthigen Feindes, und
entehrten ihren martialischen Geist durch niedrige
Handlungen. Sobald die Preußen sich ein we¬
nig cnrsermen, so überließen sie sich dem zügel¬
losen Plündern und allen ersiunlichen Ausschwei¬
fungen. Das Brennen und Morden wehrloser
Bürger ausgenommen, gaben sie jeht bc» ihren
Verheerungen selbst den Cosaken nicht viel nach.
Dir Stadre und Dörfer, wo sie hinkamen, wur¬
den bis auf den Grund ausgeleert. Kein Mund«
bissen und keine Klaue wurde den unglücklichen
Einwohnern übriggelassen; selbst die Saar in
dem Schooh der Erde wurde vernichtet. Sie
schickten starke Commandos nach Mecklenburg, um
von diesem mirverbündcten Lande Lieferungen zu
erpressen, die auch so wie auf feindlichen, Boden
durch Erecurion beygerrieben wurden. Der Al-
lianzrractat zwischen den Söfcn von Stockholm
und Petersburg, der in diesem Jahre zu Ende
gegangen, wurde nun auf zwölf Jahr verlängert-

Die Einnahme von Berlin war das Motto
der Schweden im Oktober, da Brandenburg so
sehr von Truppen entblößt war. Sie befanden
sicb nur noch fünf Meile» von dieser Resid"»»,
alS Wedel mir seinem Corps vorrückte, und die
Schweden zurücktrieb. Die Preußen ließen nicht
eher nach, als bis sie den Feind unter die Cano-
nen von Stralsund verwiesen harren. Fehrbcili»
in der Mark war die einzige Stadt, die sie auf
der Flucht stark besetzten, um ihren Rücken zu
decken; allein dieser Ort, den Schweden wegen
einer großen vor hundert Jahren unrer dem Chur¬
fürsten Friedrich Wilhelm hier erlittenen Nied r-
lage so denkwürdig, wurde ohne Verzug von teil
Preußen angegriffen, mit Sturm eingenommen.
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und Sie Besatzung theils niedergehanen, theil?
i» Gefangenen gemacht. ,

Nunmehr hatte allenthalben der FeldZiig ei» I
Ende, In der Miere des Decembers war kein
Feind mehr in Schlesien, Sachsen, Brandenbnrz
nnd-Pommern »n finden. Der im Oktober ge¬
schlagene Friedrich war seht Meister von Sach¬
sen, von der Elbe und der Oder. r)n sieben W«-
chen Zeit war er aus Sachsen nach Schlesien,
dann wieder zurück, und nun abermals nach
Schlesien marschirr; dabeh waren in diesem kur¬
zen Zeitraum Neiße, Cosel, Dresden, Leepstg,
Torgan und Eolberg befreyt worden. Warnt
diese Operationen den Laien in der Taclik erstach
nnngswiirdia, so waren sie es den Kriegern noch
weit mehr, die die Schwierigkeiten der sorrdau-
rcnden Bewegungen großer Armeen in ihrem gan¬
zen Umfang kannten. Der Märschen! Dellcisle,
damals der herrschende Französische Stacttsmini-
stcr, schloß diese ihm proxhezeytrn Preußische»
Marsche wegen ihrer scheinbaren Unmöglichkeit
ganz von seinem Krieg-plan aus. Er sagte-
„Was auch immer der König von Preußen zu
„thun vermag, so ist doch seine Armee kein We-
„berschiff, ,, Die Oesterrcichcr machren nun i»
Böhmen und Mähren neue Plane; die Russen i»
Preußen und Polilen dachten auf Füllung ihrer
Magazine; die Reichsrruppcn auf Ruhe in ihren
Winierquartieren im Mirrelpuncre Deutschlands;
und die Schweden, die ihr eigenthümliches Pom¬
mern in Preußischen Händen sahen, waren seht
für ihre eigne Sicherheit unter den Canvnc» vo»
Stralsund besorgt.

Der diesjährige Fcldzng der Miirten gegen
die Franzosen war auch sehr merkwürdig gewe¬
sen. Schon im Anfang deS Jahrs hatte Riche¬
lieu das Ober - Commando der Französische»
Truppen dem Grafen von Clermour obereren miis-,
sen. Dieser auserkohrnc Oberbefehlshaber war
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eist Geistlicher, und harte nie eine Armee, selbst
nicht einmal bey einer Musterung, versammlet
gesehn. Die Maranisin von Pompadonr aber,
die damals, als königliche Maitresse, Ludwig den
Fnnfzchnrett und die Franzosen unumschränkt
beherrschte, war von seinen Hoftalemen einge¬
nommen. Diese zu belohnen schuf sie ihn -mm
Feldherrn, und sandte ihn nach Deutschland,
um Fran-reichS Ehre gegen eilten grossen Heer¬
führer zu behaupten. Die Wahl seine alle Welt
itl Erstaunen, und Friedrich saare bey der Nach¬
richt: „Ich hoffe, dass ihn nächstens der Eribi-
„schof von Paris ablösen wird. „

Clernwnt traf die ihm anvertrauten Truppen
in dem elendeste» Zustande an. Der Französische
Botschafter in «Stockholm,Marquis von Havrin-
cour, drückt sich in einem Briefe an den Mar¬
quis von Montalembcrr darüber folzendcrmasien
auS: „Clerntonr Hat die Armee in einer unbe¬
greiflichen Unordnung gefunden; da ist keine
„Einrichtung, leine Zstsammettstnumungbey der
„Verlegung der Truppen in die Quartiere, keine
„Sorge a»ss Künftige, keine Anstalt in Ver¬
glichen und Unterhalt, kurz, Mangel an allem..,.
Dieser neue Heerführer machte daher seinem Kö¬
nige folgenden sonderbaren Bericht: „Ich habe
„Ew. Majestät Armee in drey sehr verschiedene
„Haufen abgetheilt grfundcn. Der eine ist über
„der Erde, aus Dieben und Marodeurs zusam-
„mengcsehr, und in Lumpen gehüllt; der zweyte
„Haufen ist unter der Erde, »nd der dritte in den
„Hospitälern.,, Er wünschte daher Verhalrungs-
befehle, ob rr den ersten zurückführen, oder so
lange verzieh« sollte, bis er mir den beiden an¬
dern Haufen vereinigt wäre. ,

Der Herzog Ferdinand gab ihm keine Zeit,
leine Lage zu bessern. Er rückte auf Hannover
los. Wo sich nur seine Vorcrnppcn zeigten, stohe
tot Frini», nnd zwar so übereilt, dass alle Kran-
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ken, eine Menge Geschütz und Bagage zurst
blieben. Nur allein in Hoya au der Weser b,
hauprete der Graf Chabor seinen Pasten, bis ih
der Erbprinz, jehiger Herzog von Braunschweiz
»ach einem lebhasten Widerstande vertrieb. >»i
150s Gefangene machte. Dies waren die Erß
linge >cner Thaten, die diesem jungen Prinz»
in kurzer Zeit einen Rang unter den grösu»
Feldherrn unsers Zeitalters erwarben, vc,
Schicksal bestimmt, Orauiens Riichcr zu semz
und fast ohne Schwerdtstreich das stolze Holla«
zu demüthigen.

Die Einnahme von Hopa bahnte den Wi>
nach Zeile, Hannover und Braunschweig. Dil
leichten Truppen der Alliieren trieben alles ve>
sich her. In dieser Bestürzung, wo die Franz»
scn allenthalben in der größten Unordnung sig
zu retten surrten, wnrden viele hundert von ih¬
nen Opfer der durch so mancherley Gewalrhiich
keilen wlithendgemachren Hannöverschen Bauen.
Zn einem Zeitraum ven acht Tagen war ganz
Hannover von den Feinden geräumt, die unauh
haltbar nach dem Rhein zogen, und alle ihn
Magazine im Stich ließen. Diejenigen, die st
nicht Zeit hatten zu zerstören, fielen den Sieger»
in die Hände. Um diesen so verwirrten Rüäzuz
zu sichern, opferte Clcrmvnr gccw Mann auf, dil
er in Minden zurückließ. Dieser Orr wurde nm
fbrmlich belagert, und nach sechs Tagen eroben,
wobey man die aus Z5oo Mann bestehende V»
sahung zu Gefangenen machte, und ein großes
Magazin erbeutete. Erst in Wesel machten du
Franzosen Halt. Hier nahm ihr Feldherr de.»
Hauprguartier, und sandte den größten Theil
seiner Truppen über den Rhein.

Ferdinand harre Mangel an Cavallerie. Einige
Regimenter Hannöverscher und Hessischer Reulereii,
und einige tausend Preußische Dragoner und Husa¬
ren, die sich bey seiner Armee befanden, waren z»



ein großen Dienst im Felde nicht hinreichend.
zaS Vrirtische Parlament beschloß daher Casal-

auS ihrer Insel nach Deutschland zu senden,
nd auch mir Englischer Infanterie Ferdinands
leer zu verstärken. Embden war dazu der be-
»emste Landungsplatz. Dieser Orr war aber in
rn Händen der Franzosen ; sie harren ibn wegen
eö Hafens zu einem Waffenplak und Hanprma-
azin bestimmt, und ihn mir zsico Mann besetzt,
such dieser Entwurf wurde vernichtet. Zwey
chglische Kriegsschiffe erschienen und blolirren
c» Hafen. Ein Schrecken übersiel die Besatzung;
e fürchtete zu Wasser und zu Lande zugleich au¬
egriffen, und abgeschnitten zu werden. Nichts
lieb übrig, als ein Abzug, der auch gleich un-
rnommcn wurde. Dieser aber geschah mit

rohem Verlust. Die bewaffneten Bore der Eng-
gnder, die Preussischen Husaren, die Ho.nnörer-
ihen Jäger, alles wetteiferte in Thätigkeit. Viele
vurden gerodret. und noch mehrere gefangen gc-
ommen. Alle Verwundere und Kranke wurden
nem Schicksal überlassen. Man erbeutete eine
Senge Bagage. Munition und große Magazine:
nch die mitgenommenen Geißeln wurden wieder
efreyr. Bey dieser Übereilren Flucht vergaßen
je Franzosen, die Besatzung der Vechre, eines
cnachbarren Forts, abzurufen, die sich gleich
arauf mit einem Train von hundert Stücken
ßeschüs zu Kriegsgefangenen ergab.

Alle kriegführende Heere, der Preußen, Oe-
Icrreichcr, Russen, Schweden und ReichSrrnppen,
agcn noch in ihren Winrcrguartieren, als im
Nonat März diese große unerwartete Revolution
vorging, wo die siegrrunkene» Französischen Är¬
gern wie daS Wildprec in beschneieren Wäldern
eiagr, ganz Norddentschland von ihnen gerei-

higr, und die Kriegsscene völlig geändert wurde,
loß Wesel war noch in ihren Händen. Diesen

«zu erobern, und sie vollends über den Rhein
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zu treiben, w»r Ferdinands Entwurf. Erst abr
bezog er mit seiner Armee in Wckphalen die Mintii
quartiere und erwartete dicBrittischeCapallerie,

Die Französische Nation, die noch die Schon
de des Roßbachec Tanzes nicht »ersessen hat»
war durch diesen neuen Auftritt anst tiefste gt
beugt. Ein großes Heer Franzosen auf da
Flucht »vr einer Handroll Deutschen, die in G
zusammengezogen waren, und denen eS sogar ai
Renkerey fehlte, und überdies vor eben den über
wnndenen Deutschen, die sie wenig Monat n>
vor mit Beraihrung und Sperr behandele, in
eine» Landwinkel. cingeiwängt, und genöthizl
hatten, ihre Rettung in «mm erniedrigend»
Waffenstillstand zu suchen. Dies war mehr, ah
der Gallische Stolz ertragen konnte. Man glaubn
schon den unternehmenden Ferdinand über km
Rhein, im Herzen Frankreichs, ja vor den Tdq
ren von Paris zu se»n. Nun wurden die leb¬
haftesten Maaßregeln genommen, und alle Trup¬
pen ans den'innersten Theilen des -Hnigreichj
in Bewegung gesetzt. Diese mußten in «ros-m
Eil die Armes am Rhein verstärken; die Gränz,
sestungen wurden schleunig in besten Berthcidi-
gnligsstand gesetzt, und um den Muth der Na¬
tion zu beleben, die jetzt wuHr Frieden als Kriq
wünschte, ward das Gerüchte verbreitet, das
nächstens durch Spaniens Vermittelung der Frie¬
de erfolgen würde.

Der Herzog von AelleiZle , der jetzt in Ver¬
sailles das Wort führte, wandte seine Aufmerk¬
samkeit auf die Quelle der Mißbrauche. El
schickte eine Anzahl Sssiriers nach der Vastille,
und schrieb Briefe an alleRegimrurSbefchlshaber
den den Französischen Arme-n, »oll strenger Be¬
fehle und Drohungen. Diese wurden jedoch we¬
nig geachtet. Das Uebel haric zu riefe Wurzel
geschlagen, und ohne eine völlige Umschmclznilg
der ganzen Französischen Milirarverfassung war
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S nicht zu hemmen. ES herrschte bco ihren
zecren auf Märschen, in Lügern, ja selbst auf
lcm Schlachtfeldc keine Subordination/ keine
Zis-iplin, keine Ordnung: dagegen desto mehr
iinöarische Gebrauche, WitikiihrliH« Gesetz« und
lNisschwcifnngen. Selbst niedrige OssicierS hat-
m Maitressen bey sich. Die,« fuhren ans Mar¬
illen in Wagen, oft in Gesellschaft des Liebha¬
bers, der seinen Trupp verließ, und der Liebe
»lieg. Man fand alles in den Französischen Lä-
nrn , was nur der Luxus in den glänzendsten
löniasstSdten n>r Schau auskramen kann. Alle
md jede Bedlirfnisse bou den eUlfachsten bis -u
eu iunftlichsten .raren hier vorhanden. Kre.m-
iiden ohne Zahl, ganze Magazine von seidenen
troffen, Galanteriewaaren, wohlriechenden Es-
enzen, Sonnenschirmen, Haarbenteln und
hchminkdosen. Einst befanden sieh bey der Armee
es Prinzen Souvise >:,«» Wagen, die Kramer»
lud Marketendern gehörten, ohne den Troß der
ZfficierS zu rechneu; die Armee selbst war da-
«>tt nicht über zo,«o Mann stark. Bey der
Sende du Corps hatte die aus izs Reutern beste-
b-nde Schwadron des Herzogs von Viileron al-
ciu nc» Pferde in ihrem Gefolge. Ein kleiner
Heil derselbe» diente zum reiten, die übrige»
Mißte» Wagen schleppen. Diese ungeheure
Kenge Fuhrwerke erschwerte die Subststenz der
kruppen außerordentlich, vcrmehrre die Unord-
lmig in Lager» und auf Marschen, und hemmte
>ieBewegungen des Heers. Mal, gab Bälle im
!ager, und nicht selten velließ der Französische
Zfficier seine Feldwache, um in der Nahe ein
Ücnuer zn ronzen. Man spottet« über die Ve-
-hle der Heerführer, und gehorchte ihnen nur,
renn man es begnem fand.

Bon diesem gänzlichen Mangel an Snbordi«
alion gab einer der vornehmsten Generals, der
ßrafSc. Germain, «achherizer Dänischer Feld?
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marschall lind Französischer Kriegsminister, ein
auffallendes Beyspiel. Er war Französischer
General - Lieiirenanc und commandirre ein abae-
sonderteS CorpS von >o,<x» Mann. An Uneinig-
keic mir dem Marschall Vrogiio kilndiare er die¬
sem ganz den Gehorsam auf, und endlich verließ
er gar daS CorpS, ohne zuvor seinem Oberbefehls¬
haber da -on die geringste Nachricht gegeben, und
für die Sicherheit so vieler lausend Soldaten sei¬
ner Nariou gesorgt zu haben. ES schien ihm hin¬
reichend, durch clnen Brief seinem Oberfeldherrn
anzuzeigen, wo er das ihm anvertraute Corps
gelächelt halte. Dieser militärische Hochverrat
wurde weder bey den Französischen Truppen, noch
bey der ganzen Nation als crwaS besonders an-
gesehn. Man sagte in PariS: N y cionnc fz
ciiln ili in. Keine Lage, keine Verbindlichkeit
gegen Ehre, Stand und Vaterland, kam bey
diesem sonst so ehrsüchtigen Volk hier in Betrach¬
tung. Man begnügte sich am Hofe und in der
Hauptstadt, eine» Entschluß zn radeln, der, nur
geträumt, bey Römischen und Preußischen Hee¬
ren ein Todeswltrdiges Verbrechen gewesen wäre.

Diese Französische Sinnesund Handlungs-
« rr, die auf so mancherley Weise mit den deut¬
schen militärischen Gebräuchen und Grundsätzen
contrastirte, erzeugte bey den deutschen Truppen
eine Verachtung gegen die Franzosen, die weder
der dieser Nation eigne Murh, noch ihr thätiger
Ehrgeiz, zu schwächen vermochte. Hiezu kamen
die großen Vorfälle. Kaum zeigt sich Friedrich
den Franzosen, so gewinnt er einen großen Sieg,
und zwar auf die leichteste Weise. Ferdinand
zieht zerstreute Truppen mitten im Winter zu¬
sammen, und sagt die siegtrüumenden Franzoien
in wenig Wochen fast ohne Schwerdtstreich bis
an den Rhein. Der zweymal so starke Feind
flieht allenthalben, giebt seine Magazine preis,
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lid denkt bloß ansRettung des Lebens. In der
bar war der Zustand dieser Truppen, da sie
m Rhein anlangten, bedaurungSwurdig; abge¬
taner, abgehungert und abgerissen. Die »orh-
endigsten Bedürfnisse, die mannigfaltigen Kauf-
rrikel ihrer Marketender und Krämer waren eine
staue von Ferdinands leichten Truppen gcwor-
m. Es fehlte ihnen an Brodr, und was ihnen
ist eben so sichre stich war, an Haarvuder. Die
»stigkeir verlief! sie jedoch nicht; sie sangen, sie
iipfrcn, und erschienen auf ihren Märschen in
'mischen Auszügen. Man gestartete ihnen F-rcy-
eitcn, die man bey andern Truppen für »nan-
iindig gehalten harre. Oft steckten sie die Brodte
es die Spitze ihrer Bajonette, und rrnaen sie
eeh in die Luft; das Fleisch hingen sie a» das
iestist ihres Degens. Die wenigsten der gemei-
e» Soldaren harre» Strümpfe, daher die Beine
os mir den Stifelerren bedeckt waren. Pa¬
mir Manschetten waren bey ihnen nichts un-
tivehnlicheS. Bey keiner Armee herrschte solche
rSblichkeir, die sowol auf Marschen als im La¬
ie bey Tag und bey Nacht, bey guten und lib-
y Borfalle» ununterbrochen fortgesetzt wurde,
r Ermangelung andrer Schauspiele entblößte
an lüderliche Weibspersonen bis auf den Gür-
l, und ließ sie so Spiestrnrhen laufen; eine
rrafe, die zur Belustigung dienre, und desto
liderbarer war, da die Französischen Soldaten
idst nie, weder auf diese noch auf eine andre
u, fühlbar gezüchrigr werden.

Alle diese Dinge vermehrten die Verachtung
ii den deutschen Kriegern, die wol nie gegen
> wahrhast tapferes Volk größer gewesen ist.
an verbarg sie nicht einmal i» den »achtheilig-
>iLagen. Hier ist davon ein sonderbares Bey-
irl; Ein Preußischer Husar wurde von den
emzosen gefangen, und ins Sauprguarrier ge¬
lacht. Clermont selbst wollte ihn sprechen. Die
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Gefangennehmung eines Preußischen Husaren
war hirr ei» sehr seltner Vorfall. Dieser Krieger
gchiirre zu dem schwarzen Regiment. Ein jeder
Reuter desselben, seinen Leib in die Farbe des
Todes gehtillt, rr«g iiberdem eine» Todtenkopf,
das Sinnbild dcS Grabes, an der Stirne; er
war ein, lebendiges iVlcmontv tzso i, und schon
der bloße Anblick eines solchen TodeSprcdigerS
wir einem scharfen Sübc! in der Faust, um dein
Sirtenspruch den stärksten Nachdruck zu geben,
-flößte Schreckc» ring auch waren diese schwarze»
Husaren den rc:p,ersten Regimentern des Frauzö-
slschcn Heers fn-chcöar. Man halte ansgesorrngt,
daß sie bey Widersetzung nie Pardon gaben, und
die Husaren selbst best.Ugren dirs Gerücht, uni
desto leichter zu siegen. Es wirkte auch über al¬
len Glauben. Ganze Schnarrn flohen vor weni¬
gen Husaren, und nicht selten brachten einzelne
dieser schwarzen Reuter ansehnliche Trupps von
Gefangcnenen i»s Lager der Murren.

Die Unterredung des FranzösischenFeldherr»
Mit diesem Gefangenen geschah durch Dolmet¬
scher. Auf die Frage, wo Ferdinand sich gela¬
gert hitne, war die Ankwort: „Da wm ihr ihn
„nicht angreifen werdet. „ Man frug ihn, wie
stark die A mee seines Königs sey; er antwor¬
tete, sie mochten sie aufsuchen und zAhlen, wen»
sie Muth genug dazu hatten. Clerinont hicll
steh durch diese Kühnheit nicht beleidigt. Sie
gefiel ihm vielmehr, und veranlaßte ihn, den Hu¬
saren zu fragen, ob sein König viel solche Sol¬
daten Hüne, wie er. Der Man» mit dem Tod-
tenkopf antwortete: „Ich gehöre zu den schlech¬
testen, sonst wstr ich jetzt nicht e»cr Eefangc-
„ner. „ Eine solche Sinnesart außerhalb Frank¬
reich zu finden, war den Franzosen ein Räthsel.
Man entließ den Husaren, und Clcrmonr schenk»
ihm eilst» LvuiS dchr. Der Preuße nahm ihn an,
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allein im Angesicht des Feldherr» gab er das
Goldstück einem Französischen Soldaten/ mir der
Erklärung, daß er den Feinden seines Volks
schlechterdings nichts »lk verdanken haben wollte.
Man trug ihm Dienste und eine Sfficiersteile an;
er antwortete mir Hohngelüchrer, daß er ein
Preuße sey.

Solche Zilgc charackeristren den Geist eines
WolkS und eines Zeitalters. Ein hoher Sinn
dieser Art bey einem gemeinen Soldaren konnte
nur durch Naiionalgrundsgtze, und durch Volks«
stimmung gebildet werden; Saher erregte diese
Handlung auch unter den Deutschen nicht die
Vewuudrung, die sie verdiente. Sie wurde be¬
kannt, allein der Name des Preußen, der so
dachte und handelte, ist unbekannt geblieben.

Es ist die Pflicht eines Geschichtschreibers,
dergleichen Privarhandlungcn aufzuzeichnen. Es
ist eine angenehme Pflicht, wenn solche seinem
Wolke Ehre bringen. Er muß aber auch edle
große Handlungen des Feindes nicht verschweigen.
Der MarguiS von Armenriercs, ein Französischer
General, eben so großmiithig, wie der Marguis
von Vouille, der neuerliehe Sieger in Westindien,
nahm eine ansehnliche Sradt im Hannöverschen
ein. Der Adel und die Bürgerschaft sicheren
durch Abgeordnete um Schonung. ArmentiereS
antwortete: „Meine Herren, ich bin nicht ge-
„kommen Ihnen Gutes zu thun; fenn Sie aber
„versichert, daß ich Ihnen so wenig BöseS thun
„werde, als eS mir nur möglich seyn wird. „
lind er hielt Wort.

Die größte, die edelste, die außerordentlichste
P r i v a r h an d ln n g im ganzen Kriege, daS
heißt, von allen denen, die bekannt worden sind,
gehört auch den Franzosen. Hier ist der Ort, sie
aiifzuzeichnen, gleichviel in welchem Jahre und
an welchem Tage der Worfall geschah. Der Rit¬
ter Ayasassq, ein junger Franjösischer Officier
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vom Regiment Auvergne, der ein Detachement
commandirre, wurde in der Nacht in einem Wal¬
de von den Allürtcn überfallen. Es war finster,
nnd er in einiger Entfernung von seinem Haufen.
Auf einmal wird er ganz allein von einer KricgS-
schaar umringt. Hundert Bajonette zum Sroß
bereit, gegen seine Brust gerichtet, drohen ihm br>i
dem geringsten baut einen augenblicklichen Tod.
Der grofic Eonde sagte: „Man zeige mir eine
„Gefahr, wo keine Rettung möglich ist, und ich
„werde zagen. „ 'Es war keine für den Ritter
denkbar, wenn er seinen Leuten die Gegenwart
des Feindes zuschrie; ja selbst die Rettung der
Seinigen war durch seinen Tod nicht gesichert.
Umsonst! Anasassa dachte unr an seine Pflicht.
Er rief: „Auvergne, hier sind Feinde! „ und im
»emlichen Augenblick wühlten alle Bajonette in
seinen Eingeweiden. Wenn die Decicr im Kriege
freywillig ihr Leben opferten, so war der Gedan¬
ke, dadurch das Wohl ihres Vaterlandes in kriti¬
schen 'Augenblicken zu befördern, die mächtige
Triebfeder; sie rechneten auf die Bcwnndruilg
RomS, auf Bildsäulen, Tempel nnd Unsterblich¬
keit. Ahnsassa, in einem niedrigen Range, harte
keine solche Aussichten, und gab sich in der Blü¬
the feiner Jahre einem gewissen Tode Preis.

Ich nehme nun den Faden der Geschichte
wieder auf. Sobald die Truppen sich in den
kurzen Winrerqnarrieren wieder erholt harren, er¬
öffnete Ferdinand den Feldzng mir dem kühnen
Entwurf, den Krieg, wo nicht in Frankreich
selbst, doch an den Gränzen dieses Reichs hinzn-
fpielen. Da aber die FranzSsische Armee an den
Ufern des Rheins, und zum Theil vorthcilhast
xosiirt war, so zeigte ein Uebergang über diesen
großen Fluß außerordentliche Schwierigkeiten.
Sie wurden jedoch durch vortreffliche Maaßregeln
überwunden, und den isten FuninS in der Nacht

'ging die allürre Armee theils in Schiffbrücken,
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theils in flachen Böten ohnwcit Eleve glücklich
über den Rhein, Ferdinand wünschte sehnlich
eine Schlacht; Elermonr aber vermied sie sorg¬
fältig/ nnd hatte sich mit seiner weit starker»
Armee be« Rheinfelden bis an die Zahne ver¬
schämt, Ahn dorr anzugreifen, war Verwegen¬
heit. NichrZ blieb übrig/ alö ihn weg zu manö-
vriren. DicS gelang seinem kriegSvcrstandige»
Gegner, und vierzehn Tage nach dem Uebergang
über den Rhein sahe mau die Französische Armee
in den Ebenen von Crefeldr. ES kam hier den
izstcn AnuinS zu einer Schlacht, wo die Franzo¬
sen mir einem Verlust von 7Z«z Mann das Feld
räumen mußten. Die Alliieren zahlten rzoa
Todte nnd Verwundere, Die Hauprscene war in
einem Gehölz, von dessen Besitz das Schiel,al des
Tages abhing. Der Erbprinz von Braunschweig
drang mit der Infanterie ein, und nach einem
hartnäckigen Gefecht von drey Stunden wurde
der Feind endlich herausgetrieben. Die Franzö¬
sische Eavallrrie litt viel in diesem Treffen, und
dir Preußischen Dragoner, die durch gewisse
Spottreden der Franzosen anfgebrachr waren,
rächten solche setzt nachdrücklich. Ein National-
rerlnst dabey für die Franzosen war der Tod des
Grafen GiserS, des einzigen SohnS des Herzogs
von Villeisle; rin junger Mann von seltnen Ta¬
lenten und den größten Hoffnungen. Er starb
tödrlich verwundet in den Armen des Erbprinzen
von.Vrannschwcig, der ihn kannte und licbre.
Der siegende Ferdinand ging auf dem Wahlplatz
herum, betrachtete gerührt die verstümmelten
Leichname, nnd sagte zu seinen Ossirieren, die
ihm Glück wünschten: „Dies ist das zehnte
„Schauspiel dieser Art, das ich in meinem Leben
„sehe. Wollte Gott, daß es das lebte wäre! „

Die Folge dieses Sieges war die Belagerung
von Düsseldorf, wo die Franzosen ihr Hanprma-
ga-in hatten. Am sechsten Tage, nachdem eine
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große Anzahl Hliuser durch Bomben unb Angeln
in die Asche gelegr waren, ging die Stadt über.
Die Besatzung erhielt einen freyen Abzug; der
ungeheure Vorrath aber, von Proviant, Muni¬
tion, und eine Menge schönes Geschütz, fiel den
Eroberern in die Hände. Man erschrack in Frank¬
reich über diesen neuen Verlust; die Vastills
wurde gefüllt, und Clermont zurückberufen. Der
Dauphin wollte sich selbst an die Spitze der Ar¬
mee stellen, welches jedoch nicht gestattet wurde.
Man nahm nun die zweckmäßigsten Maaßregeln,
die Ehre der Franzöfischen Waffen zu retten. Die
Armeen wurden mit Recrnten, Bedürfnissen und
mannigfaltigen Znstructionen versehn, DaS Com-
mando am Rhein erhielt jetzr der erfahrne Mar¬
schall von Eontades; dabey wurde Soubise der
Befehl zugeschickt, mir seiner Armee, es koste
was es wolle , in Hessen einzudringen Diese
Provinz schien wegen Ferdinands Entfernung ein«
gewisse Eroberung, und zugleich ein Mittel zu
seyn, die Armee der Allnrren vom Rhein ab«»-
ziehn. Soubise rückte nun vor, und obgleich
seine Avant-Garde von der Hessischen Laudmiliz
geschlagen wurde, so drang er doch mir zo,c«>
Mann ins Herz der Provinz ein. Der Hessisch!
General, Prinz von Yscnbnrg, harre nur zcco
Mann, sie zu vertheidigen; mir diesen bezog er ein
vorrheilhafrcS Lager zwischen Cassel und Minden.
Er erkannte sein Unvermögen, mit so wenigen zum
Theil irregulären Truppen einer großen Armee
Widerstand zu thun, und wünschte daher blos
Zeit zu gewinnen, um den Erfolg der Operntio-
neu am Rhein zn erwarten. Diesem Plan zu¬
folge wollte er sich zurückziehn. Seine Truppe»
aber, die jetzt von den Franzosen dje verächtlich¬
sten Begriffe halten, wollten davon nichts hören.
Er war gezwungen Srnnd zu halten, und so
kam es zwischen ihm und dem Herzog von Vroglio,
der iz,«zo Mann, größcemhrils deutsche Regime»-
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rrr i« Französischem Sold, gegen ihn anführte, zu
einem Treffen bei) dem Dorf Sangershauscn.
DaS Gefecht war fehc hitzig. Die Hessen stritten
wie Löwen, und machten fünfSrundeu lang den
Sieg streitig; endlich aber wichen sie der Ueber-
macht, Ysenburg verließ daS Schlachtfeld mit
einem Verlust von 1502 Mann an Todten, Ver¬
wundere» und Gefangenen, und fast seiner gan¬
zen Artillerie. Deeyhundcrt von diesen mnthigen
Hessen ersoffen in der Fulda, da ste über diesen
Fluß zu schwimmen versuchten. Durch diese«
Ei.'g wurden die Franzosen Meister von der We¬
ser, und konnten sich im Hannöoerschen und
Westpbalen weiter ausbreiten. DaS so schwer
beimgesuchte Hessen fühlte jetzt abermals di-e
Geißel des Kriegs. Man versuchte für daS un-
glüekliche Land zu capiriiliren; Conrades aber
trieb mit den Abgeordneten seinen Spott, und
sagte, daß er ein Soldat sey, und nicht schreiben
könne.

Die Engländer waren durch die Schlacht bey
Crcfeldt und Ferdinands Progressen am Rhein
ganz für eine» Landkrieg gestimmt worden. Die
gesetzgebende Gewalt dieses Reichs sowol als daS
Volk, alles wünschte die nachdrücklichsten Maaß¬
regeln, um die Franzoseu zu Wasser und zu Lande
zu bekämpfen. Der große Pitt harre jetzt daS
Ruder des Brittischen Staats in Händen, und
beherrschte die stolze Nation nach Gefallen. Durch
seine alles besiegende Veredtsamkeit, und durch
seine» riefdrinzende» Geist, war er gleichsam
Dictator, im königlichen Conseil sowol alS im
Parlament. Sei» Grundsatz war, eine Sache
ganz zn unterlasscn, oder sie mit allen Kräften
auszuführen. Das Parlament bewilligte üßson
Mann nach Deutschland zu schicken. Wäre die¬
ses früher geschehn, so würde sich Ferdinand jen¬
seits des Rheins behauptet hahen. Allein jekc
war die Lage dieses Feldherrn kritisch. Er harre
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«ine Arnree von Mann unter Anführung
einev erfahrnen Generals gegen sich ; die Lebens-
mirrei singen bey seinen Truppen an zu manaem,
dabe» harte ein lange angehaltenes Rcgenwelrer
die Wege von Grund ans verdorben, und die
Ufer überschwemme. Die Märsche waren daher
außerordentlich beschwerlich. Ferdinand wellte
schlagen; Coniadcs hingegen, seiner Vortheile
sich bewußt, vermied sorgfältig ein Treffen. In¬
dessen erforderte das bedrehere Hannover schleu¬
nige Hülse; hiczu kam die Besorgnis; für dicCnb-
sifienz der Truppen, und für die Sichechcir der
Englischen HülsSvölker, die in Norddeutsch land
landen sollten, und leicht abgeschnitten werden
konnten. Diese Betrachtungen nöthigten den
deutschen Feldherrn über den Rhein zurück zu
gehn; allein die Schwierigkeiten dabey waren
sehr groß; der Feind mir einer gewaltigen Ueb»r-
inachr in der Nähe, und sehr wachsam. Die
allürrc Armee harre bey Rees eine Brücke über
diesen Fluß geschlagen, die der General Imhof
mir zccxz Mann bedeckte. Dieser wurde von.
ic>,cnoMann angegriffen. Ferdinand war unver¬
mögend ihm Hülfe zu senden, so daß Amhof sich
bloß auf seine eigne Tapferkeit verlassen mußte.
Sein Lager war durch Graben und Hecken gedeckt.
Der Feind kannte dieses Terrain nicht, das Zm-
bof sorgfältig benutzte, und anstatt die Franzosen
zn erwarten, ihnen vielmehr entgegenging. Der
Angriff war hitzig, und desto wirksamer, da man
ihn von dem kleinen Corps gar nicht erwarten
konnte. In einer halben Stunde Zeit war der so
überlegene Feind zurückgeschlagen; er eilre nach
Wesel, und ließ elf Eanoncn , viel Munition,
eine Menge Wagen, und einige hundert Gefan¬
gene zurück. Die Franzosen flohen mit solcher
Uebereilung, daß sie unrcrwegcs ihre Waffen von
sich warfen. Auf deut Wege nach Wesek fand
man über Musketen,
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So unbedeutend auch dieser Vorfall in einem
so blutigen Thalenvolieii Kriege war, so vertrat
er doch hier die Stelle des größten Sieges; denn
er entschied den Besitz des groben Magazins in
Emmerich, und der Schiffbrücke, ohne welcher
eS Ferdinand unmöglich gewesen wäre den Rhein
zu passiern! so daß dieser vortreffliche Feldherr
mir seinen braven Truppen, ohne Lebensrnittel,
ohne Pontons, kurz ohne Hoffnung, in einen
Erdwinkcl eingeschlossen, ein Raub der Feinde
geworden wäre. Nun aber war der glückliche
Uebergang nicht mehr zweifelhaft. Der ange¬
schwollene Rhein verursachte jedoch, daß man die
Brücke bey Recs abbrechen, und solche bey Griec¬
hinnen schlagen mnbrc. Die Franzosen machten
den lehren Versuch, sie durch vier Fahrzeuge von
einer besondern Bauart zu vernichten, die von
Wesel ansliefen; allein diese wurden durch be¬
waffnete Bore aufgefangen, so daß den sren und
loten Iuly die ganze alliiere Armee glücklich über
den Rhein gnrg. Bald nachher wurde Jmhof
mit eitlem CorpS den Englischen Truppen entge¬
gengeschickt, die in Embden gelandet waren,
und sich mir den Bnndsgenosscn ohne Hindernisse
bey Erefeldi vereinigten.

Ferdinand »ahm nun, um seinen Truppen
Erholung »n verschaffen, vorrheilhafie Stellun¬
gen an dem Fluß Lippe, wobey er Hannover
deckte, yscnbnrg wurde an der Weser postirt,
lind der Genera! Oberg mußte mir :o>,czooMann
Hessen decken. Oberg bezog das feste Lager bey
Sandershauscii, und versuchte alle Mittel, um
von den Franzosen in seinen Verschanzungen an¬
gegriffen zu werden. Soubise, der ihm mit
zo,cxxz Mann gegenüber stand, wollte dieses nicht,
sondern bemühete sich, ihm in den Rücken z» kom¬
men. Diese Besorgnis! trieb Oberg aus seinem»
Lager. Er erfüllte dadurch den Wunsch der
Franzosen. Nun wurde er von dem überlegenen



Feind bey Lutternberg auf allen Seiten angegrif¬
fen, Die Hessen wehrten sich tapfer, und ichlu¬
gen die feindliche Infanterie zurück, wurden aller
in dem Augenblick deS Sieges vvn der Französi-
fchen Cavalircir in der Flaute und im glücken an¬
gefallen. Der Mangel an Reucerey aufHessischcr
Seite vermehrte diesen Unfall, und nöthigte
Oberg zum Nückzug. Die Allürten verlohren da¬
bey lzM Mann an Todten, Verwunderen nnd
Gefangenen, nebst acht und zwanzig Eanonen,

Die Sachsen, von denen ein 10,2«) Mann
starkes CorpS zu den Franzosen kurz zuvor ge¬
stoßen war, hatten an diesem Siege vielen An¬
theil; auch wurden in der Folge vvn den Fran¬
zosen wenig Vortheile erfochten, wozu diese bra¬
ven Truppen nicht thätig das Ihrige beytrugen.
Dennoch mußten sie von ihren stolzen VundS-
genossrn allerhand Demüthigungen dulden, uns
ging cS übel, so legte man es ihnen znr Last.
Diese Sächsischen Krieger waren größrenrheils
Aebcrläufer von der Preußischen Armee, gebohr-
»e Sachsen, die nicht wider ihren Regenten fech¬
ten wollten. Man halte sie in zwölf Regimenter
»ertheilt, nnd jetzo standen sie in französischem
Sold. Sie führten vier und zwanzig Canone»
bey sich, ein Geschenk der Danphine, lind mit
ihrem Namen geziert. Es war ein Tribut, den
diese Prinzessin ihrem bedrängten Varcrlande zollte.
Ihr Bruder, der Prinz Xaver, zweyter Sohn
des Königs von Pohlen, war Anführer dieses
Corps. Dieser Prinz brachte das ihm eigne stolze
Wesen zur Armee mir, das die Sächsischen Sol¬
daren revoltirte, die »oll guten Willen waren,
und eine bessere Behandlung zu verdienen glaub¬
ten. Man murrte nicht allein, sondern es wur¬
den ganz laut in Gegenwart des Prinzen Schimpf-
redrn anSgestvßen. Xaver, an einem Hofe erzo¬
gen, wo ein asiatischer LuxuS regierte, und mor-
genländische Ehrfurchrsbezeugungen Sitte waren»
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konnte bey diesen Beleidigungen seinen Sinnen
kaum trauen. Er dachte ans schreckliche Strafen,
Ein Sächsischer General aber gab ihm den weis
scnRarh, be» dieser Volksstiinme ja zu schwei¬
gen nnd sein Betragen zu andern; er tbat beides»
und seine Soldaten» die von seinen KrieqStalen-
<en ihre Begriffe nicht änderten» ehrten jetzt we¬
nigstens in ihm den Sohn ihres Königs.

Der Sieg bei, Lurrernbcrg verschaffte Sonbise
den chierschattsstab. Er durchzog nnnmehr die
benachbarten Provinzen, erpreßte überall starke
Brandschatzungen, und drang fast biS an die
Mauern von Hameln. Die Regierung in Hanno¬
ver war in aroßer Unruhe, »nd abermals wur¬
den das Archiv und andre Sachen von Wichtig¬
keit nach Stade in Sicherheit gebracht. Ferdi¬
nands Märsche nnd Stellungen verhinderten je¬
doch das weitere Vordringen der Franzosen » und
die Vereinigung ihrer Armeen» die nach einigen
fruchtlosen Unternehmungen die Winterquartiere
bezogen; die Hanprarmee nnrer ContadeS zwischen
der Maas und dem Rhein, die Truppen des Son¬
bise aber längst den Ufern des Rheins nnd des
MannS. Hessen wnrde ganz von ihnen geräumt.
Hier nahm nun der Prinz von Ysenburg seine
Winterquartiere; der Herzog Ferdinand hingegen
verlegte seine Truppen in Westphalcn, und nahm
sein Hauptquartier in Münster.

Durch die Thätigkeit dieses großen Feldherrn
wurden die Franzosen gehindert, die grausamen
Befehle khre-s HofeS zu vollziebn» die nicht eines
erleuchteten Volks, sondern der Irokesen würdig
waren. Man beschloß in Versailles bereits im
Sommer, ohne Rücksicht auf Menschlichkeit, die
erhaltenen Vortheile aufs äußerste zu benutzen.
Der Kriesminisier Velleisle schrieb an den Mar¬
schall ConradeS: „Ich weiß keine andre Quelle
„für unsre dringenden Bedürfnisse, als das Geld,
„was wir aus den feindlichen Landern ziehn.
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„Diese müssen uns auch, außer dem Gelde, alles j
„was nur zur Snbsistenz gehört, verschaffen l j
„Heu, Stroh, Haber, Vrodt, Korn, Dich, I
„Pferde, ja sogar Menschen, um unsre anslän-
„dische Regimenter zu recruliren, NiS Ende des
„Septembers (1758) wird es nbthig seyn, eine
„gänzliche Wüste aus allen Gegenden zu
„machen, die vor der Fronte des EordonS liegen,
„den wir im Winter zieh» wollen, damit es dem
„Feinde ganz unmöglich ist, steh uns zu nähern.,,
Zu den folgenden Briefen waren diese Befehle I
noch bestimmter. Unter dem zren Scrober hieß I
eS: „Sie, mein Herr, müssen ganz Wcstphalen !
„in eine Wüste verwandeln, und in den Ländern z
„an der Livpe, und in Paderborn, als den frucht-
„barsten Provinzen, muß alleS bis auf die Wur-
„zeln in der Erde ausgerolter werden. „

Die Französischen KriegsbesehlShaber folgte«
zwar nicht ganz genau dieser grausamen Bor- I
schrifc, doch becrugc» sich manche auf eine Art, ^
die hinreichend ihren guten Willen niizeigre. Ge- I
wallsame Erpressungen gehören zu den gewöhnli¬
chen Greueln des Krieges, selbst bey den ciutivir-
resten Völkern; nur dann sind .sie der Auf-eich- s
iiung werth, wenn sie bis zu einer außerordent¬
lichen Höhe gerrieben werden. Dies war der
Fall in der Grafschaft Hanan, die so wie ganz
Hessen in diesem Kriege vorzüglich die eiserne
Ruche der Feinde fühlte. Hier befand sich der S
Französische Intendant Foullon, der die Regie-
runa, den Adel, den Magistrat und die vornehm¬
sten Bürger, drey und neunzig Personen, wegen
einer unerschwinglichen Eonrriburion in ein ein¬
ziges Zimmer einkerkern ließ, wo sie drey Tage
und zwey Nächte ohne Speise und Trank, und
ohne Schlaf, wegen Mangel des Raums mch-
rentheils stehend zubringen mußten. Diese unter
Christen in einem solchen Fall unerhörte Behand¬
lung bekam am dritten Tage »och den Zusatz, daß
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die Wache niemand zur Befriedigung der natüc-
llchen Norhdnrfr ans dem Zimmer lassen durfte.
Es wurde ihnen sogar Wasser und Brodr verwei¬
gert, und als die Rrgicrungsrcirhe von Gundc-
rode, von Hugo und andre eingekerkerte Srandes-
perscnen, es von ihren Tyrannen verlangten,
schrieb einer derselben. Namens La Eone, zur
Antwort: „Ich will Ihnen zwar heute Abend
„die verlangte Erlaubniß bewilligen, und Sie
„sollen Brcdr und Wasser erhalten, allein erwar-
„ren Sie weiter keine solche Gefälligkei¬
ten.

f>75SÜ ?^lle im Kriege begriffene Völker rüste¬
ten sich nun mit Macht zum künftige» Fcldzug.
Friedlich beschloß mir der Hauptarmee vcrrhcidi-
guugswcise zu verfahren, ohne jedoch die Gele¬
genheiten zu versäumen, sich ferner furchtbar zu
machen. Noch in diesem Winter gab er eine
Probe seiner Entschlossenheit. Der Polnische
Fürst Sulkowsk» nahm, ohne Rücksicht der Neu¬
tralität der Republik Pohlen , tbiiiigen Antheil
am Kriege. Er warb Truppen und errichtete
Magazine für die Russen. Aus die Vorstellungen
des Königs von Preußen gab er die trodigsten
Antworten, und berief steh auf seine Unabhttngig-
keir. auf die Würde eines Magnaten, und ver¬
doppelte dabey seine Bemühungen zum Bortheil
der Russen. Er residirte in der Stadt Riesen,
in Pohlen, in einer beträchtlichen Entfernung
von den Schlestschen Gränzen. Er hatte sowol
eigne Soldaten als Canonen, und überde«
glaubte er auch durch seine Republik hinreichend
geschilpt zu seyn. Der Preußische Name aber,
den jetzt die mächtigsten Nationen der Erde mit
Ehrfurcht nannten, konnte nicht wohl ungestraft
vo» einem so kleinen Sklavenbeherrscher verspot¬
tet werden. Friedrich, ohne politischen Bedenk



lichkeite» Gehör zugehen, schickte den Genergl
Wobersnow mir einem Corps Truppen nach Poh-
len, Riesen wurde vhne Schwerdrstrcich einge¬
nommen, der Fürst zum Gefangenen gemacht,
und seine Soldaten entwaffnet; dabey wurden
die für die Russe» angelegten Magazine rninirr,
»ud a!Ie Canonen, Pferde, Wagen und KricgS-
gerärbe fortgeschleppt. So kam dieser Zug nach
Schlesien zurück. Man zwang diese Polnische
Soldaten durch Prügel, Preussische Dienste zu
nehmen, und ihr Fürst wurde nach der Festung
Glogau gebracht, wo er bis zu Ende des Krieges
gefangen saß. Dies war daZ Schicksal eines
stolzen Edelmanns, der auf den Besitz einer An¬
zahl Dörfer voll nackter Bauern trotzend, sich
unbefugt zum Bundsgenossen mächtiger Monar¬
chen auswerfen und sich in ihre Kriege mischen
wollte. Ein andrer Nundsgcnosse dieser Art war
ein Zeitungsschreiber in Erlangen, der sich auf
die Gesinnungen seine? Souvcrains verliess, und
den Preussen in seinen Blättern auch den Krieg
ankündigte. Die Lästerungen waren darin nicht
sparsam angebracht. Ein Preussischer Officier
übernahm die Züchtigung dieses Federhelden. Er
liess ihm eine Anzahl Srockprügel geben, und
sich von dem Patienten förmlich darüber gnit-
tiren.

Die Preussische» Truppen waren nie thätiger
als diesen Winter. Erfurth wnrde von den
Preussen eingenommen, viele feindliche Magazine
veriiichtei, und ein CvrpS Ocsterreicher geschla¬
gen. Heinrich rückte rrok dcr rauhen Jahreszeit,
der hohen Gebirge und der ungangbarcn Wege
in Böhmen ei», forciere die Passe, und zerstreute
die feindlichen Truppen. Hülsen schlug den
Oesterreichischen General Reinhardt, machte 2000
Gefangene, und nahm viele Magazine weg, die
mit zz,«c> Tonnen Mehl, iZ7,v0o Scheffel Ha¬
ber, LS,«x- Nationen Heu und 74,000 Brodle»
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angefüllt waren. Eine Armee von 50,00z Mann
hätte damit auf fiinfMoncir mitBrodr, und -z,cz«>
Mann Cavalleric einen ganzen Monat mit Fou-
rage können versorgt werden. Dieser ganze un¬
geheure Vorrath wurde verdorben, eine neuer-
bantc Brücke verniehrer, und hundert fünfzig
Schiffe auf der Elbe verbrannt, DaS Magazin
in Saal; sekren die Oesterreich«» selbst in Flam¬
men, damit es nicht den Preußen in die Hände
fallen sollte. Auch argen die Reichscruppen wur¬
de» von Sachsen aus Diversionen gemacht. Pein»
Heinrich rückte selbst in Franken ein, und schickte
verschiedene CorpS auS, um vorwärts zu dringen.
Diese vertrieben allenthalben die aus so vielen
Völkerschaften bunt zusammengesetzten Execuri-
onsschaaren, deren militärische Verfassung, Dis¬
ciplin und sehr geringfügige Thaten in diesem
tharrnvollen Kriege einen sonderbaren Contrast
mit den großen deutschen Heeren machreu, die
die Augen der Welt auf sich zogen. Ihre Flucht
geschahe mir großem Verlust, und die Gefange¬
nen wurden immer zu Hunderten gemacht. Bey
Himmelskron wurde der General Süedesel mir
zzvz Mann gefangen, und Bamberg, WUrz-
burg und andre NeichSverbUndere Städte, wo
die Preußen hinkamen, in Conrriburivu gesetzt.

Ein ander Corps Preußen fiel in Mecklen¬
burg ein, nadm Schwerin weg, zwang die junge
Mannschaft, sowol in den Städten als auf dem
plärren fände, zum Soldatendienst, und erpreßte
große Conrributionen, Auf diese Weise mußten
die armen Mecklenburger für die polirischen
Maaßregeln ihres Herzogs büßen, der es für
rathsam gehalten, aus Haß gegen den König von
Prcußcn sich an die Spitze der Achrserklarcr in
Regensburg zu stellen, ohne die Folgen zu Über¬
legen. Er wollte dadurch seinen thätigen An¬
theil an einem Kriege zeigen, worin der Sieg
der mächtigen Verbündete» nicht einen Augem
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blick zweifelhaft schien. Er schmeichelte sich an
der Seite des. Starker» mir großen Vortheilen!
an deren Stelle rraren nun Verwüstungen seine-
ohnehin nicht reichen Landes. Die Preußen ver¬
fuhren nirgends alS Feinde mir solcher Grausam¬
keit , wie hier. Man zerstörte, was man niclst
fortbringen konnte; selbst die Betten der arme»
Einwohner wurden aufgeschnitten, die Federn in
die Lust gestreut, und den Winden übergeben.
Ein rührender Brief der Prinzessin Charlotte von
Mecklenburg-Streich an Friedrich, worin diese
Grtiucl in ihrer Nachbarschaft geschildert waren,
hemmte die Fortsetzung derselben, und wardst
erste Veranlassung, die Briefstellers» auf dcnBrit-
tischen Thron zu erheben.

Auch die Schweden hatten diesen Winter
keine Ruhe. Damgarccn, Wolgast und andre
Oeccer, die sie besetzt hatten, wurden ihnen ab¬
genommen; die Sradrc Anclam und Dennnin aber
förmlich belagert und erobert. Man machte hier
270» Gefangene, und eine große Beute an Ge¬
schütz, Munition und Proviant. Der Verlust
für die Schweden war dabey sehr beträchtlich, in
Rücksicht auf die Entfernung ihres Landes, und
auf die vielen Hindernisse, die sie in Stockholm
zu bekämpfen harren, um mir den nöthigsten
Kriegsbedürfnissen versehn z» werden.

Alle Provinzen Süd - Deutschlands, durch
schlechte Festungen gesichert, und ihrer Soldaten
beraubt, lagen nun den Preußen nach ihren
glücklichen Progressen in Franken offen. Der
Erbprinz von Braurischweig war mir 12,00a
Mann Allnrren zum Prinz Heinrich gestoßen. Die
Reickisvölker flohen allenthalben, und ihr Feld¬
herr, der Herzog von Zweybrücken, lag dem Her¬
zog von Bcoalio dringend um Hülfe an. Das
Glück zeigte hier den Preußen angenehme Aus-
sichren, allein Heinrich ninstte die Verfolgung
aufgeben, um Sachsen zu decken, wo die Sester«
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reicher eingefallen waren; er zog daher seine sieg¬
reichen Kriegshanfen zurUck.

Die Russen harren sich mittlerweile in Poh-
lcn zusammengezogen, und bedroheren die Preu¬
ßischen Staaten mir einem neuen Einfall. Frie¬
drich schickte ihnen den General Dohna mir einem
starken Corps enlgcgcn, um ihr Vorrucken, wo
nicht z» verhindern, doch zu erschweren. Das
Recht des Stärkern zeigte sich hier auffallend;
denn Dohna, ohne Rücksicht auf den neutralen
Boden, schrieb Lieferungen aus, ohne sie zu be¬
zahlen. Sie wurden mir Gewalt zusammenge¬
trieben, eine Menge Pohlen alS Recruren her¬
ausgehoben, und unrer die Regimenter gesteckt.
Dabey wurde ein Preußisches Manifest püblicirr,
worin man die Nothwendigkeit dieser Maaßregeln
zu rechtfertigen suchte.

Der Mangel an Lebensmitteln nöthigte end¬
lich die Preußen sich nach der Oder zurUckzuziehn.
Die Russen, deren Magazine die Preußen ver¬
brannt harren, und denen es ebenfalls an Sub-
sistenz fehlte, rUckren auch auf diesen Fluß los,
und bey ZUllichau an den Brandenburgischen
Gränzen trafen beide Armeen aufeinander. Der
Feldmarschall Solrikow war an Fermors Stelle
gekommen, der um Erlaubniß gebeten hatte, das
Sbeccommando niederzulegen. Er blieb jedoch
bey der Armee, und diente unrer seinem Nach¬
folger. Auch die Preußen erhielten jetzt einen
andern Anführer. Der König, unzufrieden mit
Dohna, der die Gelegenheit die Russen mir Vor¬
theil anzugreifen nicht genntzt harre, nahm ihm
das Commando, und gab eS dem General Wedel.
Dieser traf den aasten Jnly bey der Armee ein.
Er kannte weder seine Truppen, weder ihre
Stärke und Schwäche, noch seine» Feind, noch
die Gegend. Er hatte indessen bestimmte Befehle,
ohne Verzug die Russen anzugreifen, wenn er
ihre Vereinigung mir den Oesterreich«» nicht auf
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«ine andre Are bindern könn». Laudon war ni
diesem Endzweck mir zo,«xo Mann auf dem
Marsch. Die Russen eilren zu ihm zu stoßen,
und da ste den azsteu Juln, den Tag nach Wedelj
Aukunfr, ihren Zug fortsetzten, so konnte da
Angriff nicht länger verschoben werde». Die
Armeen waren an Stärke einander sehr ungleich,
Wedel wurde geschlagen, und mußte sich mit ei¬
nem Verlust von S-oco Todten, Verwunderen uni
Gefangenen zurückziehn.

Nun hielt nichts mehr die Vereinigung der
verbündeten Armeen auf. Laudon theilte die sei-
nigc, ließ Haddick mir ii,cxxz Mann zurück, und
stieß mit ,8,ovo Mann größrenrheils Cavalleri«
den zlen August zu den Russen. Die Bewegun¬
gen, und überhaupt die Operationen dieser beiden
Ocsterreichischeu Generale, ihren großen Endzweii
zu erreichen, Und alle Hindernisse zu übersteigen,
waren musterhaft. Die Reichsarmee, die so rei¬
nig den ganzen Krieg rhac, trug diesmal zm
Aufführung des Landouschen Entwurfs daS ihrige
bey. Sie fiel in Sachsen ein, und niithigrc da¬
durch den General Fink, der mir einem Preußi¬
schen Corps den General Haddick bisher beobach¬
tete, ihn aus den Augen zu lassen, um Leipzig
und Torgau zu decken. Die ganze vereinign
Machr der Verbündeten, über 8o,cxZoMann stark,
rückte nun vorwärts, und verschanzte ssch am
Ufer der Oder, ohnweir Frankfurrh. Alle Be¬
mühungen Wedels waren jetzt dahin gerichtet,
den Feinden den Ucbergang über diesen Fluß zu
erschweren.

Der König hatte sich begnügt in Schlesien
vertheidigungswrise zu verfahret,. Er blieb lange
bey Landshuc gelagert, um günstige Augenblicke
zu erwarten. Dar», stand ihm mir der Hanpt-
armce gegenüber, und auch er wartete auf eine
vortheilhäfle Gelegenheit vorzurücken, oder zu
schlagen. Um diese Hoffnung zu vernichten, und
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die Öesterreichcr nach Böhmen zurückzutreiben,
wandte sein wachsamer Feind alle Mittel an, ihre
Subststenz -u erschweren, Das Vorrücken der
Russen aber änderte dcn Plan beider Feldherrn.
Danic bewahre sieh ihnen »Über zu kommen, nm
ihre Lpe.arivnen zu erleichtern, und Friedrich
dcn Maaßregeln beider Heere entgegen zu ar¬
beiten.

Das n-calückliche Dressen ben Ziillichau ver¬
anlaßte endlich den Monarchen, selbst nach seinen
Vrandenburgischen Staaten zu eilen. Heinrich
schickte einen großen Theil seiner Truppen ans
Sachsen zur Verstärkung des Oder-Heers., und
ging sodann selbst nach Schlesien, um in der Ab¬
wesenheit des König die zurückgelassene Armee
zn commandiren; auch das Finksche Corps erhielt
Ordre, Sachsen zu verlassen, und nach der Oder
zu marschircn. 'Der Zug Friedrichs war glück¬
lich. Seine ihm zugeschickten Truppen langten
bey ihm au, ohne allen Verlust; er selbst stieß
bey Gubru.auf HaddickS Corps, nahm ihm einige
Cauouen und zoo Mehlwagcn ab, .machte acxocz
Gefangene, und vereinigte sich dann ohne Hin¬
derniß mir dcr Wed.elschen Armee.

Nun beschloß er ohne.Verzug eine Schlacht
zu liefern. Seine vereinigte Macht war jelsr
<i0,coo Mann, das verbündete Heer aber über
so,ozo Mann stark. Es stand zwischen Frank¬
surr und KunerSdors auf Anhöhen in einem ver¬
schanzten hager, das von einer ungeheuren Ar¬
tillerie vertheidigt- wurde. Der rechte Flügel
war durch die Oder, und der linke durch Sümpfe
»nd -Büsche gedeckt. Vor dcr Fronte waren riefe
Gründe. Aller dieser großcn Bor-Heile ohngeach-
ler bcstimnne der König den i:len August zum
Angriff. Er formirre seine Armee in einem Wal¬
de, und von hieraus fiel seine- Linie Colonnen-
weise mit der größten pebhaftigkeir aus den lin¬
ken F-fügel dcr Russin, drr ans den sogenannte»
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Msthlbergen stand. Der Entwurf deZ Königi
war, den Feind zu gleicher Zeit von vorne, in im
Flanke, und im Rücken anzugreifen. Allein un¬
glücklicherweise war er mir der Gegend nicht gr,
nau bekannt. llueewarte-.c großg Teiche heuuil-
ren den Marsch. Man machte starke Umwege,
wodurch Sie Truppen ermüdet wurden, und dir

kostbare Zeit verrohre» ging. Das schwere Ge¬
schütz, daS man im Walde nicht umwenden konn¬
te, mußte abgespannt, die Lanonen umgedreht,
und sodann die Pferde wieder vorgespannt wer¬
den. Endlich kamen die Preußen aus dem Walte
heraus, und näherten sich den Russischen Ver-
lchanzungen. Diese wurden nun von drey Val-
rcrien beschossen. Die Russen beantworteten Sie-
Feuer durch hundert Sanonen, die sie auf den
linken Flügel zusammengehtiust hatten. Nm
gab der König Befehl, die feindlichen Batterie»
zu stürmen. Die dazu bestimmten Grcnadier-
arbeireteii sich durch den Verhack, avancirtc»
durch einen Grund, und erstiegen endlich desse»
Anhöhen, die ganz nahe an den Russischen Wer-
schanzungcn waren, daher das Kartatschenfeuei
in ganzen Lagen ans die Preußen traf. Sie
ließen dennoch den Mnrh nicht sinken, sonder»
verdoppelten vielmehr ihre Schritte, und erstie¬
gen mir gefülltem Gewehr Sie Batterien der Rus¬
sen. Nunmehr hörre aller Widerstand auf. Der
Feind wurde aus allen Verschanznnaen heraus¬
geschlagen. Der ganze Russische linke Flügel
suchte seine Reirung in der Flucht, und ließ alle
Artillerie im Stich.

Die Schlacht fing zu Mittag an, und um
sechs Uhr des Abends waren die Preußen schon
Meister von allen Batterien dieses FliigelS, von
mehr als hundert erbeuteten Canonen, und eini¬
gen lausend Gefangenen. Der Sieg schien so
rnrschiedcn, als die feindlichen vdn Kollin im!>
»vchkirch eS >r gewesen waren, und schon wur-
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den vom Schlachtfeld Couriers mit dieser ange¬
nehmen Nachricht nach Berlin und Schlesien ge-
schickr, als ans einnial daS Kriegsglück sich auf
die unerwartetste außerordentlichste Weise änderte.

Die Preußische Infanterie hatte nun alles
gethan, allein der Sieg tonnte nicht benulzt wer¬
de»; denn die Preußische Cavallerie befand sich
auf dem andern Flügel, und die Canone» hatten
nicht so geschwind folgen kbnnen. Dieser mißli¬
che Umstand war desto nachtheiliger, da das Ter¬
rain so sehr die Wirkung des Geschützes begün¬
stigte, als die Bewegungen des Fußvolks ein¬
schränkte. Endlich kamen einige Canone» auf
den Höhe» a», aliein in zn geringer Anzahl, um
das angefangene große Werk zu vollenden. Un¬
terdessen rlickte der König mir dem andern Flügel
auch auf die Russen los, ein gleiches that das
Finksche Corps. Dieses Vorrücken aber war we¬
gen des Terrain? mit vielem Verzug verbunden;
bald mußte» die Truppen sich zwischen den aus¬
gedehnten Teichen durchziehn, bald über schmale
Brücken papiren. Die Russen benutzten diese
Zwischenzeit, sich zu sammle», und ihr Geschütz
zweckmäßig agiren zn lassen; und bandon, der
bisher mit den Oesterreich«»» noch keinen Antheil
«n der Schlacht genommen hatte, seüre sich nun
auch schnell in Bewegung. Der König ließ die
Cavallrrie vorrücken, die auch unter Seidlitz An¬
führung zwischen den Teichen durch befflirce, sich
unter dem Russischen Canvnenfener formirre, und
den« Feinde näherte; allein die schrecklichen Kar-
tärschenlagen, die ganze Züge Mann und Roß
zu Loden streckten, brachten die mnthiae Reure-
rey in Unordnung und zwangen sie zur Flucht.

Indessen war noch nichts für die Preußen
verlohren, vielmehr waren ihre Vortheile ent¬
schieden. Die Russen, So ja 100 Mann hoch
zusammengedrängt, formieren ein ChaoS; allein
dieses Chaos war durch fünfzig Canone» gedeckt.
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die einen Kartätsebcnhagel bereit hielten. Die
Prelisien waren durch einen Marsch von fünfzehn
Stunden, durch die entsetzliche Vlurarbeit, nni
durch dieHihe eines sehr schwlilen Sommerragc-Z»
so abgemarrer, das! sie kaum Athem schissen
konnten. Die Schlacht war für die Preusicn
gewonnen, und die größte Wahrscheinlichkeit von
Handen, daß die Russen, deren Verlust außeror¬
dentlich war, sich in der Nacht zurückstelln wür¬
den, Sie Hütten jetzo gerne dem Sieger die Ehre
des TageS unbedingt überlassen, allein sie hielten
sich in ihrer letzten Verschanzuna sichrer, als ans
der Flucht am hellen Tage, Friedrich glaub»
aber nichts gethan zu haben, so lange noch et¬
was zu thun übrig blieb. Er war der Meinung,
die er bey dieser Gelegenheit auch öffentlich
außerre, daß man die Russische Armee nicht al¬
lein besiegen, sondern vernichten müsse, weil sil
immer wiederkäme, ihr?, Verheerungen zu er¬
neuern. Die Preußischen Generals setzten dieser
Argumente» nichts als den gegenwärtigen kraft¬
losen Zustand der Truppen entgegen. Seidlih
selbst stellte dieses dringend vor. Die Vorstellun¬
gen dieses großen Feldherrn, von dessen Mach
Friedrich so sehr überzeugt war, schienen du
Sache den AuSschlag zu geben, und schon wank»
der König, als einer der vornehmsten General-
sich eben nüherce, und von ihm mit der Frag!
beehrt wurde: » » » » waS meint er? Dieser,
ein Hofmann, stimmte ganz fltr die Meinung dr§
ÄbniaS, und nun hieß es: Marsch!

Der vollkommene Sieg hing nun von der
Eroberung des sogenannten SpitzbergeS ab, den !i
der Knhgrnnd deckte. Dieser Grund war goo I
Schritt lang, 50 bis So Schritt brcir, und 10^
diS iz Fuß rief, dabey an allen Seiten sehr steil,
und von Landons besten Truppen besetzt. Die
Preußen stürzten sich hinein, und bemühten sich
den entgegengesetzten steilen Rand zu erklettern»
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»»ein aller dieser Murh war fruchtlos; denn
wem es ^ glückte mir der größte» Anstrengung
sich diese jähe Höhe herauf zu arbeiten, fand
entweder gleich seinen Tod, oder wurde in den
Abgrund zurückgestürzt.

Die Narur behauptete endlich ihre Rechte.
Allrr Muth konnte die fehlenden Kräfte der Preu¬
ßen nicht ersehe». Der Spitzberg wurde wieder¬
holt angegriffen, aber nicht erstiegen. DaS ent¬
setzliche unaufhörliche Feuer der Russen und
Ocsiri reicher aus grobem Geschütz und Musketen,
sicl wie ein Todesrcgrn a»f die Preußen, und
schmetterte alles zu Boden. Fink, der mit seinem
Corps andre Anhöhen zu stitrmen versuchte,
strengte auch vergebens alle Kräfte an. Friedrich
selbst setzte sich der größten Gefahr aus; seine
Uniform wurde von Kugeln durchlöchert, und
zwey Pferde ihm unterm Leibe erschossen. Einer
seiner Adjutanten rerrere noch den König, indem
er ihm sein eignes gab. Alle Versuche, die Rus¬
sen und Ocsterreichec vom Berge zu treiben, wa¬
ren jedoch fruchtlos. Nun wagte eS die Preußi¬
sche Eavalleric die Anhoben anzugreifen, allem
alle Reuter, Taerik des Seidlik vermochte hier
nichts. Die Cavallerie, gewohnt unrer seiner
Anftihrung feindliche Cavallerie über» Haufen zu
werfen, und Infanterie in die Flucht zu schla¬
gen, erlag hier im ungleichrn Kampf unter den
Canoncn der Russen. Er selbst, dieser tapfre
Befehlshaber, wurde verwunder. Ein gleiches-
Schicksal harre der Prinz Eugen^von Würrcnibcrg^
der einen zweyten Angriff versuchte; ihm folgte
der General Purrkammrr, der mir den weißen Hu--
saren auf den Frind zustürzte, allein rodrgeschos--
scn wurde; auch die übrigen vornehmsten Be¬
fehlshaber der Preußischen Armee, die Generals
Fink und Hülsen wurden verwunder. Alle Trnp--
pen der Preußen zu Pferde und zu Fuss gerretber^
»nn in große Unordnung^ In. diesem, crilrichen
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Augenblick brach London hinter dem rechten Flü¬
gel mit frischen Truppen hcrvor, und fiel die
ganz abarmarceten Preußrn auf der Seite und
nn Rücken an. Dieser Feldherr, der so oft im
Kriege den glücklichen Zeitpunct in treffen Müßig
führre hier Carallerir an, die gehörig formirr in
die zerrütteten Haufen der Preußen drang. Die
Schlacht war nun bald entschieden.

Nie war Friedrichs Standhafiigkeit so außer¬
ordentlich erschüttert worden, als an diesem un¬
glücklichen Tage. In wenig Stunden hatte ihn
das Kriegsglück von der Höhe cineS unbezweiftl-
tcn Sieges in die Tiefe einer vollkommene» Nie¬
derlage herabgestürzt. Er versuchte alles, »m
seine fliehende Infanterie zum stehn zu bringe»;
allein düngen und dringendes Litten, sonst
von den Lippen eines Königs so wirksam, nichts
wollte hier helfen. Man sagt, daß er in die¬
ser verzweiflungsvoilen Lage sich laut den Toi
wünschte. Seine lebhafte Einbildungskrast stell»
ihm in den ersten Augenblicken die Folgen dieser
verlohnten Schlacht als schrecklich dar, so daß
er von eben dem Schlachrfelde, wo er wenig
Stunden zuvor Siegs - Couriere abgefertigt hatte,
jetzt Befehle uach Kerli» faudre, die SicheebeitS-
maaßregeln und schleunige Rettung zum Gcgcn-
stande hatten. Die königliche Familie mußte sich
entfernen „die Archive wurden weggebracht, uvi
die reichen Privatpersonen erinnerr, ihre Glücks¬
güter zu sichern. Er glaubte den Feind schon i«
seiner Residenz, und diese geplündert und verwü¬
stet zu seh»; dabey hielt er sich für unvermiigrud
ihn daran zu hindern. Seine Truppen waren so
zerstreut, daß er am Tage nach der Schlacht
kaum 50c» Mann bcvsammen harre; alle eroberte
Cauone» waren wieder verlohren gegangen, und
biezu waren noch über hunderrPreußische gekom¬
men. Der General Wunsch, der ein kleines
Corps Preußen auf der audern Seite der Oder
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ommandirte, war gegen Ende des Treffens zu
Frankfurt angelangt, und hatte die Russische
Vcsabung zu Gefangenen gemacht; da aber die
verlohnte Schlacht diese Vortheile vernichtete,
und ihn jeyt großer Gefahr anSsctzte, so mnßre
er die Stadt wieder verlassen. Die einbrechende
Nacht war den, König günstig. Er zog seine
Armee zuritt?, und gewann einige Anhöhen, die
der Feind nicht amügreifcn wagte.

Diese Schlacht war eiu wahres Mordfest.
Noch war keine in diesem Kriege so blutig gewe¬
sen. Die Preußen hatten 8000 Todte, und mehr
nlS i,,cx» Verwundere, von welchen jedoch nur
wenige gefangen wurden. Fast alle Preußische Ge¬
nerals und Ossiciers vom Range waren verwundet.
Die Russen hatten auch 16,000 Manu Todte und

' Terwundere, nach Soltikows eignem Gesttindniß,
! der in einem Briefe au seine Monarchin von der
- Schlacht Nachricht gab, und in Aliselinug des
! Verlust? sagt: „Ew. Majestät werden sich dar-

„iiber nicht wundern. Sie wissen, daß der «ö-
„nig von Prensien seine Niederlagen allemal sehr
„theuer verkauft. „ Auch sagte dieser Feldherr r
„Wenn ich noch einen solchen Sieg erfechte, so
„werde ich, mir einem Stäbe in der Hand, allein

^ „die Nachricht davon nach Petersburg bringen
„miissrn. „

Den Tag nach der Schlacht ging Friedrich
über die Oder, zog die Flüchtlinge an sich, vcr-

i cmigre sich mir Wunsch, rief den General Kleist
wir zo00 Mann aus Pommern zurtick, und ließ
aufs schleunigste Geschlttj aus seinen Arsenalen
kommen. Die Russen, die ihn ohnerachrer seiner
Niederlage fitrchretc», verschanzten sich. Der
König stößre abcrmalS durch eine Red? seinen
Truppen Muth cin; und in wenig Wochen war
Berlin gesichert, seine Armee mir allem versehn,
und so verstärkt, daß sie nicht allein im Stande
war, das Chursiirstenthum Brandenburg zu
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decken, sondern auch, daß Wunsch sich mit seinem
Corps entfernen, und nach Sachsen marschiern
konnte.

Unrer den Preußen, die in dieser Schlacht
bey Kunrrsdors als Opfer des Kriegs-DamonS
sielen, befand sich der Major Kleist; ein edler
Deutscher, »erehrungSwttrdiz durch seinen Cha-
ractcr, unsterblich durch seine Gelange; von
seinem König wegen seiner Deurschheil verkannt,
von seinen Zeitgenossen kalt bewundert, aber ge¬
wiß von der spillen Nachwelt gepriesen. Er sagt
in einem seiner Gedichte;

„Vielleicht frerb einst auch ich
„Den Tod für'S Vaterland. „

Diese Ahnung traf zum Ungliick fltr die deutsche
gelehrte Rcpublick an diesem mordvollen Tage
ei». Kleist führte ein Batstillon argen den Feind
an, und eroberte damit drep Battceien. Die
rechte Hand wird ihm durch eine Kugel zerschmet¬
tert ; er nimMr den Degen in die linke, und nun
rlickr er mit seinen Soldaten, die ihn wie ihre»
Vater liebten, ans die vierte Batterie los. Ein
Kariarschcnschnß stre ir ihn z» Boden. Er wird
aus dem Schlachrzeilimmel getragen, in einen
Graben gelegt, und so seinem Schicksal über¬
lassen. Es war grausam gegen ibn. Die Cosa-
ken, den Menschen an Gestalt ähnlich, in allem
übrigen aber den Raublbiercn aus Libyens Wü¬
sten gleich, bey denen Rauben, Morden und
Brennen gleichkam Anstincr, und Mitleid ein
fremdes Gefühl war, fiele» über den im Vlur
schwimmenden Kleist her. Sie rissen ihm alles
«om Leibe herunter, selbst das von Bluttriefende
Hemde; und nun lag der ss-eld, der Weile, der
unsterbliche Dichter des Frühlings, nackend wie
ein Wurm im Morast, und wünschte sich Lum¬
pen. Sein Zustand jammerte einigen Russischen
Husaren, die »o».behrirten; sie warfen ihm einen.
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«Iren Mantel, etwas Brodt, und einen halben
Gulden zu. Allein andre Cosaken kamen, und
nahmen auch diese Almosen weg. Er musste
also uackend/btilfloS uud ohne Verband, die ganze
Nacbr durch bis am folgenden Tage in seinem
Blnre schwimmen. Kleist war schwer, aber nicht
tödtlich verwundet. Dieser schreckliche Znstand
aber, und das Wasser des Morasts, das in seine
Wunden drang, ssiaebren solche tödrlich. Er
starb in Frankfurt als ein Gefangener einig«
Tage nach der Schlacht, Die Russen gaben ibnl
ein ehrenvolles Leichenbegängnis!. Viele ihrer
Lssicicrs vereinigten srch mit den acatcmischcn
hehrern und begleiteten den Trauerzug. Der
Sarg war ohne Degen. Diesen Mangel zu er¬
sehen , nahm ein Russischer Qfficier den seinigen,
legte ihn darauf, und nun gina dee Weg zum
Grabe, das die deutschen Musen betrauerten, die
Varden besangen, und gefühlvolle Miidchen mir
Rosen bestreuten.

Die Russen hatten nun innerhalb drey Wo¬
chen zwev schlackten gewonnen, und dennoch
verschlimmerten diese feindlichen Siege die Hage
trS Königs eben nicht cu Herolde»!lieb ; denn das
Rachtheilige derselben war nicht sowol durch
seine Niederlagen, als durch seine Entfernung
von Sachsen und Schlesien erzeugt worden, die
die Feinde benutzt ba.ien. Er wer setze von bei¬
den Provinzen abgesehn nen, Eine Vereinigung
der grossen Russischen und der grossen Oesterrei¬
chischen Armee, die in der baust!; staud, war
uun zu besorgen. Dem» und Solrikow bielren
deshalb in Gubcu eine Zusammenkunft. Es
wurde aber nichts darin beschlossen. Die Russen
blieben in ihrem Lager bey Fttrstcnwalde ganz
ruhig stehen, und begnügten sich die Schleuse»
am Friedrich Wilhelms Canal zu zerstören. Diese
Schleusen, die die Oder mir der Srree verban¬
den, ein Denkmal der Größe des in der Lran-
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denburgischen Geschichte verewigten Churfstpsten,
wurden nun von den barbarischen Feinden völlig
zu Grunde gerichtet.

Um dicsc Zeit starb der König von Spanien,
Ferdinand der ScchSte. Der König von Nea¬
pel, Carl, bestieg nun den Spanischen Thron,
und sein achtjähriger Sohn, Ferdinand der Vier¬
te, den Neapolitanische». Das üesterreichische
HauS hatce auf die Königreiche Neapel und Si-
cilien große Ansprüche, und nie war die Gele-

eit beguemer fie geltend zu machen. Der
arch ein Kind, die Regierung in unsichcrn

Hcinden, die SraarSmäuncr ohne feste Grund¬
sätze, die Finanzen in schlechtem Znstande, die
Truppen in geringer Anzahl und ohne Disciplin.
Es war kein Feldzug. sondern nur eine Besitz-
nchmnng erforderlich, und alle Umstände verspra¬
chen für >etzo eine ungestörte Ruhe in diese»! Be¬
sitz. Spanien kannte seinen neuen Monarchen

stioch nicht, und war zu einem solchen Kriege ua-
porbcreirer. Frankreich aber befand steh ganz
entkräftet, und unfähig Armeen nach Italien zu
senden. Anch kam die Sache im geheimen Rath
der Kaiserin wirklich auf das Tapet. Da aber
am Wiener Hofe die estaatSklugheit ganz den
«privalleidenschaften untergeordnet war, so wur¬
de die Hoffnung auf die höchst ungewisse Erobe¬
rung von Schlesien, der niifchlbaren Eroberung
pon zwey so wichriacn Kdiiigreichrn vorgezogen,
die nicht so wie ehemnlS der Oesterreichischen
Monarchie wegen der Entfernung entbehrliche
Srciaicn, sondern jetzt in Verbindung mir andern
Italienischen Provinzen, der Kaiserin Maria The¬
resia und ihren Nachkommen die Herrschaft in
Italien auf piele Zeitalter würden verschafft
haben.

Die Oesterreich» und ReichStrnppen wcircn
mittlerweile in Sachscn eingkdrnngen, und har¬
re» Leipzig, Tvrgau und Wittcnbcrg weggenem-
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wen. Man erwartete nun die ganzliche Vefrcy-
,ma dieses ßandcS, Berlin erobert, und Magde-
bura belagert zu sehn. NichrS aber von allem
diese!» geschah , und der König, der sich auf sein
Glück verließ, »nd auf die erprobte Unenlschlvj-
scnheir der feindlichen Feldherr» ihre Siege zu
bennken, war schon am nächste» Morgen nach
der Schlacht dieses Trostes voll, Er harre einige
Tage zuvor durch einen vom Herzog Ferdinand
abgeschickten Sfficier den Sieg von Minden erfah¬
ren, Friedrich befahl ihm zu warnen, weil er
dem Herzog ein ahnliches Gcgeneomplimenr zu¬
rück zu senden hoffte. Der Sfficier zeigte sich den
Tag nach der Schlacht. „Es ist mir leid, „ sagte
der König, „daß die Antwort auf eine so gute
„Botschaft nicht bester hat gerathen wellen.
„Wenn Sie aber auf Zhrem Rückweg noch glück¬
lich durchkommen, und Dann nicht schon in
„Berlin, und Evnrades in Magdeburg antreffen,
„so können Sie dem Herzog Ferdinand von mir
„versichern, daß nicht viel verlohren ist. „

Qb nun gleich die Russen von ibrem Sifge
fast gar keine Vortheile zogen, so entspann sich
doch daraus cino Ketrc von Unglücke allen für
den König, der in keiner Epoche seiner Kriege sie
so sehr gehäuft erlebt halte. Das nächste Unglück
war der Verlust von Dresden. Die Oesterreicher
hatten beständig ihr Augenmerk auf die Erobe¬
rung dieser Residenz gerichtet, und nun wagten
sie vereinigt mit den Reichsrruppen in der Abwe¬
senheit des Königs einen neuen Versuch es zu be¬
lagern. Das Peschüh dazu langte bald ans Prag
an. Schmettern war'znr Vertheidigung vvrberci-
ret. Er verließ deßhalb die Neustadt, die von
der Altstadt durch die Elbe getrennt ist, und
schränkte sich allein auf die Vertheidigung dieser
wittern ein. Die Neustadt wurde nun von den
Oesterreichern defekt. Der Kaiserliche General
Guasco orobete die Stadt von achtzehn Batterien



»u beschießen, Schmettau versprach ihm mir hun¬
dert Eanonen die Antwort »u geben. Allein auf
einmal verbreitere steh die Nachricht von der
Schlacht be» Kunersdorf. Die Feinde nutzten
die erste Bestürzung, den Commandanten ans seine
gefährliche Lage bey der schwachen Besatzung
aufmerksam zu machen, und ihm die Unmöglich¬
keit des Entsatzes vorzustellen; dabey irug man
ihm eine ehrenvolle Eapirulation an. Schmettau
hatte sich immer als ein sehr entschlossener, thä¬
tiger und'muthvoller Befehlshaber gezeigt; auch
jetzt war er zu allem vorbereitet. Er verlachte
alle Drohungen, die nun täglich auf eine abge¬
schmackte Weise gehäuft wurden. Der Herzog
von Zweybeücken ließ ihm sagen, daß, wenn die
Dresdner Vorstädte von den Preußen abgebrannt
wurden, so sollte die ganze Besatzung niederge¬
hauen, Berlin und Halle geplündert, in Brand
gesteckt, und alle Preußische Länder in Grund
und Boden verwüstet werden. Schmettau beant¬
wortete dieses Compliment dadurch, daß er so¬
gleich die Vorstädte anzllnden ließ. Nunmehr
folgte eine Barschaft nach der andern, wobey
die Generals Maguire und Gnasev selbst Unter¬
redungen mit dem Preußischen Commandanten
hielten. So nachrheilig auch des letzter» Lage
war, so durfte man doch die nachdrücklichste Ge¬
genwehr erwarte»; allein ein Schreiben Frie¬
drichs veränderte alles.

Der König hatte ihm gleich nach der ungtück-
bichen Schlacht gemeldet, daß es äußerst schwer
seyn würde, Dresden zu entsetzen, er möchte da¬
her im Nothfall nur auf die Casscn bedacht seyn.
Nun verlohr Schmettau etwas zu schnell alle
Hoffnung, und seine ganze Sorge war jetzt, die
ungeheure Geldmasse zu rerren, die sich in der
Sradr befand. Hier als im Mittelpunkt des Lan¬
des waren die Einkünfte desselben, die Conrribn-
tionSgelder, die Kriegscaffe für die Truppen und
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andre Gelder in Verwahrung gebracht. Die
Summen betrugen Über fünf Millionen Reichs¬
chaler. Die Nothwendigkeit also, ein Metall in
Sicherheit zu bringen, dessen Mangel alle Kriege
eudigr, und felbss die tapfersten Heere auseinan¬
der sprengt, gab Schmerra» den Ansschlag. Er
wusste nicht, dass ein HlilfscorpS bereits im An¬
züge war. Die Belagerer aber, die bon dessen
Aulunfr und Progressen i» Sachsen wohl unter¬
richtet waren, und Dresden schon so gut wie ge¬
rettet hielten, vergasten alle Drohungen, und
ritunlien fast jede Bedingung ein, die Schmettau
»erlangte. Er kapituliere, da man eben anfan¬
gen wollte die Stadr fbrmlich zu beschießen, und
erhielt mir seiner Besatzung, ihrer Bagage und
allen Geldwagen einen freyen Abzug. Die Mu¬
nition, Kriegsbedürfnisse . ud Magazine blieben
aber zurück. Man fand allein an Korn, Gerste
und Hafer zo,cxrc> Scheffel, i:,?« Cenrner Mehl,
und andre Provianrarrikel.

Kaum war diese Capirulation geschlossen,
vom Ncichsfeldmarschail, .Herzog von Zweybru-
cken unterzeichnet, und ein Thor von den Erobe¬
rern in Besitz genommen, so langte Wunsch mit
seinem Corps nach sehr forcirren Mstrschen zwey
Meilen von Dresden an. Seine Soldaten har¬
ten alle Krafre angestrengt, und konnten in der
nemlichen Stunde ihren Marsch nicht weiter fort¬
setzen. Wunsch that indessen sogleich durch Ca-
nonenschüsse seine Ankunft kund. Er wusste von
der Capillilation nichts, und war daher entschlos¬
sen die Neustadt zu stürmen. Seine Annäherung
belebte den ganz gesunkenen Muth der Preußen
in Dresden; und viele OfficierS der Besatzung
waren der Meinung, dass man die ganze Capiru¬
lation vernichten, und die wenigen Truppen, die
das eine Thor besetzt hielten, unverzüglich her¬
auswerfen müsste. Schmerlau, immer noch für
seine Geldwagen besorgt, wollte von dieser per«
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wegenen Maaßregel uichrS hören, s» leicht auch
die Ausführung schien. Der Platz-Major Haus¬
mann aber glaubte pflichtmäßig es auch ohne
Befehl thun zu müssen, setzte steh zu Pferde, und
forderte die Hauvrwachc auf, ihm zu folgen.
Der commandirende Officier, Hauptmann Si-
duw, aber weigerte sich -n gehorchen, worauf er
ihn wie einen Feigherzigen behandelte, und eine
Pissole auf ihn abfeuerte, die jedoch nicht traf.
Einige Soldaten von der Hauprwachc, um ihren
Officier zu rächen, feuerten nun auch, und streck¬
ten in einem Auacnöliek den braven .Hausmann
zu Boden. Alle Hossnung der gutgesinnten Preu¬
ßen war nun vorüber. Wunsch marschirce zu¬
rück, und Dresden wurde von den Srsterreichcrn
ganz beseht. Die Capitulatwn aber warb fast
in allen Puncten gebrochen, und die nicht gefan¬
gene, sondern alS frey erkannte Besatzung auf
das schändlichste behandelt. Die Kaiserlichen
Officiers und Gemeinen, ja die Generals selbst,
wetteiferten gleichsam, um durch ein unedles
Betragen einander zu iibertressen. Man riß die
Preußischen Soldaren mit Gewalt aus den Glie¬
dern heraus, und zwang sie zum Ocsterreichischen
Dienst. Die SfficierS wurden mit den nieder¬
trächtigsten Schimpfworten belegt, mit Bajonet¬
ten und Kolben herumgestosien, geprügelt, ver¬
wundet, ja gerodtet. Die Sesterreichischen Offi-
efers selbst, uneingedcnk ihres Standes, oder
vielmehr unbekannt mir den Grundsätzen von
Ehre und Groszmurh, waren Handlanger, ja ei¬
gentlich die HanpracreurS bey diesem ehrlose»
Geschasst, und schrien ihren Soldaren beständig zu i
„Schießt die Hunde todt! Feuer auf die Canail-
„len i „ So ging es durch nlle Hausen. Die
Oberbefehlshaber, die Generals Maguire und
Guasco blieben mit ihren Mißhandlungen nicht
zurück. Die den Preußen durch die Eapitulariou
gesicherten Gewehre, Pvmons und Kriegsgcräihe,



— — '4Z

wurden ihnen mit Gewalt entrissen, die heilig
versprochenen Wagen und Schisse -um Traneport
verweigert, und auf ihre Beschwerden mit Dro¬
hungen geantwortet. Räch einem langen Zögern
glückte cd endlich dem General Schmetlan, seine
Gelder und seine Vesakung als eine Leuie davon
zu bringen.

Der Prinz Heinrich war mittlerweile mit
der grosicn Armee aus Schlesien nach Sachsen
gekommen, harre vermittelst eines anßerordrnt-
lich forcieren Marsches den Sestrrreichischcn Ge¬
neral Vehla be» Hoverswerda Überrumpelt, 6oo
seiner Soldaten erlegt, und ihn selbst wir 1820
Mann gefangen genommen. Die Russen standen
jetzt in der Lausitz, so wie anch Dann. Es
wahrte aber nicht lange, so fehlte es an Lebcns-
ninteln. Die Sesterreicher hatten die größte
Mühe für ihren eignen Unterhalr zu sorgen, und
boren daher den Russen anstatt des Proviants
Geld an, lim sich damit zu versehn. „Meine
„Soldaten essen kein Geld, „ antwortete Solii-
kow, »nd nahm seineu Marsch durch Schlesien
nach Pohlen. Laudon begleitete ihn, »nd wandte
alle Bemühungen an, ihn zur Belagerung von
Elozau zu bewegen. Dieser Entwurf aber wurde
ganz vereitelt, da die veebnndelien Armeen bey
Veurcn an der Oder zu ihrem Erstannen ein
Preußisches hager erblickte». Hier staub der Kö¬
nig »ud deckte Glogau. Sie wagte» es nicht ihn
anzugreifen, sonder» ginge» über die Oder, mar-
schirien laugv diesem Fluß, und schiene» ihre
Absicht nun auf Vrcslnu zu richte». Ueberalk
abei fanden sie Preußen, und die Paffe wohl»
besetzt. Hcrrnstadl war die Gränze ihres Schle-
sischen Zuges. Da sich dieser offne, aber durch
die Natur befestigt^ Srr nicht ergebe» wollte,
wurde er durch Feuerkugeln in eine» Aschcnhau-
fcn verwandelt, und nach dieser That ging der
Marsch nach Pohlr».
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Am Ende des Octobers waren Schlesien und
Brandenburg von Russen und Oesierrcichern bc-
frenr. Zwölf brennende Dörfer bezeichneten den
'Abzug der erster«, die ohne Verheerungen nicht
Krieg sichren konnten. Dies Unglück traf auch die
Gitrcr des Grafen Kofel an der Oder. Er beklagte
sich darüber beym König, und dieser antwortetet
„Wir haben mir Barbaren zu thun, die am Be-
„gtiibnis: der Menschlichkeit arbeiten, Sie seh»,
„mein lieber Graf, dass ich mehr darauf bedacht
„bin, dem Uebel abzuhelfen, als darüber zu
„klagen, und-das rathe ich allen meinen Freun¬
den. „ Zn der Thar war die Erbitterung der
mächtigen Verbündeten gegen den König vo»
Preußen so ans,erordenrlich, daß sie unser Zeit¬
alter schändete. Alle begangene Gräuel wurde»
dadurch gekrönt, daß sowol die Oestcrreichische»
alS Russischen Truppen bey ihren Einfällen in
Brandenburg und Schlesien wiederholt bekannt
machten, daß auf hohen Befehl den Preußische»
Unterthanen nichts als Luft und Erde übrig blei¬
ben sollte.

In Sachsen hatte Wunsch Wirtenberg und
Torgan wieder eingenommen, und bey lehrerer
Sradr ein großes CorpS Oesterreicher geschlagen.
Nun war noch das mit ReichSrrnppen besetzte
Leipzig übrig; allein fünf Tage nach dem Ge¬
fecht bey Torgau, nahm Wunsch auch Leipzig
weg, und machte die Besatzung zu Kriegsgefan¬
genen. Der Prinz Heinrich vereinigte sich darauf
mir Wunsch, und zog auch daS Finksche CorpS
an sich.

^). Auf diese sonderbare buchstäbliche Aeuße¬
rung bezieht sich das Manifest, das der Preu¬
ßische Oberst Kleist zu Grab in Böhmen den
i7ren November 1759 bekannt machte.
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Dann machte allerhand Entwürfe, den Prin¬
zen anS Sachsen zu vertreiben; da aber durch
Heinrichs Wachsamkeit und überlegene KriegS-
raienre alle Versuche vereitelt wurden, und ex
mein allein Stand hielt, sondern auch Mittel
fand, Leipzig undWitrenberg zu decke», so machte
der Scsterreichische Feldherr einen neuen groben
Entwurf. Er wollte den Preußischen Heerführer
von diesen beiden Sriidten abschneiden, und ihn
selbst in seinem Lager cinschliefien. Dann theilte
deshalb seine Armee in verschiedene Corps, die
sich zu diesem Endzweck in Bewegung setzten.
Das stärkste derselben commandirie der Herzog
von Accmberg. Heinrich errieth etwas von dem
Vorhaben des Feindes, und nnrer den Papieren
eines Adjutanten des Herzogs von Aremberg, der
gefangen wurde, fand man die weitem Nach¬
richten. Er schickte nun sofort die Generals,
Fink, Wedel und Wunsch, mir ihren Corps auf
abgesonderten Wegen. Alle stießen auf den Feind,
der sich bestandig zurückzog. Endlich traf daS
Wunschsche Corps ohnweir Dübcu auf das große
Arembergische, das sich in Schlachtordnung stellte.
Der General Placen an der Spitze von Drago¬
nern und Husaren stürzte in Carriere auf die im
Anschlag liegende Infanterie los, warf sie über
den Hausen, machte über 1400 Gefangene, und
zerstreute die übrigen.

Der Konig ging Unpäßlichkeit halber nach
klogau, und schickte den General Hülsen mkr
dem größten Theil seiner Armee auch nach Sach¬
sen, wo die Preußen jetzt so sehr das Neberge-
lrichr bekamen, daß Daun für rathsam fand, das
feste Lager bey Plauen zu beziehn, um Dresden
in decken. Diese Stadt war nun »och von allen
kürzlich gemachten Eroberungen der Sesterreicher
in Sachsen allein in ihren Handen. Ihnen anch
diesen so wichtigen Orr zu enrziehn, war Frie¬
drichs Hauprabfichr, sobald er in Person mir den

(K)
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Truppen aus Schlesien in Sachsen einkam, lind
sich mir deni Prinz Heinrich vereinigt harre, Al:
lcS kam darauf au, die Damische Armee zum
Rückzug nach Böhmen zu nöthigen, Oiescr
Rückzug wiire vielleicht von selbst erfolgt, allriii
der König wlluschie ihn zu beschleunigen, Fink
wurde deshalb mir n,czsc> Mann nach Maxen im
Gebirge geschickt, und der Oberst Kleist mußte
mir einem LorpS in Böhmen einfallen. Dirs!
Expedition war auch nicht unglücklich; er machn
Gefangene, brandschatzte und plünderte, um we:
gen der in Schlesien und der Mark verübten
Grausamkciten Repressalien zu gebrauche»,

Finks Stellung drohetc dem Feind die Zufuhr
von Böhmen zu sperren; sie war aber seliß
äußerst gewagt, und Fink, in der Entfernung
vom Könige, mit seinem Corps von dem aanzni
Kaiserlichen Heer umgeben. Diesen General
«chnrte seine crirische Lage; er erdreistete sich dce
her, vor seinem Abmarsch dem Monarchen einigt
Vorstellungen zu thu»; sie wurden aber ungnS:
dig ausgcnomme», Friedrich antwortete: „Ä
„weiß, daß ich keine Difficulrälcn leiden kaiui,
„Mache er, das! er fortkommt. „

Fink marschirie nun nach Maxen, und lirß
den Paß von DippolSdiSwalde durch den General
Lindststdl mit ZLLO Mann besetzen, wodurch d!t
Gemeinschaft mit Freyberg osien blieb. Der Ka
nig aber war mit dieser Disposition nicht zufrio
den, und schrieb ausdrücklich: „daß es bcsstt
„seyn würde, wenn er das ganze Corps zusaim
„meuzöge, weil er dadurch im Stande sey, dai
„Feind mir mehrere»! Nachdruck zu empfange»,
„lleberdies könnte» die wenigen Bataillons bey
„DippoldiSwalde bald über den Haufen genum
„fen werden, weil der Feind gewiß mir ein«
„starken Macht ankommen würde, wenn er et
„was unternehmen wollte. „ Friedrichs Befehl
wurde nun vollzogen, wobey Fink jedoch soglch
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die Stellung her Feinde meldete, und das! ihnen
»un der Weg ibn aiuuareifen »eilig offen, sen.
Die folgenden Briefe des General Fink an den
König wurden alle von den Qcstcrreichcrn aufge¬
fangen. Und aus dieser Quelle einstand für Frie¬
drich das große Unglück, ein so starkes Corps ganz
zu verlieren.

Der -istc November war der unglückliche
Tag, der den Preußischen Kriegern unvergeßlich
fern wird. Fink wurde von allen Seiten ange¬
griffen. Er stand im Grunde; die Feinde auf
Anhöhen. Hiczu kam ihre große Uebermachr.
Auf der einen Seite Dann mir za,aoo Mann,
auf der andern der Herzog von Zwenbrücken mit
den Aeichstruppcn. Die Preußen fochten jedoch
nur großer Bravheit. Das feindliche Feuer aber
ivar ganz auf Einen Punct geeichter. Maxen ge-
rirth in Brand. Die Haubilz - Granaten der
Vcsterreicher richteten unter der Preußischen Wa¬
genburg große Verwirrung an, und diese theilte
ßch bald der ganzen Infanterie mir. Der Rück-
mg war den Preußen abgeschnitten. Es fehlt«
ihnen endlich an Munition, nachdem, mau den
lanzen Tag gefeuert und alle Patronen verschvs-
en harte. Die Hoffnung vom König enrscizt zn
»erden, war sehr gering, weil er ihre Noch
licht kannte. Fink harre sich ben so viel Gele-
irnheiten als einen KricgSerfahrnen, wüthigen
scldherrn gezeigt, auch jehr entfiel ihm der Muth
licht. . Er wollte sich durchschlagen, und vcrsam-
»rlre deshalb die Generals, denen er sein Vor¬
laben eröffnete. Allein die gänzliche Unmöglich-
rit, mir Gewalt durch die stark besetzten Defilee»
lmchjudringcn, ließen keine Wahl übrig, als
liinzliche Aufopferung aller Truppen, oder Ge-
angcnschast. Fink glaubte dem König durch das
rstrre keinen Dienst zu leisten, da so viel Ocster-
eichische KrjegSgcfangrne in Preußischen Händen
bilkm, die folglich ausgcwilchselr werden kvun-
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rcn. Wunsch schlug nur, mit der Cavallerie cinci
Versuch zu mache»/ iu der Nacht zu curtommc^
und brach auch wirklich auf/ Die Infamer«
aber konnte nicht folgen, und Fink wurde um
gezwungen zu eapiruliren. Dann wollte »
keinen ändern Bedingungen hören, alS Geh«
gcnschafr, und bestand sogar darauf, daß WunsH
mir der Cavallerie zurückberufen werden und silj
auch ergeben sollte/ Vergeblich schichte Fink vor,
daß dieser General ein abgesondertes Corps cone
mandirte; der Oesterreichische Heerführer bestaiß
darauf, und der bedrängte Fink mußte alles e«
geh»/ Wnulch kehrte auf Befehl um, allein«
unterschrieb die Capitularion nicht. Er wurst
aber doch gefangen. Die Bagage der Prenfci
blieb ungeplünderr. Dies war der Hauprartistl
der Ucbcrgabc. Das ganze Corps streckte im
daS Gewehr, neun Generals und ii.cco Mai«
Fußvolk und Neurer; nur einige Husaren emk«
men, und brachten dem König diese für da
Preußischen KriegSrnhm so schreckliche Nachricht
Nach geendigtem Kriege wurden die Generale,
Fink, Ncbenrisch »nd GcrSdorf vvr's KriegSzi
richt gefordert, »nd da ihre Vertheidigung ni»
hinreichend befunden ward, zur FeflungSstrafl
verdammt. Rebenlisch blieb noch einige Zeiri»
Dienst, allein die andern beiden verlohrcn soglM
ihre militärischen Würden.

Diesem Unglück folgte gleich darauf ein a»
dercs. General Dierke stand mir geco Mai»
am Elb - Ufer ohnweir Meißen. Der König ric
diesen General zurück. Er mußte über den Floß
der voller Eis war. Nur wenig Fahrzeuge war«
vorhanden, und diese wurdcn von dem angreift»
den Feinde bald zertrümmert. Nun mußte sill
Dierke mit allen den seinigen, die noch nicht ßkc
den Fluß gesetzt barren, ergeben. Auf dies
Weise fielen abermals igco Mann den Oestemi
chem in die Hände.
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?i i Auch jetzo wurden die Erwartungen von
». steunden und Feinden betrogen. Dann, anstatt
i» eine grossen Vortheile zu nutzen und vorwarrS
ii u dringen, bezog, wie ein Besiegter, abermals

ia§ feste Lager beu Pirna. Friedrich hingegen,
irr fast die Hülste seiner Armee, und zwar am
rnde des Feldzugs, verlohrcn hatte, wo alle Ae-
chucntcr sehr geschwächt waren, und der jetzt
venig mehr als ao,rxx> Mann bcnsammen harre,
üiderre seine Stellung dennoch nicht, sondern
behauptete, ansier dem kleinen Bezirk um Dres-
!ea, ganz Sachsen. Indessen liess er, um dee
aroßen Ungleichheit der beiderseitigen Armeen ei-
iiigcrmaassen abzuhelfen, l-,orO Mann ron den
alliieren Truppen kommen. Diese, unter Anfüh¬
rung des Erbprinzen von Brannschwcig, stielten
bey Themnitz zum Könige.

Nun folgte eine sonderbare Wintercampaqne,
die sehr viel Menschen wegraffte. Die Armee des
Königs wurde in der Nachbarschaft von Dresden
in die kleinen Sriidre und Dörfer verlegt, und
war so gedrängt, dass nur ein geringer Theil der
Soldaten unter Dach kommen konnte. Game
Regimenter lagen die Hälfte des Winters in klei¬
nen Dörfern, die sie nachher mit gcösiern ver¬
tauschten. Die Officiers bewohnten die Stuben
oder Kammern, und die Soldaren bauten sich
Brandhürten, worin sie Tag und Nacht wie die
Taiarn sich um das Feuer lagerten. Der Winter
war dieses Jahr ungewöhnlich strenge, und der
Schnee lag viele Wochen lang Knie-tief. DaS
Holz wurde, von den Soldaren selbst herbenge-
schleppr, oft ans einem entlegenen Walde. Diese
Hvlzrransporre dauerten wegen der grimmigen
Kälte den ganzen Tag fort, so daß man immer
große Haufen von Lastträgern bey alle» Dörfern
herumztehn sahe. Die Lebensrnittel waren dabey
nicht im Uebcrfluß, und der Soldat auf sein
Eommißbrodt cingeschrälikl, womit er unauflwr-
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lieh Wassersuppen machte. Die Wachen üb!
Commandos kamen wegen der vielen Kranken seht
oft herum, und heikle der Soldat diese überstaii,
den, so konnte er doch in dem kurzen Zwischen,
räum der Ruhe nicht pflegen. Wenn er kein
Hol» auf dem Rücken harre, so lag er der Länge
nach in der Asche, um seinen Körper -u braten,
Dies war aber noch »ichr alles. ES stand ein
kleines Lager ben Wilsdrnf, eine Meile von
Dresden. Der König wollte dies Lager niebr ab,
brechen lassen. Vier VarailwnZ musircn es be,
sehen. Diese wurden alle vier und zwanzig Stmi,
den abgelöst, so dass die ganze Infanterie bey der
Königlichen Armee diese Rolle nach der Reihe be,
ständig forrspielen muflre. Die Zelrer blieben
stehen l auch waren sie eingefroren, und die Lein,
wand den Lrerrcrn ähnlich.

Da keine Vollkommenheit den Sterblichen
einen, und eS der Geschichte unwürdig ist, beb
w'oem Fehler, ben jedem Eigensinn, ben jeder
Laune eines großen Mannes, rirfdurchdachte
WeiSheirSgründe vorauszusehen, so mag es er,
laubr seyn, durch die Narur der Diuae gerecht¬
fertigt, an der Nutzbarkeit dieses EislagcrS zu
zweifeln, dessen Fortdauer wahrscheinlich mehr
durch Laune als durch Absichten bestimmt wur¬
de, weil die menschliche» Kräfte darin wie todt
waren.

Die grosic Kälte war diesen Winter sehr an,
haltend, und täglich erfroren de» leicht bekleide¬
ten Soldaten die Glieder Im Lagcr waren
keine Brandhiitten; die Feldwachen hatten bren¬
nende Hvlzhaufen, und für die Officicrs waren

-) Der Verfasser befand sich damals bey der
Armee des Kenias. Er war ein Augenzeuge
des hier erzählten; denn auch daS Reaimcin
»on Loreade, bey welchem er stand, daS in
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brttternc Häuschen gebaut. Die gemeinen Sol¬
daren / um ihr von Kälte erstarrtes Vlur ffstssig
zu machen, liefen entweder wie die Unsinnigen
im Lager herum, oder sie, uneingedcnk des Ko¬
chens, verkrochen sich in ihren Zelten, wo sie
imfcinander lagen, um wenigstens einige Theile
ihres Körpers an den Leibern ihrer Cameraden
zu erwärmen. In dieser Lage war Angriff und
Vertheidigung gleich unmöglich; und nie rehrre
ein Negimenr auS diesem Lager in die elenden
Winterquartiere zurliek, ohne die Zahl ihrer
kranken zu vermehren. Sie starben in ihren Lö¬
chern wie die .fliegen, und dieser einstge Winrer-
seldzug kostete dem Könige mehr Menschen, alS
zwey grosie Schlachten gethan haben wurden.
Der Verlust war indessen minder merkbar, we»l
der Abgang beständig durch Recrurcn erseht wur¬
de. Die Lestcrreicher harren kein besser Schick¬
sal gehabt; eS rissen Seuchen unter ihnen ein,
so dass in sechzehn Tagen q«o Mann starben.

Der Krieg gegen die Schweden harre in die¬
sem Feldzug, so wie immer, wenig auszeichnen¬
des. Da der Preußische General Kleist nach der
Schlacht bey KunerSdorf zum König stoßen muß¬
te, bekamen die Schweden frene Hand. Sie be¬
nutzten diese Gelegenheit, um einige von den
Preußen schwach besetzte Oerter wegzunehmen,
neun Preußische bewaffnete Fahrzeuge im Srcr-
tincr Hafen zn erobern, und bis Prenzlau vor¬
zudringen. Der Preußische General Manreufcl
aber zog bald ein Corps iusammen, und trieb sie
aus Prenzlau und über den Pena-Fluß »uriick.
Er ließ ihnen keine Nuhe, sondern'drang unier

dem Dorf Costebaude, eine Meile von Dres¬
den, das Winterquartier hcme, machte alle
Woche einen Marsch ins Lager bey Wilsdruf
zur Ablösung.
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beständigen Gefechten bis GceifSwalde, wobey
er viele Gefangene machte, cndlrcb aber wegen
der großen Kälte den Winteefcldzug endigen
nmßre. Die Schlveden reichten sich an diesem
thärigm General; sie überfielen ihn in der Nacht
in Anclam, und nahmen ihn gefangen.

Der Feidzuq der Allnrten rvar mit abwech¬
selndem Glücke geführt worden. Die Nriricn
hatten ieüt an den, Landkrieg den thätigsten An¬
theil genommen, und daö Parlament hatte dazu
isoc,sx> Pfund Sterling bewilliget, ohne die un¬
geheuren Transportkosten zu rechnen. Die Fran¬
zosen fingen ihre Operationen dnreh einen küh¬
nen Streich an. Sie überrumpelten mitten im
Winter Frankfurt am Main. Diese freye Reichs¬
stadt, die ihr Conringent an Truppen und Geld
getreulich dem Reiche entrichtete, glaubte daher
von den BunSsgcnossen des Reichs nichts zu be¬
sorgen zu haben. Sie hatte den Franzosen schon
Durchmärsche, allein nur in einzelnen Schaaren
bewilligt. Der Vorwand dazu war immer der
Uebergang über den Main. Es wurde lehr aber¬
mals ein solches Ansuchen gethan, und auch un¬
ter den bekannten Bedingungen gestattet. Ein
ansehnliches Corps Franzosen vcrsammlcre sich
«or der Stadt; mau ließ ein Regiment hinein,
wobey daS Tbor so lange gesperrt seyn sollte, biS
das Regiment die Flußbrücke pasiirt haben würde.
Die ganze Desaßnng war in Waffen; theil? nm
die Franzosen zu escorriren, theils waren ste auch
an das gefährliche Thor postirc, den Befehlen
des Magistrats den gehörigen Nachdruck zu gebm.
Dies stinderre aber nicht, daß diese wichtige Stadt
«hne alles Blntoergießen e'maenommen wurde.
Die französischen Truppen schloffen sich an das
t'mmarschirende Regiment an, warfen die Thor¬
wache, die sich widersehen'wollte, über den Saufen,
stöhlen den übrigen Ctadrsoldgten Schrecken ein,
uild in wenig Augenblicken war das Reichsver-
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bundene Frankfurt in den Handen der Franzo¬
sen, die darin wie i» einer eroberten Stadt
hanieten. Ihr Feldherr, Soubise, verfügte sich
anfs Rarhhans, und machte feine Befehle be¬
kannt. Alle Srrasien waren mir Soldaren und
brennenden Holzhaufen bedeckt. Die Einwohner
durften ihre Scinser nicht verlassen, ja sich nicht
einmal an den Fenstern zeigen, und die Stadt-
foldaren wurden entwaffnet.

Frankfurt wurde nun das Hanprauartiec
der Franzosen, die dadurch völlige Coe.'.munica-
tirn mir den Kaiserlichen und Reichsrrnpxen er¬
hielten z dabey konnten sie auf dem Rhein und
dem Main mir allen Bedürfnissen versehn werden.
Diese erlangten Vortheile den Franzosen zu ent¬
leihen, war Ferdinands Haupienrwnrf ben Er¬
öffnung deS Feldzugs. ES verzögerte sich damit
bis zum April, weil die Reichsrrnpxen, wie auch
ein Corps Oesterreicherund Franzosen, in Hessen
und andern benachbarten Ländern eingefallen wa¬
ren, und erst wieder vertrieben werden muhten.
Dieses geschah auch von dem Erbprinzen von
Vrannschweig mit so guten, Erfolg, dasi die
Reichstruppen in verschiedenen kleinen Gefechten
geschlagen, in Meinungen ein ganzes Regiment
Ciirassier, ein Bataillon Wiirremberger und zwey
Chur - Cölnische Grenadier - Bataillons zu Gefan¬
genen gcmacht, und die verbundenen Provinzen
geschwind wieder von den Feinden besrcuer wur¬
den. Ferdinand lieft nnn Mann zuriick,
mn Hannover und Hessen zu decken, und mar¬
schirre mit zo,ccxz Mann auf Frankfurt los.
Der Herzog von Broglio, der die dorrige Franzö¬
sische Armee commandirte, bemächtigte sich eines
starken Postens bey dem Dorfe Bergen in der
Nstbe von Frankfurt, der nothwendig erst von
Ferdinand weggenommen werden muftre, ehe er
seinen Zweck ausführen konnte.



Es war der izte April, als beide Armeen an
diesem Ort aufeinander trafen. Das Dorf Ber¬
gen wurde zuerst mir grobem Ungestüm angegrif¬
fen. Sier standen achr Bataillons von den deut¬
schen Truppen im Dienst Frankreichs, und hin¬
ter dem Dorfe mehrereBrigaden französtschcr In¬
fanterie, die ein sehr lebhaftes Feuer machten.
Der Prinz von Vscnbnrg, an der Spille der Hes¬
sischen Grenadiers, that den Angriff. Die p-ran-
zosen, die alle Vortheile des Terrains auf ihrer
Seite harren, behaupteten ihren Posten gegen
einen Feind, der mir dielen natürlichen Hinder¬
nissen zu kämpfen hatte. Vor dem Dorf waren
Hohlwege, dir die Hessen nur in kleinen Haufen
vassiren konnten, und Zaune und Hecken, wo sie
hei überklettern mustten. Der Erbprinz von
Vrannschweig rückte nun mit seiner Division zu
i-hrcr Unterstützung an, und siel den Franzosen
in Sie linke Flanke. Die Hessen, dadurch aufge¬
muntert, erneuerten den Angriff mit verdoppel¬
ter Wurh, und schon wichen die Franzosen, als
ihr Heerführer Brogli» durch eine sehr geschickte
Bewegung in die Flanken der Alüirtcn siel. Die
Hessen wurden nun zurückgeschlagen, und ihr
Anführer, der Prinz von Mcnbnra, gerödrcr. Ei¬
nige Französische Regimenter, durch ihre Hitze
pcrlcirer, verlieben nun in grober Unordnung
ihre Posten, um den weichenden Feind zn ver¬
folgen. Hiednrch bekam die Cavailerie der Alliie¬
ren Gelegenheit, mir vielem Nachdruck einznhaucn.
Eine Menge Franzosen sielen unter ihren Strei¬
chen. Alles hing jedoch von dem Besitz des Po¬
stens bcp Bergen ab. Der Angriff wurde daher
innerhalb dren Stunden dreymal erneuert, allein
ohne Erfolg. Nun blieb Ferdinand nichts übrig,
alS ein wohlqcordnetecRückzng im Anacsichr ei¬
nes überlegenen Feindes. Die List mnbee den
Mangel an Macht ersehen. ES war »och kaum
Mittag, und uns die Nacht komm dr» Niick-ug
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decken. In dieser Verlegenheit stellt,' ffch Ferdi¬
nand, alZ ob cr das Treffen erneuern wellte. Er
theilte seine Ansanrerie i» zwey Haufen, stellte
die Cavallerie in der Mitte, und eine kleine Co-
Ivnne Fusivvlk vor derselben, und so machte cr
Miene das Dorf Bersten und einen Wald auf
dem linken Mistel zustleich anzugreifen, und beide
wurden auch lebhaft beschossen. Dieses dauerte,
bis die Nacht einbrach, da sich denn die allürte
Armee bey Windecken zurückzog. Sie hatte ocxx)
Mann und fünf Canonen rerlohren.

So gerinst auch dieser Verlust war, so nach-
theilia war doch der mißlungene Sieg für die
«Mitten. Die Franzosen blieben im Befitz von
Frankfurt, das in Ferdinands Handen, eine Quelle
der größten V-rrvcile geworden wäre ; sie koim?
reu ihre Oyecalivnrn mir größern Hoffnungen/er¬
neuern, da hingegen Ferdinand perrheidignngs-
weise gehen mußte. Indessen blieb er doch Mei¬
ster von der Weser, allrr Versuche der Franzosen
ohnerachrer, ibn von diesem Fluß zu entfernen.
Sie ruckten nun vorwärts, nahmen Cassel weg,
eroberten Minden mir Sturm, bemächtigten sich
großer Magazine, und nahmen über igoo Man»
gefangen; auch Münster eroberten sie nach einer
förmlichen Belagerung, und nöthigten die«««
Mann starke Besatzung sich zu Kriegsgefangene»
z» ergeben. Dieser Sieg bey Bergen verschaffte
Broglio die Würde eines Reichsfürsten, womit
ibn der Kaiserliche Hof belohnte.

Der Entwurf der Franzosen war nun, ins
Hannöversche einzudringen. Ferdinand aber ver¬
eitelte alle ihre Maaßregeln. Ee hatte sich durch
bist der Reichsstadt Bremen bemächtigt, wodurch
er Meister von der Weser bis nach Stade war,
Richt allcin der Besitz von Hannover, sondern
das Glück des ganzen FelizugS hing jetzt von ei¬
tler Schlacht ab. Der Verlust von Minden ver¬
mochte Ferdinand, diese Schlacht in beschleunigen.
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Um den Feilid daz» zu vermögen, ließ er dessen im
RUckcn babendeMagazinc durch »wen ausgekandre
Corps bedrohen. Der Erbprinz von Braun¬
schweig commandicte eins derselben, womit er
yach Hervorden zu marschiere, um den General
Drewes zu unterstützen, der auf Osnabrück los¬
ging, die Thore a.ussprcugre, die Besatzung zur
Flucht nöthigte und das dastge Magazin weg¬
nahm. Die Allürren waren vorrheilhaft postier,
und die Franzosen in Gefahr von ihrer Anfuhr
abgeschnitten zu werden. ConradeS wurde bange.
Er hielt am zisten Juln des Abends Kriegsrarb,
und der Schluß stcl dahin aus, noch die Nacht
zu marschiren, und den Feind mir Anbrnch deS
Tages anzugreifen. Die von einander abgeson¬
derten CorpS der allürren Armee schienen dazu
die vorrheilbafreste Gelegenheit darzubieten. In¬
dessen, um gegen widrige Aufalle nicht unvorbe¬
reitet zu senn, hatte der Französische Feldherr
über einen Bach, der nach der Weser zugeht,
neunzehn Lrlicken schlagen lassen. Die Franzo¬
sen marschieren in neun Tolonncn. Eine derselben,
unter Vrogli'o'S Anführung, sollte den Angriff
auf das CorpS deS Generals Wangenheim thun, der
in einiger Entfernung von der Hauplarmee in ei¬
nem festen Lager stand. Ferdinand erhielt von
diesem Entwurf erst um drey Uhr des Morgens
dnrch Ueberlanfer Nachricht. Sie war ihm
höchst angenehm, da er eine Schlacht eifrig
wünschte, und schon selbst zum Angriff sich ent¬
schlossen barre. Er brach also ohne Verzug auf.

Broglio langre inzwischen bey Wangcnheims
Lager an. Der Erfolg der Unternehmung hing
von der raschen Ausführung ab. Man verlohr
aber tastbare Augenblicke dnrch ein »nzeirigeS
Haltmachen. Die Franzosen, ungewohnt sich
in der Geschwindigkeit zu formircn, anstatt mir
Tagesanbruch der Ordre gemäß anzugreifen, niuß-
re» erst ihre zerstreute» Haufen sammle», und
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ihre Colonncn ordnen; daher Vroglio nicht früher
als um fünf Uhr in Schlachtordnung gestellt
war. Wangenhcim bekam dadurch Zeit, sich in
Werlhcidnngsstand zu setzen, und Ferdinand, ihm
zu Hülfe zu kommen. Durch die meiüerhasie
Bewegung und Schlachtordnung dieses Feldherrn
wurde der ganze Plan des Conrades zerstöret.
Wangenheim verließ sein Lager und schloß sich an
die Hauprarmce an. Die Franzosen befanden stch
nun in einer gefährlichen Stellung, umgeben
von der Weser, von einem Morast, und von dem
feindlichen Heer. ES niusttc indessen geschlagen
seyn. Broglio setzte den Angriff mir großer Leb¬
haftigkeit forr; seine Truopen aber lirren außer¬
ordentlich durch die Artillerie der Aliiirreu, die
in kurzer Zeit die Französische ganz zum Schwei¬
gen brachte.

Die Schlachtordnung der Franzosen war so,
daß der Kern ihrer Cavnllerie im Mitielvuncl des
Treffens stand. Diese so widersinnige Anordnung,
die die große Niederlage der Franzosen bey Hoch¬
stiidt bewirkt harre, war für die Aliiirreu gleich¬
sam die Losung des Siegs. Ferdinand ließ auf
dies Centrum die Englische und HannöverscheIn¬
fanterie loSgehn, wahrend der Prinz von Anhalt
den Unken Flügel der Franzosen angreifen sollte.
Diese Colounen rückten muthig auf die feindliche
Neureren an, ohne daS große Canonenfeuer zu
achten, das in einer schiefen Richtung auf ihre
Flanken gemacht wurde. Die franiösische Caval-
lerie wollte den Angriff nicht erwarten, sondern
brach loh, und fiel die anrückende Infanterie von
allen Seiten mir dem größten Ungestüm an.
Diese aber setzten der Wurh der Fran-oscn eine
unbezwingbare Srandhafrigkeit entgegen; sie
blieben in Ordnung, und sandten einen so an¬
haltenden Kugelregen aus die Carallerie, daß
diese endlich in der größten Verwirrung die Flucht
nahm. Andre Cavallerie-Regimenter erneuerten



izs — 175? —
den Angriff, sie hatten aber eben das Schicksal,
zurückgeschlagen zu werden; neue Corps kram,
an ihre Erelie, endlich rilckren die Gens d'armes
»nd EaeabinierS an, die auch wirklich in die
Englische Infanterie einbrachen, allein doch zu¬
rückgeworfen wurden, und so ging cS viermal.
Die alliirte Infanterie behauprere nicht allein ib¬
re» Posten, sondern rückte vorwärts, und lief
allp Rrureranfälie abprellen. Die Silchflschen
Truppen bey der Französischen Armee zeichneten
sich an diesem Tage aus. Durch ihren milchigen
Anfall kamen die Engländer in Unordnung; sie
setzten sich aber bald wieder, und schlugen die
Sachsen zurück. Die Flucht der ganzen franzö¬
sischen Cavallerie halte die Linie zerrissen; die
uachst der Remcrey stehenden Brigaden französi¬
sche Infanterie waren ohne Ullrcrstübung, und
»hre Flanken cnrblösir. Vroglio bemühte sich mit
seinem geschlagenen Corps in diesen Mittelpunkt
zu rücken, wo nichts alS Verwirrung herrschte.
Dies war der crilische Augenblick, die französische
Armee ganz zu vernichte». Äriegslunst und Tapfer¬
keit hatten ihn erzeugt, und die größte Nieder¬
lage der Franzose» in diesem Jahrhundert, größer
alS die Taae vonHochsiädr, Turin und Ramsilies,
schien völlig entschieden zu seyn, alS die Treulo¬
sigkeit eines Englischen Generals die Franzosen
pon ihrem gänzlichen Untergänge rettete.

Die Infanterie der Allürien halte alles ge¬
than, und nun war die Reihe an der Cavallerie,
das Werk zu vollenden. Ferdinand sandte des¬
halb schleunig die nöthigen Befehle an LordSack-
villc, der die Englische nnd deutsche Cavallerie
cömmandirte. Dieser Britre, unwürdig seines
Wolks, dem eS nicht an Sringheir, noch an persön¬
lichem Muthe fehlte, hegte eine niedrige Eifer¬
sucht gegen den Herzog Ferdinand. Er war der
einzige u» Heer, der die erkämpften Voriheile
dieses TagcS uugcrne sah. Sein ParrioliSyiuS
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Wich dem Neide, Er gab vor, die deutlichste»
Ordres deS Feldherr» nicht zu versteh», Drey
Adiuranren hinrereincnider, davon zwey Englän¬
der waren, brachten ilun vergebens die gemeucn-
stc» Befehle, anzuckcke». Er thut es nicht, liest
die kostbaren Augenblicke verstreiche», und ritt
endlich selbst, den Herzog aufzusuchen, »in eine
Erklärung zu hole», die ihm der niedrigste seiner
?ieuier gegeben haben würde. Ferdinand, voller
Ungeduld und Erstaunen, sandte noch vor seiner
Ankunft einen ähnlichen Befehl an den MaroniS
von Granby, den nächstfolgenden Vrittischen Be¬
fehlshaber, der das zweyte Treffen der Cavallcric
commandirte. Dieser gehorchte auch sogleich.
Sackville setzte steh nachher selbst an der Spitze,
allein der glückliche Zeitpunct war vorüber, den
alle Reichthümer Britannien» nicht wieder zurück¬
rufen konnten. Broglio nutzte diesen Verzug
cmfS beste. Er zog steh in ziemlicher Ordnung
zurück, und die übrigen Französischen Truppen
des linken Flügels folgten ihm.

Wahrend dieser Zeit war es auf dem rechten
Flügel der Aiiiirten auch schr hitzig hergegangen.
Die Preußische, Hannöversche und Hessische Ea-
vallerie hatte die Französische Infanterie über den
Haufen geworfen, eine qroste Menge niederge¬
hauen , und einige tausend Gefangene gcmachr.
Alles suchte nun seine Rettung in der Flucht.
Vrpglio deckte bey diesem Unglück den Rückzug
dcS Französischen rechten Flügels, und die Sach¬
sen, die ohngeachret ihres großen Verlustes noch
z.emlich Ordnung hielten, beschirmten die Flücht¬
linge deS'linken Flügels.

' Die Franzosen verlohrcn in dieser Schlacht
zaro Todte, Verwundete und Gefangene, drenstig
Canonen und siebzehn Fahnen; einige Tage nach¬
her aber einen großen Trost ihrer schweren Ba¬
gage, einen Theil der Äriegskasse, die Bagage der
vornehmsten Befehlshaber, und daSKriegSarchw.
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Hiczu kamen noch die Magazine von Osnabrück,
Minden, Bielefeld, Padcrborn, nnd andre. Dn
Alliieren zählten nur izooTodte und Verwunde».
Der Marschall Contades schrieb gleich nach du
Schlacht an den Herzog Ferdinand, naniue ihn
Sieger, und bar nur Sorgfalt fiic die blessirn»
Franzosen; eine Bitte, die das große Herz des
deutschen Feldherrn ganz Überflüssig machte.

Sackville wurde nun nach England zurückbei
rufen, wo er zitternd erschien. Er flirchrete das
Schicksal des Admiral Bing, zu dessen tragischem
Ende er als Mitglied des geheimen Conseils kräf¬
tig mitgewirkt Halle. Die ganze Nation war gc,
gen ihn aufS äußerste erbittert. Der Pöbel drs-
here ihn in Stricken zu reißen; die bessern Volks-
klaffen betrachteten ihn als einen Nichrswürdi-
digen, und der König Georg der Zwei,re woll»
feinen Namen nicht nennen hören. Er entsetzte ihn
feiner Milirärstellc, und ließ sich das Buch geben,
worin seine geheimen Räthe aufgezeichner waren;
hier strich er mir eigner Hand den Namen des
Eackville ans. Es wurde sodann sein Betrage»
vor einem Kriegsgerichte untersucht, und mm
krönte er seine Niederträchtigkeit durch seine Ver¬
theidigung. Er gab vor, der große Feldherr
hätte seine Kriegstalente beneidet, und ihm wi¬
dersprechende Befehle zugeschickt, um ihn zu ver¬
derben. Eine Menge Zeugen aber, zum Theil
von vornehmer Geburt und von hohem Range,
kamen von der Armee nach London, die alle Cack-
ville's schändliches Betragen in der Schlacht, vor
Gericht außer Zweifel setzte». Er wurde schuldig
befunden, und fiir unfähig erklärt, je in England
wieder Kriegsdienste zu thun. Das Kriegsgericht
konnre diese Unfähigkeit nicht über die Eivjldicn-
ste ausdehnen, und der König, der ihn für völlig
außer Stand gesenr hielt, je dem Staat zu scha¬
den, unterließ es ans besonderer Achtung gegen
den Bater des Generals, den alren Herzog von
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Ferset. Als dieser Greis bald nach dem Vorfall
um erstenmal be» Haft erschien, und mit knm-iicrvoilen Blicken steh dem König näherte, ve¬
rachtete ihn der Monarch eine Zeitlang siill-
chiveiaend mir gerührtem Herzen. Endlich um-
irmte er ihn nnd sagte: „Zeh bedanre Sie, Mi)«
,lord, haß Sackvillc Ihr Sohn ist. „

Es ist indessen nicht unschicklich hier zu be-
ncrken, das? dieser in der deutschen Kr-iegsge-
chichre mit Schande gebraudmarkre, nnd in Eng-
and unter Georg dem Zweyten förmlich entehrte
ierd Sackville eben derjenige ist, der unter der
>iegieruns George des Dritten sich durch Jurri¬
ten ans Staaisruder drängle, ei» Hanpturheber
ics Amerienuischcu Büigcp-.icgs war, und unter
icni H amen üvrd GermaineKriegSuiinistcr wurde.
Zn dieser --Hürde entwarf er die Kriegsoperationen
n America, wodurch der General Bourgoime,
>urch bestimmte Befehle gezwungen, in den Wil¬
len von Sararoga mit seinem Corp-5 da-Z Opfer
iiic-Zunwürdigen Ministers wurde. Dieses Un-
ilück entschied über America; denn kaum war
»von die Nachricht nach Europa gekommen, s»
Märte Frankreich die Brittischen Unterthanen i»
»merica für unabhängig.

An dem nemlichen Tage deS Sieges- bey Min¬
ien wurde ein andrer von dem Erbprinzen von
Lraunschwcig bey Gooseld erfochten. Ferdinand
beging eine Handlung, die Freunde und Feinde
in Erstaunen setzte. Im Begriff sich mir einer
Weit stürkern Arme'e zn schlagen, harre er dennoch
die seinige um io,cxxz Mann geschwächt, mit de¬
nen der Erbsirinz jetzt auf den Herzog von Nrisac
loSging. Die Disposition des Angriffs war so wohl
gemacht, daß der zum Treffen nicht unvorberei¬
tete Feind sich auf einmal umringt sah, und nach
einem sehr blutigen Gefecht seine Rettung mkr
Hinterlassung aller Bagage in einer schleunigen
Flucht suchen mußte. Eine Menge Todten bli-e-
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den auf dein Wablplgh liegen, mit deren Beei-
digunz :oot) Bauern drey Tage lang »n thun ha»
ren. Der Verlust der Alliieren in diesem Treffe«
war zav Mann.

Die Folgen diese? TagcS warm für dieFraw
zosen sehr nachthcilig. CoinadeS musire sofeil
seineu vortheilhasren Posten den Minden verlas¬
sen, Cassel riiumcn, über die Weser gehn, l>»
Aiindig verfolgt und harassirr von dem Feinde ri«
mir Provianr schlechtverselines Land durchstehu,
und kurz, aüe in diesem Feldzug erlangte Boi-
lheile fahren lasse». sslnsehnliche Magazine »ur¬
teil weggenommen, und allenthalben eine Meng«
Gefangene gemacht. Der Prinz von Holficill
nahm mit seiner Preussischen Cavallerie auf cm-
mal ein ganzes Bataillon der sogenannten kvlch-
lichen Grenadiers gefangen. Nun folgten mchrrci
grosse Gefechte, die alle zum Vortheil der Alliil-
ten ausfielen. Das Fischcrscpe Corps wurde »e»
dem Erbprinzen bey dem Städtchen Wetter iib-i-
fallen, und theils niedergehauen^ theils gesM
gen genoulmen; nur wenige retteten sich mir ih¬
rem Anführer. Ein ander Corps bey Elnhgilsci
wurde von Luckuee angegrissen, und mir anschu-
lichem Verlust geschlagen. Marburg, mit -pi
Franzosen beseht, wollte sich nicht ergebe». K
wurde daher förmlich belagert, allein am fünf»»
Tage nach eröffneten Laufgraben erfolgte die
Uebcrgabe. Der General Jmhof wurde nach
Münster abgeschickt. Er bl-okirre die Stadt eiuc
Zeitlang, und schritt sodann "zu einer formüchcu
Belagerung, da denn die Vesahung sechs Tage
nach cröffneren Laufgraben capirulirte. Sie er¬
hielt einen freyen Abzug, allein alles Geschütz,
Munition, Proviant und Kriegsqerarhc wurde
eine Beure der Eroberer. Dies geschahe am
aasten November, an eben dem Tage, da die
Preussen das Unglück bey Maren erlebte», und
der Englische Admiral Hawke die Franiösiich!
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Motte während eines schrecklichenSturms an den
Kühen Frankreichs zertrümmerte; eine See¬
schlacht, die van alle» je auf dem Element des
WasserS erfochtenen die außerordentlichstewar.

Zmhof fand die FcstnngSwcrke von Münster
in so schlechtem Zustande, daß der Ort ihm kaum
haltbar schien. Er besetzte ihn jedoch mit zcoo
Mann, »Nd kehrte zur Hauprarmec zurück. Der
Feldzug war noch nicht zu Ende, so sehr auch die
spare Jahreswit daran erinnerte. Es erfolgte
mm die Uebneumpelung von Fulda, wo sich der
Herzog von ezurcemberg mit seinen Truppen be¬
fand. Dieser hatte io,«xz Mann in französischen
Sold gegeben, und commandirte sie selbst. Das
Lager war nahe bey der Stadt. Der Herzog ah¬
ne» keinen Feind, und harre die Fuldaer Damen
zu einem Ball eingeladen, der eben anfangen
sollte, als der gegen ihn auSgesandre Erbprinz
von Vraunschweig mir den Husaren und Drago¬
nern feines CorpS vor den Thoren erschien. Er
drang in die Stadt; eine Menge Feinde wurden
niedergehauen, die draußen befindlichen zerstreut,
rmd über 1200 Gefangene gemacht. Der Herzog
selbst war so glücklich, zu entkommen. Seins
Truppen zogen sich in großer Verwirrung aus
Fnlda heraus, und die Damen dieses geistlichen
Hofes mußten die Hoffnung zum Ball aufgeben.

Der Erbprinz ging bald nach dieser Erpedi¬
tion nach Sachsen, um den König von Preußen
zu verstärken. Dieses erzeugte bey den Franzosen
die Zdee, die geschwächteArmee der Alliieren in
ihre» Canronirungs.iuarrieren zu überfallen.
Broglio, der jetzt die französische Hauptarmes
lommandirte, und eben den MarschallZstaberhal¬
le» hatte, wollte sich dieses königlichen Geschenks
durch eine unerwartete That würdig zeigen. Die
beenge Jahreszeit hielt ihn nicht ab, den rzsten
December einen Versuch zu wagen. Ferdinand
«der, der Gießen blvkirr hielt, und seine Trup«
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xeu in die Cantonirnngsquarriere verlegt hat»,
war aus seiner Hur. Er empfing die Franzosen
so nachdrücklich, dafi sie sich nach einer stark»
Caneuade wieder zurückziehu mufiren. DaS ll>»
glück Friedrich-? bey Marcu, daS HülfSteuppcn
in Sachsen erferderrc, und durch deren Absei»
düng die aliiirrc Armee so sehr schwächte, hii»
deric Ferdinand, von seinem glücklichen Feldzug«
alle achon'e Vortheile zu ziehen.

Die Alliieren, die durch den französischen
tlcbersastnnasversnch nun einmal in Bewegung
waren, thaten dem Feind allen nur möglichen
Abbruch, wobey sich der Oberst Lückner sehr aus¬
zeichnete. Beständig wurden Derachemenlö Fran¬
zosen angegriffen, oder eine Menge Gcsangcm
gemacht, bis endlich die große Kälte Wune»
quartiere und Ruhe durchaus nothwendig mach¬
te. Ferdinand nahm die seinigen in Cassel rist
Westphalen, die Franzosen aber in den Gegenden
von Franksnrr am Main. Es schien, alS ob die
Nationen ihre Natur vertausch! Härten; denn
während dafi sowol hier wie in Sachsen Deutsche
und Franzosen milrcn im Winter gegen einander
zu Felde lagen, befanden sich die Russen uu>
Schweden schon seit zwey Monar in ihren Win-
rerguacrieren.

Es wurden nun einige Versuche zum Frieden
gemacht. England harre bis jetzt viel gewenucn,
>»id Preußen wenig verlohnen. Sachsen ersetz»
Friedrich hinreichend den Verlust der vom Feinde
besetzten Provinzen, und im Felde war er rroi
aller erlittenen Unglücksfälle so furchtbar alS
jemals. Neide verbündete Monarchen also tru¬
gen an, Friede zu machen. Diese Aeußerung g»
tchah im Haag, und der König SraniSlanS, der
jetzt in einer xhilosvphischcn Ruhe die zweumal
erhaltene und zweymal verlohrne PohlnischeKro¬
ne so leicht entbehrte, bor seine Residenz Nannj
zum Friedens - Congreß an. Friedrich und Gcorz
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waren damit svohl zufrieden. Ersterer schrieb
anS seinen, Hauptquartier i» Frehberg: „Ich
„verehre dieses Anerbieten mir der größten Dank-
„baricir, und wiirde selbigeS gerne annehnien.
„Alle Handlungen, welche unrer Ew. Maiestäc
„Sbbnr vollzogen wcrocn, mlissen gliicklich ab¬
kaufen. Allein nichr jedermann empfind« so
„friedliche Gcstnnnngen. Die Höfe von Wien
„und Petersburg haben auf eine besondre Art die
„Vorschlägt verworfen, die der Konig von Eng-
„land und ich gethan haben. Vermuthlich wrr-
„den selbige auch den König von Frankreich zur
„Fortsetzung des Krieges bewegen, von dem sie
„sie» den glücklichsten Erfcig versprechen. Sie
„werden also auch allein schuld an tcm Dlnre
„seyn, welches noch fliesen wird. Hörten doch
„alle Fürsten, wie Ew. Majestät, die Stimme
„der Menschenliebe, der Giite und der Gerech¬
tigkeit ! die Welt wiirde nicht länger ein Ccha»-
„plak der Verbecrunzcn, des Nordens und des
„Feuers seyn. „

Die Geaner gaben auf bieten Antrag nur
sehr unbestimmte Antworten. Na» schlug sodann
Breda und endlich Leipzig zum Friedens - Cengreß
vor, allein ohne Erfolg. Die Feinde Friedrichs
hoffte» olles vv» ibrcm grasten Bündnis!, daher
sie setzt auch nicht einmal Miene mach um, an dcn,
Frieden arbeiten zu wollen. Sie nutzten vielmehr
den Winter, ihre Heere zu verstärken, und dcn
Abgang deS verflossenen Fcldzugs -n ersetzen.
Friedrich that ein Gleiches, harre aber mir un¬
gleich größer» Schwierigkcircn zu kämpfen. Sei¬
ne Gegner beherrschten achtzig Millionen Men¬
schen, und die Anzahl aller seiner Untcrihancw
war nicht sieben Millionen. Das Königreich
PreuKcn und andre Provinzen seiner Staaten,
waren in seindtichenHändcn. Vcn hierans kennte
kr also seine Heere nicht ergänzen. Sachsen er¬
setzte jedoch grösttcnthcU!- diesen Verlust. ES
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war für den König dir wohlrhiirigste Quelle, ist«
Ibm immerfort Geld, Proviant undEoldarrn ver¬
schaffte. Die Lieferungen an LanteSproducic»
tino Menschen, die wir der ^.»ßcrordenrlichsie»
Scharfe in dieser unglücklichen Provinz erpreßt
wurden, waren ungeheuer. Sie betrugen für
das Jahr 1760'zwen Millionen Thaler an Gelde,
io,vuc> Recruten, einige ic»,cx» Scheffel Getrei¬
de, und viele tausend Pferde, nebst einer große»
Menge Schlachtvieh. Dabey wurden die beste»
Walder umgehauen, und das Holz an Unterneh¬
mer verkauft.

Der Torgauer Wald, der schönste in Deutsch¬
land, harre auch dieses Schicksal. Sie Lage des¬
selben an den Ufern der Elbe erleichterte die Uu-
rernehiilung. AlleS wurde den Fluß herunter
nach Hamburg geschafft. Auch die churflirstli-
chen. Pächter mußten die Pachtgelder auf ei»
Jahr vorausbezahlen. An Gelde fehlte es daher
den, Könige von Preußen bey diesen Anstaltc»
ganz und gar nicht, wol aber an Menschen. Der
Abgang bey Friedrichs Heeren war wegen der
Meuge der Uebcrläuser zu groß, »m ihn durch
Sächsische Recrnten und eigne Unterthanen völlig
zu ersehen. Dieses erzeugte ein Werbungssystcm,
dffS seiner Natur und Ausdehnung nach nie auf
Erden seines Gleichen gehabt har. Gefangene
Soldaren feindlicherHeere wurden zu Preußische»
Soldaren mit Gewalt gestempelt. Man frug
nicht, ob sie dienen wollten, sondern sie wurde»
zu den Preußischen Fahnen geschleppt, mußten
Treue schworen, »nd so gegen ihre Landslente
fechten. Das ganze Reich wurde mir heimlichen
Preußischen Werbern überschwemmt. Der größte
Theil derselben waren keine wirkliche Officicrs,

sondern gedungene Abenteurer, die sich alle
nur ersinnliche Künste erlaubten, Menschen zu
Haschen. Der Preußische Oberst Colignon, ein
iv diesem Eeschlifft von der Nenur geformter
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.ann, war ihr Befehlshaber, und belehrte sie
nrih sein Beyspiel, Er reifere i» allerhand
!-ndimg«t und Gestalten herum, und beredte
je Menschen zu Hunderten in Preußische Diensie
l, tiercn, Er versprach nicht allein, sondern er
ab sogar Parenre, worin jnnae Haffen, Druden-
üi, KanfmannSdiener und andre zu Lieutenant«
md Capiraius der Preusiischcn Armee euiannt
nrden; bey der Infanterie, bey den Cürassiers,
ey den Husaren, gleich viel; sie dursten nur

riihlcn. Der Ruhm der Preußischen Waffen war
o grob und allgemein gegründet, daß EoliguonS
laieutenfabcik unaufhörlich beschaffligr war. Er
nfcr für keinen Transport sorgen, und konnte

as Handgeld sparen; denn seine Recruren kei¬
lten grösnenthoils auf eigne Kosten, Viele uu-

zvgeue Söhne in Frar-ken, in Schwaben und
ili Rhein, besiahlen ihre Bitter; KaufmannS-
icner ibre Herren; Verwalter ihre Lassen, um
je großmüthigen Preußischen Officiers anfnisn«

rticn, die Compagnien wie Kreuzer wegschenkten.
Cie eilten mir ll reu Parcnrcn nach Magdeburg,
lro man sie als gemeine Recruren in Empfang
».ihm, und mir Gewalt unter die Regimenter
flickte. Auf diese und andre Weise verschaffte Co-
lunon nebst semcn Helfern dem Könige in dem
Laufe des Kriegs 6o,«w> Recruren.

Die Thiitigkrir Friedrichs, der Diensteifer
scincr OfficierS, und die allezeit fertigen Gelder,
besiegten also die Schwierigkeiten, die mau in
Wien und Petersburg für Utiübrrwiudlich hielt.
In der Ueberzeugung, daß der Maugel au Men¬
schen Friedrichs Thaten ein Ziel setzen würde,
erschwerte man ihm auch die Auswechselung der
Gefangenen an beiden Kaiserlichen Höfen, und
endlich wurden sie ganz perweigert. Dennoch
ging alles feinen Gang fort, und bey Eröffnung
eines jeden FeldzuaS befanden sich die Preußische»
Armeen immcr vollzählig. Da bey Maxen ganze
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Regimenter verlobten gegangen waren, so wur-
den eben diese Regimenter aus den Reconvali-
scirten, den Sclbstranzionirteii und den Angewor-
denen Nt.eder neu errichtet.

s i76c>) Äer Operationsplan der mächtig»,
Verbündeten stutre zum Zweck, denKönig iu zwin¬
ge», entweder Sachsen oder Schlesien preiszuze,
den. Dieser Entwurf wurde ersi »ach vielen V«-
ratbschlagnuqen von den Höfen zu Wien und P«
'crsburg genehmigt; denn jeser Theil dachn
vorzüglich an seine Peivarvorcheile. Die Kram
zosen wünschten, dasi die Russen Stettin bela¬
gern möchten, Soltikow wollte den Krieg in Pom¬
mern längs dem Seeufer filbren, und bestand
darauf erst Danjig wegzunehmen; die Oesierrei-
cher hingegen dachten nur blos- auf die Eroberung
Schlesiens. Endlich gewannen ihre Vorschlag«

ie Oberhand, und Soltikow erhielt Befehl, mit
er Russischen Hauprarnice in diese Provinz ein¬

zudringen und Breslau zu belagern. Dies«»
Plan hielt man in Petersburg fllr vortrefflich und
unverbesserlich, so sehr auch die fehlenden Kriegs¬
bedürfnisse bau den Russen eine solche Unterneh¬
mung unmi.stich »11 machen schienen. Den
Kriegsoerständ-aen musirr es natürlich ei» Räth¬
sel seyn, daß man eine grobe Stadt belagern
wollte, wozu das Geschütz a:>s Böhmen, die Ar¬
mee aber von der Weichsel herkommen sollce.

Schlesien war im Ansang dieses Jahres um
schwach besetzt. Der Preußische General Fou-
gnet de kre diese Provinz mir lz,ooo Mann. Et
stand bey LandShnt in einem verschanzten Lager,
»nd harre ausdrücklichen Befehl diesen Posten
nicht zn verlassen. London griff ihn hier, da er
sich eben durch Derachements geschwächt harte,
mir 50,0:0 Mann in fünf besondern CorpS und
an fünf Orten zugleich an. Nachdem er einige



— I?ko — iS,

Kchanzen erstiegen harre, ließ er den Preußischen
Befehlshaber, wie den einer Festung, förmlich
««fördern, sich zu ergeben. Fouquec amworrere
durch Kugeln, und zog sich unrer beständigem
Gefecht von Anhöhe zu Anhöhe, bis er endlich
der Uebermacht unterliegen mußte. Er selbst
wurde gefährlich am Kopfe verwundet, und stlirzre
zu Boden. Ein OesterreichischerReurer war eben
im Begriff ihm vollends den Rest zu geben, aUgin
die seltne Treue eines gemeinen ReirknechtS ret¬
tete diesen Feldherrn. Er warf sich auf seinen
Herrn, und sing mit seinem Leibe die demselben
zugedachten Wunden auf. Sie waren nicht rodr-
lich; der Rann wurde wieder hergestellt, und
seine Treue durch ein mangelfreyes bequemes Le¬
ben belodnr.

Fonquet wurde nun mir Sex» Mann fast lau¬
tre Infanterie >» Kriegsgefangenen gemacht.
Sechshundert Preußen wäre» auf dem Wahlvlatz
geblieben und i« o verwundet worden. DieReu-
rere» harre sich durchgeschlagen, und auch ein
kleiner Theil des F >ß olls war entkommen. Die
Oesterreiedee zahl en an zmo Todte und verwun¬
dete. Landon besiegte seinen Sieg durch die
Plünderung von randshur. Diese Siadr, ein
offner und durch den Leiuwandshandel blühender
Ort, wurde von den Oesterreichern wie eine mit
Sturm eroberte Festuns behandelt. Durch dieses
tarba>'ische Mittel wollte man die Tapferkeit der
Soldaten belohnen, und sie zu künftigen Thaten
aufmuntern.

Die wuchtigste Folge des Treffens bey Lands¬
hut war die Eroberung von Glas Diese Fe¬
stung, nächst Magdeburg die größte in dmr Preu¬
ßischen Staaten, harre nur eine Besatzung von
iqcoManu, großtenrbeils tieberläufer und Aus¬
länder; biezu kam ein unwürdiger Commandant,
ein Italiener, Namens O, der durch Zufall zu
diesem Posten gekommen war, und, was das
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Uebel erhöhet?, die Enrsernung deS Königs. An
dieser misitichen Lage war die Hanpisesiung Schle¬
siens, als sie ini Anln vom General Deaskewi«
beecnnr, und von sechzehn Batterien beschossen
wurde. Die Preußen verließen gleich einige
Außenwerke. Die Lroaten nahmen solche in Be¬
sitz, und durch diese schleunigen Vortheile ausae-
munrerr, stürmten sie auch die Hauptwerke. Die
bunt zusammengesetzte Besatzung machte einen
Aufruhr, ganze Compagnien warfen das Gewehr
weg, und in vier Stunden war die Festung und
alles dazu gehörige, ohne die geringste Capirnla-
»i»n, in den Händen der Oesterrcichcr. Das nlre
Fort wurde mir dem Schwerdr in der Faust ein¬
genommen, und daS neue ergab sich auf Discee-
rion. Die Sieger fanden hier ungepcnre Maga¬
zine, und erlangten durch diese Eroberung einen
festen Fuß in Schlesien.

Während daß dieses in Schlesien vorging,
hatte Friedrich den Prinzen Heinrich mir einer
Armee nach der Oder an den Pohlnischcn Grän¬
zen geschickt, uni die Aussen zu beobachten; er
selbst aber hatte den Feldzug in Sachsen um der
Belagerung von Dresden eröffnet. Dann, durch
die keicaslistigcn Bewegungen und Märsche des
Königs hinrcrgangen, hatte sich von dieser Resi¬
denzstadt entserur. Er glaubte, Friedrich, der
durch die Lausitz zog, sei, Willens nach Schlesien
zu gehn; und nun wünschte er uichrs so eifrig,
als ihm darin iiworzukomnic». Er harre irftt
wirklich zwen Märsche voranS; nach seiner Em-
bildung waren solche gewonnen, sie waren aber
vielmehr verlohrcn; denn der Koni» wandte sich
auf einmal, ging wieder zurück, und nun ließ
er sich vor Dresden nieder. Hier war die Be¬
stürzung sowol der Einwohner als der Beladung
unaussprechlich. In wenig Stunden waren die
Oesicrrcicher anS dem großen kenialichen Gartrn
und dr» Vorstädten von den Preüsen vertrieb«»,



<i-> 1760 171

»d vielleicht hiitte ein kühngewagter Sturm in
ich» cririschen AugcnbliÄen da? Schicksal von
Zreeden ganz kurz entschieden. Es ist wahr-
cheinlich. dass die mir einer stürmenden Erobc-
ri»g verknüpften Gränel, und zwar in einer «ö-
igsstadr, den vcrncincnden Enrschluii Friedrichs
ltliimimen. Er hoffte diesen so wichtigen Orr in
er Geschwindigkeit durch Capiinlation zu bekom¬
mt; allein die Annäherung der Oesterreicher,
ie sich auf der andern.Seile der Elbe eine Gc-
mnschafr mir der Stadt eröffneten, und eine
Renge Truppen hereiuwarfcn. veränderte die
-eene. Es kam nun zn einer förmlichen Bcla-
>crung. die unter die merkwürdigsten Dcge-
lmheiten dieses aullerordimilichenKrieges gehöre.

Die Preufen singen den igren Jnly au. die
-tadr an beiden Seiten der Elbe zu beschiefen,
hoch am nemlichen Tage steckte die Bejahung
ins an dem Ufer des Flusses aufgcrhiirnlte Breluv
>olzin Brand, damit die Prc.ifnn es nicht zur
iinsfililurig des SradtgrabenS gebrauchen möch-
«n. DaS Feuer griff um sich, und legre viele
miachbarte Häuser in die Asche. DaS schwere
isteusns.che Geschütz war noch nicht augekommen,
«iher bediente man steh zuerst nur der zwölfpfün-
igen Eanonen, der Haubitz-Grenader! und der
Feuerkugeln. Der häufig entstehende Brand
v.irde jedoch noch zur Zeit durch gute Anstalten
zelöschr. wozu man vorzüglich dir in der Sradr
rohnenden Juden brauchte. In drr Hoffnung,
»ß die Gefahr der Einäscherung einer königliche«
Sicsckenz, und zwar von einem iZiundSgenossen,
icsse» Länder man beschützen wolirc. auf die
defierreicher wirken..ch)strde. wurden gleich an-
gngS die Schlisse mehr auf die Sradr, als auf
iic Wälle gerichtet. Der Commandant, Gcncral
iiüaguirc. durch höhere Befehle geleitet, lief sich
cdoch dadurch nicht irre mache»; er vertheidigte
ich. unterstützt vcn der ganzen Sesterreichischen



172 — !?L0 —
Armee, d!e wenig Tage nachber ankam, und da
ren Truppen, wir in einem unbelagerten Orr, iu
der Neustadt bestandig aus - und einzogen, nach¬
dem sie da» schwache Corps der Preußen, das
an dieser Seite der Elbe in einer sehr beträchtli¬
chen Entfernung von der königlichen Armee stand,
mit Verlust vertrieben hatten. Dieser Vorthcil
der geöffneten Communicanv» war so außerec-
denrlieh, das! alle >dAe-aticne» der Belagercr da¬
durch vereitelt werden mußten. Es rU-kren nun
ganze CorpS Oefterrei-Hee in die Stadt, die AuZ-
fallr tharen, wahrend daß die Besatzung rührte.
Friedrich, der das Innere der Städte Prag und
Slmlitz bry seinen Belagerungen verschont hatte,
nahm nun ein ander System au. Er wollte ven
suchen, ob nicht die Gewißheit, Dresden in we¬
nig Tagen in eiucn a ch-irthaufe» verwandelt zu
sehn, den Abzug der Qesterreichrr veranlaß-»
wurde.

Die schwere Artillerie kam mittlerweil« aui
Magdeburg an. uns nun wurde» uuaushörlich
Bomben in die Altstadt geworfen. Die Einwoh¬
ner wehnagre» erbärmlich, und wußten nicht,
wo sie sich tu der Anast binwenden folircn. Zu
dcn Hünsern waren sie in Gefahr zerschmettert -u
werdrn, zu vcrbrrunrn, oder zu rrstincu, und
ans den Straßen.droheien die Kugeln ihnen auch
den Tod. Dergleichen Unglncksftille geschah»
fast stündlich, so daß man sich nur nochgedritti-
gen aus deu Hanscrn wagce. Die Vorstadt rot
dem WilSdrusser Thore, die br» der vorigen Be-
laqerung verschont geblieben wgr, wurde se?l
von den Preußen in ylantApen gesetzt, um dcu
Wällen desto uilher zu seyn. Das Feuer wiithe«
nun entsetzlich in und außer der Stadt: viele!-!l
vornehmsten Straßen brantiren von eiue-n E-stt
zum andern. Pritchrige Palläste, die jede St-M
Ltalienö wurden geziert haben, wurden ein Raud
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der Flammen. Alle Augenblicke stürzten Hsiuser
reu vielen Stockwerken ein, die Eibe der Zndu-
flrie und deS Wohlstandes; oft wurden die ar¬
men Einwohner unter dem Schutt begraben, oder
sie flohen und liehen alles im Stich. Was dies
Elend noch vermehrte, war das Dcrragcn der
Hesierrcichischen Vesabnng, deren Raubgier den
»»glücklichen DrcSdneru mehr Schaden, als Bom¬
ben und Flammen that. Eine Menge Keller und
unterirdische Gewölbe in dieser Residenz waren
bombenfest. Hieher brachten viele hundert Fa¬
milie» alles, was sie nur kostbares harten. Die
Zugänge und Oefsnnnaen wurden sorasittrig ver¬
rammelt, mit grosien Schlössern versehn, oder
vermauert; und nun gaben diese bedrängten Ein¬
wohner das Übrige preis. Sie retteten sich auf
die nahe liegenden Weinberge, oder in die be¬
nachbarten Stüdre. Umsonst war ihre Vorsicht,
und vergebens ihre Erwartung, den besten Rest
ibreS Eigenthums wiederzusehn. Ihre BnndS-
gcnossen, die Sesterrcicher. erbrachen diese bom¬
benfesten vermauerren Keller, und ranbren alles.
Jede noch so künstlich verwahrte Segnung wuß¬
ten sie auszuspähen. Viele dieser Vösewichicr
wurden hingerichtet; allein eS half nicbrS. S»
schlecht war die MannSzuchr, und so wild daS
Betragen in einer Stadt, die mau beschützen
wollte. Die Nachwelt selbst verlohr bey dieser
Ziigelloflgkcir. Ginige wichtige vollendete Manu-
scripie des vortrefflichen Satyrenschreibecs Rech¬
ner, die auch in einem solchen Keller aufbewahrt
wurden, sielen in die Fauste der Croaten, die
den Druck unbesorgt liehen. Mahner klagte bit¬
ter iiber diesen Verlust, und nie wottre er auf
daS Zureden seiner Freunde sich entschließen, die
nrmlichen Materien wieder zu bearbeiten. Er
sagte: „er wolle den Narre» die Freude nicht ver¬
derben, die ihnen die Belagerung von Dresden
„gmiachk habe. „
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Das Bombardement wurde indessen nüiiin
fortgesetzt. Eine Menge Bomben sielen ans die
Kreuzkirche, eine der ältesten und schönsten Km
chcn in wachsen. Der sestgcbaius Thnrm ihm
langen Widerstand, endlich aber stürzte er ein,
zerschmetterte das Dach der Kirche und die um
liegenden Häuser. Die wüthenden Flammen voll!
endeten daS Werk. Auf diesem Thurm standen
einige Lanone», die man zufolge eines alren Ge-
branchs an Feierragen abfeuerte. Man war s»
nneorstchrig gewesen, steh derselben auch jctzo bey
der Belagerung gegen die Feinde zu bedienen;
daher die Preuße» die Kirche wie eine Batterie
betrachteten , die man zerstören müsse. Da keine
Befehle zur Schonung der andern Kirchen gege¬
ben wurden, so fuhr man mir diesem Geschasst!
forr, da denn der gewölbte prächtige Thurm der
Frauenkirche den Bsmbardirern oft zum Ziel
diente; allein die Bomben prallten immer vv»
der Kuppel ab, und. verursachten bloß Risse.

Die persönliche Rettung war jedoch daZ
Hauptaugenmerk. Die häutigen Nachrichten ve»
ganzen Familien, die unter den Trümmern ih¬
rer Wohnungen elendiglich nmkamen, und die
Hnngersnoth, die sich einstellte, setzte alles in
Bewegung. Da man nach eröffneter Communi-
carion in der Neustadt vor den Bomben geflcher-
war, so lagen die Menschen in den dortigen Sau¬
sern bis unter den Dächer» äufeinandcr grhänfi;
»och mehrere aber verließen die Sradt gänzlich.
DieLandstraßen wimmelten von Menschen. Greise
und Matronen, durch Alrer und Schwachheit zu
Boden gedrückt, krochen an ihren Stäben fort,
oder lehnten fich auf den Arm ihrer Söhne und
Töchrer.die große Bündel trugen und selbst kaum
fortkonnten. Mütter, von ihrer Kmdheir an mit
allen Gemächlichkeiten des Lebens vertraut, wan¬
derten zn Fnße mit ihren Säuglingen an der
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zzrnst, und seufzten zum Himmel. Erwachsene
Kinder weinten, und kleine schrien. Viele dieser
Flüchtlinge kanten eine Linderung ihres Unglücks
im Geber, und bereren laut. Einer rröstere den
andern. Der Anblick der rauchenden Stadt aber,
der nagende Hunger und der Prospect eines klins«
tigen Elends machte jedoch diesen Trost sehr un-
wirlsam. Da es an Pferden mangelte, schleppe
tcn viele an Wohlstand und Ueberflus, gewohnte
Personen ihre geretteten Habseligkciten selbst
auf dem Rücken fort. Man sahe wohlgebildete
Frauenzimmer, die in dieser Residenz so häufig
sind, von seinen Sitten und zarter beibeSbeschaf-
stnhcit, wie tieLastrhiere bepackt. DicSchwäch-
lichen und Kranken dieses Geschlechts wurden
von ihren männlichen Freunden auf Schubkarren
gefahren. Alle Wegrisse des Schicklichen nnd An¬
ständigen hörten in diesen schrecklichen Stunden
auf, alle Verhältnisse des bürgerlichen LebcnS
wurden geschwächt, oder ausgelöst.

Die Belagerten waren im Ncbsrfluß mit Ar¬
tillerie versehn, die auch wohl bedient wurde;
allein ste konnten das Feuer der Preußen nicht
»um Schweigen bringen, da diese ihre Vombcn-
Barrerien hinter Schutthaufen abgebrannter HSn-
ser aufgeführt harten. Den iz,lcu Zuly, an ei¬
nem einzigen Tage, wurden über igco Bomben
und Kugeln in die Stadt geschleudert. Es brannte
jn allen Winkeln. An kein Löschen wurde mehr
gedacht; auch war es nicht möglich, da die Be¬
lagerer das den Einwohnern so nöthige Röhrwas¬
ser abgeschnitten harren. Ein Ausfall folgte den;
«ndern. Manche fielen für die Belagerten gut
ans, die immer von frischen Truppen unrerstühr,
mir ansgedehurcr Gewalt angreifen konnrm.
Sie trieben die Preußen bisweilen aus den Lauf¬
gräben, vernagelten Canonen, und brachten Ge-
Miigrue nach Dresden zurück.
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Friedrich, durch diese Unfan- aufgebracht,
ahndete sie an dem Regiment von Vernburg, d»Z
sich i» den Laufgraben nicht lauge genug ge-
wehri, und der Uebermachr gewichen hatte. Di,
Strafe war in den Preußischen KricgSannalcn
beyspiellos. Die gemeinen Soldaten mußten ilirr
Seitengewehre, Und Unt-rofficierS sowol als die
SfficicrS ihre schmalen Hurhrressen ablegen. Bei¬
des war sehr entbehrlich; der Soldat marschinr
leichter, und der Officier vermißte kaum dies«
kehlende Zierde an seiner Uniform. Indessen war
es alS Abzeichen hinreichend, be» ehrgeizigen
Kriegekn die größte Wirkung z» erzeugen. Da-
Regiment, daS von dem alten heiilhmtenFiirßrn
Leopold von Dessau selbst gebildet, nicht feste»
Proben von Tapferkeit und gurer KriegSdiscipstn
gegeben harre, wurde aufs tiefste gebeugt. Faß
alle Officiers desselben, reiche und arme. Über¬
zeugt nach den Umstanden ihre Pflicht geiban z»
haben, verlangten ihren Abschied, der ihnen je¬
doch sämmtlich verweigert wurde. An Frankreich
und andern Landern verläßt der Ossicier dc»
Dienst, wenn er will; bey den Preußischen Hee¬
ren hingegen, wo die obern und untern Befehls,
Haber keinen Kriegern der Welt an Ehrsucht nach¬
steht!, und wo alles zu der Kriegsmaschine aehS-
rige auf sie ankommt, war unter Friedrichs dcZ
Großen Regierung der Zwang Sine, der sich so
wenig mit dem Fanrom von Ehre vertragt; ein
Schallenbild, daS jedoch bey unserer hohen Cul¬
tur mehr als Substanz gilt. Man ist zu sehr ge¬
neigt, sich jede Verfahrungsarr eines großen
Manne« als das Resu-lratticfdurchdachterSraalS-
marimen vorzustellen; indessen dürfte eS wol er¬
laubt seyn, dieses mit Wcrnunfr und Erfahrung
streitende Zwangsystem unter Friedrichs Launcn
zu sehen, die der Zufall erzeugte, und die her¬
nach «u Grundsaken wurden. Die Geschichte
diese» Monarchen wimmelt von solchen Veyspi«-
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m, die der Lobredner Übersieht, der Philosoph
nmcrnc sammlet, und der Geschichtschreiber
licht zu brauchen weiß.

Ich kehre zur Belagerung von Dresden zn-
ück, die jekt blos; .Ehren halber »och fortgesetzt
»urde. Die Oesierreichcr wünschten sehnlich sel¬
be bald geendigt zu sehn, und machten daher
»Verbindung niit den Reichsrruppcn einen Ber-
uch, die Königliche Armee zu überfallen, die das
helagerungScorpS deckte. Das Hauptquartier
Friedrichs war in einem Dorfe in einiger Enrfer-
nmg vom Lager; dies schien eine feindliche Un-
ernchmung zn begünstigen. Man schmeichelte
ich ihn gefangen zu nehmen, und überhaupt die
Zccnen von Hochkirch zu erneuern. Mit dem an-
archenden Tage sollte es geschehn. Dieser Ent¬
wurf aber mißlang, so rasch man auch dabey
«erfuhr. Die leichten Truppen der Oesterreicher
drangen vor, die Preußischen Feldwachen zogen
sichzurück, und der König harre kaum Zeit sein
Pferd zu besteigen, um das Dorf zn verlassen.
Dies Dorf war die Gränze der anrückenden Kric«
zcr; denn mir einer Geschwindigkeit, die allen
Glauben übersteigt, sahe man daß'Preußische
Heer in Waffen. In Zeit von dre» Minuten lag
alles, Infanterie, Cavallerie und Artillerie in
ihren Zeltern im riefen Schlaf, über die ganze
Linie war eine todte Stille verbreitet, und auf
einmal stand alles in Schlachtordnung. Die
Sonne war eben aufgegangen, und verkündigte
einen schönen Sommercag, als das gräßliche Ge¬
schrey, „zum Gewehr! „ von vielen lausend
Stimmen wiederholt, durchs ganze Lager tönie.")
Die Soldaten stürmten halb angezogen aus ihren

Auch hier reder der Verfasser als Augen-



Zeltern, stellten sich in ?!eihrn und Glieder«,!
und so rückte das ganze Treffen in gcschlo>>e>!-!i
Linie dem Feind entgegen, der fiep nun eilfeniz!
zurückzog, weil Dann eine förmliche SchlachG
gar nicht wünschte.

Dieser Vorfall erzeugte eine Veränderung i»
der Stellung der Königlichen Armee. DasPrcußi-
sehe Lager wurde van dem sogenannten zrolil»
Garren entfernt, und um nun die linke Flaun
der neuen Stellung zu sichern, machte man mst
dem Garren einen Verback. Die hohen majestib
rischen Bäume, ehrwürdig durch ihr Alter, tust
unschätzbar wegen ihrer Seltenheit, die, in
schönster Ordnung gestellt, die herrlichste» Aller»
bildeten, wurden jetzt umgehauen, und überhaim
der ganze Garrrn, der durch Größe, Kunst mii
Pracht sicy so sehr auszeichnete, eine Zierte
Deutschlands, und eines mächtigen Monarch«!
würdig war, in wenig Stunden in die scheuslich-
ste Einöde verwandelt. Die marmornen Bilt-
faulen, die den Garren schmückten, harren die
Sachsen vor der Belagerung weggeräumt, mit
die Sammlung der königlichen Antiken, dieffeiiZ
der Alpen eine der vortrefflichsten, in eben düscm
Garten vergraben, den man zerstörte. Die Prciv
sie» Hairen hievon keine Spur, und diese Denk¬
mäler der Kunst wurden für die Sachsen erhalten, s

Die Belagerung wurde seit dieser vcräntei-!
ten Stellung nur schwach fortgesetzt. Alle Hossst
nung zur Eroberung von Dresden war nun reu!
schwunöen. Zu den vielen andern stindermssenl
kam noch der Verlust eines beträchtlichen Preußi-I
scheu Transports von Munition und Grrrritrst
wonstr acht ans Magdeburg kommende Schisse!
beladen waren, die sämmtlich den Oesterreich«!'!
in die Hände sielen; auch fingen die bebensuütull
an, den Preußen zu fehlen, die Feinde waren Meist
ster von der Elbe, und machten alle Zufuhr höchst!
«"sicher.
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Eben da Friedrich im Begriff War, die Bela¬
gerung aufzuheben, kam die Nachricht tu?» der
i-iuuahme von Glatz an. Die Belagerten rer-
luudigren solche durch Frcudcnfeucr, und schös¬
se» rings um die Sradr mit Kugeln Victoria.
Der ihiirige Landen Wollte nun die erlangre»
Vortheile aufS beste nutzen, und belagerte Brcs-
lan. Diese Neuigkeit beschleunigte den Aufbrnch
ics Königs. Es war in einer sehr regnigren stür¬
mischen Nacht, da die Preuße» von Dresden
aizcgcn. Durch einige Cancireu luußre das
Feuer in den Laufgraben unterhalten werden;
es wurde immer schwacher, und endlich hörte cS
gar auf. Der König verließ nun sein Lager, und
marschiree mir seiner Armee nach Meißen zu.

So endigre sich die Belagerung von Does-
dm, die den Preußen 1478 Todte und Verwun¬
dete gekoster hatte. Sechs Kirchen in dieser Re¬
sidenz und 416 großeniheils bolze schöne Hiiuscr,
Pallaste und öffentliche Gebäude, lagen in der
Asche, und 115 waren beschädigt. Eine Menge
xiuwohner halten ihr Leben verlohren, oder wa¬
rm verstümmelt worden, und noch mehrere, de¬
ren Loos zuvor Wohlstand gewesen, waren nun
bettelarm. Viele hundert Familien, die durch
die Industrie zahlreicher Generationen cmporge-
kouuucn waren, und die Früchte derselben alS
ihr Erbtheil in stiller Ruhe genossen hatten, Ver¬
lobren nun unjruedrrbringlich ihr Alles. Bluts¬
verwandte, durch die Lande der Zärtlichkeit und
siebe aneinander gefesselt, trennten sich jetzt. Die
vom männlichen Geschlecht nahmen den Wander-
siab in die H-rnd, verließen ihr unglückliches Va¬
terland, und suchten Brotr unrer einem fremden
Himmel. Madchen, im Uebcrsiuß erzogen, und
von vielcn Handen hcdienr, entsagten nun allen
ihren angenehmen Aussichten, und wurden selbst
dienende Personen, um ihr Leben zu fristen. Die
schreckliche Wirkung dieser unglücklichen Belage-



rung ist jetzt, nach acht und zwanzig Jahr«!,
noch sehr fühlbar. Das Land hat sich erhob,
aber die nicht von dem Handel, sondern bloß
durch die Arbeitsamkeit der Einwohner sich leh¬
rende Hanptstadt, ist zurückgeblieben. Mau h«i
den Schutt aufgeräumt; man sieher Hüuser ruii-
Pallüste auf den Vrandstürren; allein du
hohe Wohlstand einer vormaligen Königssiadr,
wo Künste und Pracht mit einander wetteifert«!,
wo ausgezeichnete Kunstralenle die höchste Auf¬
munterung fanden, wo feine Sitten in Verbin¬
dung mir Reichthum und großer Industrie herrüh¬
ren, und wo man durch die ausgesuchtesten Er-
götzlichkeiren den größten Weltstädten das Muß«
gab; von diesein Dresden sind wenig Spuren
mehr vorhanden.

Mit dieser unglücklichen Unternehmung aus
Dresden schloß sich die Kette von Unglücksfgllcn,
die seit zwölf Monaien ununterbrochen auf Frie¬
drich losgestürmt halten. So wie der Feldzug
vom Jahre 1757 in der Kriegsgeschichte ohneVch-
spicl ist, eben so beyspiellos ist es, von einem Mo¬
narchen in einem so kurzen Zeitraum so viel aus¬
einander gcrhürmleS Kriegsunglück zu erfahren,
ohne ganz unrerzuliegen. Die gegen die Aussen
Verlohrne Schlacht bey Züllichan im Iuly -75S
führte den Reihen, und war gleichsam die Losung
des widrigen Schicksals; ihr folgten die schreckli¬
che Niederlage bey Kunersdorf und der Verlust
»vn DreSdcn. Fink wird mit seinem großen
Corps bey Maren, Dierkc mit seinem kleinen bris
Meißen gefangen; sodann der rödtende Wimcr-
feldzng mir seinen Seuchen; das- unglückliche
Treffen bey Landshut, die Eroberung von Glast,
»nd fetzt die mißlungene Belagerung von Dresden.

Nun ging der Marsch nach Schlesien, VreZ.'
tau zn entsetzen, das von Landon förmlich bcla-
Kerc wurde. Diese Begebenheit stellt ein erfreun
uenswürbigcs Schauspiel dar. Friedrich, hrs



Mt dem Adlerblick deS Genies seine Heerführer
» wählen wußte, wandte diese Sorgfalt sehr
eilen ben der Wahl von Commandanten in leinen
schlingen an. Er Überließ es gewöhnlich der
lsaiigordnunq, oder dem Znsall, ob ein O, oder
,in Heiden *) darin dasCommando sllhrrc. Dies?
»al war er von seinem guten Genius wvbl be¬
sinn worden. Die Königliche Leibgarde harre
ich der Schlacht ben Kollin, wo sie großentheilS
gusgerieben wurde, in Vreslau ihr Kriegsguar-
licr, und ihr Befehlshaber, der General Tauen-
>itn, wurde durch diesen Umstand Eommandanr
in Hauptstadt Schlesiens. Dieser General, in
der PorSdainmer Kriegsschule erzogen und grau
Morden, verband mir den höchsten Begriffe»
son Ebre, großen Muth, Einsicht und militärische
Talente. Alles dieses in einem hohen Grads ver¬
einigt, war auch durchaus in einer Lage erfor-
erlich, die vielleichr nie ihre? Gleiche» gehabt

dar. Laudon stand mit 50.«» Oesterreichern vor
der Sradt, und innerhalb der Maliern waren
iz.exxz Oesterreichische Kriegsgefangene, im Be¬
griff zu revolrircn. Allen diesen Feinden von in¬
nen und außen hatte Taucn-ie» in einer großen

') Friedrich kannte beide nicht, und war gleich
erstaunt über das schändliche Betrage» des
erster», als Über das bewunderungswürdige
Verhalten des leßrern, derben seinem Gar¬
nikon-Regiment nicht zum Dienst im Felde
bestimmt, noch weniger durch seinen Rang
»um Befehlshaber erkodren, mir ganz bcgrSn»-
ten Aussichten in Rlicchchr auf militärischen
Ruhm, in einer kleinen Stadt seine Tage
verleben sollte, dessen seltener Muth aber »u
wiederholten malen die großen Entwürfe d«
Russen »erstörle.
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Sradr nur Manu entgegen zu stellen, »st
von dieser so s-nwachen Besatzung waren
>unvcd«r Ueberläufer, oder gezwungene Eolk
een, oder Anoaliden. Nur auf die »ngefD
1002 Mann starke Garde des Königs konnte
sich verlassen, und anch diese bestand größli»
theils auS Ausländern, wovon die mehresten
geuirinen Soldaten bey ihrem geringen Sold in,!
ungcrne dienrcn, und bloß durch Gnmdsabe m
Eine und Diseiplin bey ihren Fahnen gchalia
wurden. Vorfalle dieser Art bezeichnen den mil«^
kkrischen Geist der Preuße», und unsers Zsini!-
rers überhaupt, auf eine sehr ausfallende Weis«,
Vorfalle, die aufs beste bewährt dem Pbilos,
phen ein Problem scheinen, und die der scharf!
sinnige Geschichtschreiber wee.m des Untre.!»»
scheinlichen kaum anzuführen wagt. Dich!
Wimdet, niit einer geringen Anzahl größteniheils
unznfriedcncner »nd unbrauchbarer Soldalw,
cirie Armee in der Stadt im Zaum z» halten, uns
einre andern außerhalb den Mauern Widerhalls
zu rhun, und alles dieses in einem großen nicht
außerordentlich befestigten Ort, ein solches Wun¬
der konnre nur die Macht der Preußischen Kriegs
dnciplin bewirken; und wenn bey der spätesten
Nachwelt militärische Tugenden von Geschicht¬
schreibern gepriesen, und von Dichtern besungen
werden, so wird Hochkireh und BreSla» wegen
des Triumphs der Disciplin bey ihnen ewig ein
Gegenstand derBewnndrung seyn.

Laudon forderte den Commandanten auf, ssch
zu ergeben, und bediente sich der Gründe; „Vres<
pausen keine Festung; eS wäre wider Kriegs»
„gebrauch, selbige zu vertheidigen; der Kbnig sey
„jenseit der Elbe, und der Prinz Heinrich ohn»
>,weil der Warthc; die Russen würden in zwey
„Tagen mir 7z,«so Mann erscheinen; er glaube,
„daß die Stadt lieber Ocstereeicher als Russe»
„cilmehmrn würde; er wolle der Besatzung die
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„Vcdiugungen der Capitularion überlassen; wür-
„de ober die licbcrgabe verweigert, so solle die
„Stadt aus fünf und vierzig Mörsern in Brand
„gefieckr werden, „ Tauenzien antwortete kurz:
„Breölau sey eine Fcsinng, und er würde den
„Feind auf den Müllen erwarten, wenn auch die
„Häuser in Asche verwandelt werde» sollten. „
Hierauf fing das Vourbardemenr an. Der Com¬
mandant nahm dabei» seine Maaßregeln so weis¬
lich und so nachdrücklich, gegen die Feinde sowcl
innerhalb als außerhalb der Stadt, daß alle
feindliche Versuche fehl schlugen; »ud da Lau-
donS Hauptgnaetier aus Feldschlangen mir for¬
mten Ladungen erreicht werden konnte, so ließ
er diesem Feldherrn keine ?!uhe, und zwang ihn
durch Kugeln, die in seine Wohnzimmer fielen,
sich weiter zurückzuziehn. Da indessen Tauenzien
des Entsatzes nicht gewiß, und von seiner Schwü-
chc überzeugt war, so versammlete er die Sffi-
ricrs der königlichen Garde, sicllre ihnen seinen
Zustand und die Möglichkeit vor, daß die Sradc
noch vor Ankunft des Königs von den Feinden
mit dem Schwerst in der Faust erobert tserden
könnte; in diesem Fall nun wollte er mit der
Garde auf den Müllen einen Abschnitt machen,
und sich sodann bis auf den lehren Blutstropfen
wehren; damit, wie er sagte, die Welt nicht das
sonderbare Schauspiel erlebte, die ganze Leib¬
wache Friedrichs kriegsgefangen zu sehen. Die
Lffiriers, v?n kriegerischem Ehrgeiz und Vater¬
landsliebe beseelt, stimmten diesem edlen Vorsatz
bey, und waren fest entschlossen, fechtend zu ster¬
ben. Glücklicherweise kam cS nicht zu dieser ver¬
zweifelten Scene; den» der Prinz Heinrich nahte
sich mit starken Marschen, und nun hob Laudon
die Belagerung auf. Sie hatte nur fünf Tage
gewährt, aklein in dieser kurzen Frist viel Scha¬
den anaerichrer. Man har als merkwürdig auf¬
gezeichnet, daß dabry das schönste Frauenzimmer



IN der Stadt, und der schönste Soldat von der
königlichen beibwachr qerödret, deSglcichrn dir
schönste Pallast eingeäschert worden; auch des
WohngebSnde des Königs war im Feuer aufge¬
gangen.

Heinrichs schleunige Ankunft rertcre nicht
allein BreSlan, sondern ganz Schlesien; dem«
die Russische Hauptarmes befand sich auch scheu
im Herzen dieser Provinz, eine Meile von drr
Hauptstadt, und der Plan ihres Heerführers war,
sich mit den Sestcrreichern zu vereinigen. Diese
Absicht aber wurde durch die klugen Maaßregel»
des Prinzen Heinrich für ietzo vereitelt, so daß
Soltikow eS nicht wagte, über die Oder zu gehn.
Die Zeit war beiden Theilen überaus kostbar;
denn auch Friedrich, der für Breslau besorgt
war, näherte sich mit starken Schritten.. Er
harre Hülsen mir einem ansehnlichen CvrpS in
Sachsen zurückgelassen, und war im Angesicht
der Scsterreichischcn Hauptarmes über die Elbe,
die Spree, die Queisie und die Lobrr gegangen.
Er war zwischen durch die Corps von Riedesel
und Lascy pass-rt; dabey er das Vecksche Corps
vor ihm, und die'große Sesterreichische Armee
im Rücken gebabr hatte. Obgleich er einen Zug
von zweytausend Provianlwagen bey sich harre,
und die Brücken zerstört waren, so legre er doch
In fünf Tagen zwanzig deutsche Meilen mit seiner
Armee zurück, und erreichte ohne Verlust die
Schlestschc Gränze. Dann folgte ihm beständig
uach, vermied alle Gelegenheit zum Treffen, und
rsreinigte sieb endlich mit der Laudonschen Armee,
um wo möglich den König von seinem Bruder
Heinrich abgesondert zu halten. Nie hatte noch
Schlesien so viele Heere auf seinem Boden er¬
sehn - über i«z,«xz Sesterreichcr, 75,«c? Russe»
und 8o,«x> Preußen. Friedrich »nd Dann zogen
uebcn einander her, und nur allein dieKabbacb,
ein kleines Wasser, trennte beide Armeen.
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Die Russen, die sich noch auf der andern
Seite der Oder ohnweir VreSlau befanden, wa¬
ren gar nicht niic den behutsamen Bewegungen
der Sesterreicher zufrieden. Sie glaubten, daß,
da man den König »iebr gebindert habe, Über
die Elbe, Spree und Bober zu geh», es ihm auch
jetzt nicht »erwcbrc werden würde, die Oder zu
passiren, sich.mir dem Prinzen Heinrich zu verei¬
nigen, und sodann mit seiner ganzen Macht auf
die Russen zu fallen. „Es kostet dem König nur
„einen seiner gewöhnliche» starken Marsche und
„Kunstgriffe, „ sagte der Feldmarschall Soltikew,
„um dieses zu bewirken. „ Er erklärte dabey
lmSdrilcklich, daß er, sobald man den König Über
die Oder gehn ließe, sich nach Pohlen zurlickziehn
würde.

Diese Drohung nöthigte Dann eine Schlacht
>u wagen, um den König aufzuhalten. Den
iztcn August sollte das Preußische hager bey
kieanilz angegriffen werden. Die Lage desselben
war nicht vvrtheilhaft, und der feindliche Ent¬
wurf vortrefflich. Man wollte Friedrich mit Ta¬
gesanbruch an vier Orten zugleich anfallen, und
wo möglich einen Pendant zu Hochlireb liefern.
Der König erhielt zufällig erst am Abend vor der
Aucfiihrung von diesem Vorhaben Nachricht, und
sogleich war sein Entwurf gemacht. Mir An-
bruch der Nachr verließ er mir der Armee das La¬
ger, dessen Wachtfeuer jedoch durch Bauern un¬
terhalten wurden, zog sich auf die Anhöhen von
bie.'liil!, und stellte sich alsdann ganz in der Stille
in Schlachtordnung. Es sing eben an zu diim-
mern, a!S sieb London ntiherre, der mir seinem
zo,ccx) Mann starkr» Corps den linken Fliigcl der
Preußen im Lager angreifen sollte, von welchem
er der vorigen Sreliiing nach sich noch entfernt
!» seyn glaubte. Bald aber wurde er mir Er¬
staunen gewahr, daß er die ganze Armee des Kö¬
nigs vor sich harre, dessen zweytes Treffen auf
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il)» loSsicl. DaS erste Treffen statte Friedrich ylt
Vcobachlnng DannS bestimmt, der feinem mt-
ten Flügel geaenüber stand. Landen, der sich
ans dieilnteestützung seines Obecseldherrn verließ,
wich dcniKampf nicht ans, senden! bor den Prun
ßcn die Spike, «US überlief: den Ansgang kr
Tapferkeit seiner Truppen und den, ihn so oft w
gleitenden Glück. Er lies: seine Cavallerie ans
die Preußische einbrechen, die aber gleich znriuk-
geworfen wurde, nnd nun rüekre die Preußisch,
Infanterie vor, und schlug die Oesterrcichisch«
vollends aus dem Felde. Ihre Hoffnung Ml
Hülfe wurde vereitelt; denn Dann kennte wegen
des TccrainS nicht anders, als mit dem größte,
Nachthei'? daS ihn erwartende erste Treffen du
Preußen angreifen. Er machte einige Versuch!
vorzudringen, allein sie mißglückten. Landen,
der alles gethan, und sich persönlich der größte»
Gefahr aüsgeickr hatte, zog steh nun zurück, Mi»
überließ dem König das Schlachtfeld» zwey »n>
achtzig Canonen und 6cxx> Gefangene; -zm
Oestcrreicher waren rodr oder verwundet, ichs
Friedrichs Heer hingegen zahlte man iiy« Todt«
und Verwundete.

Es war ein sehr schöner Sommerlag. Die
Sonn e beschien den btnrigen Wahlplatz, die Lei-
chcn und Sterbenden; allein sie belenchrcre auch
eine angenehme rührende Scene. Das Regiment
von Bernburg, das, wie oben erzählt, bey Dreslcn
ausgezeichnet herabgesetzt war, ging inir dem
Vorsatz i» die Schlackn, die vcrlohrne Ehre wie¬
der zu erkämpfen, oder sich dem Kriegs - Dämen
aufzuopfern. Dieser Einschluß, der ohne Nnler-
fchied tzes RanaeS oder des Alters in jeder Brust
Wurzel faßte, und dessen Keime die tiefgebeugltii
Sfficiers sorgicklna entwickelten, erzeugte eine be-
wnndrnngSwiirdige Tapferkeit, ganz des Preußi¬
schen Namens würdig. Dem Kbnig blieb st«nicht unbcmcrtt. Er ritt nach vollenden? Pluß
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atbrit bey den, Rcg-imenr vorbey. Die Officiers
schwiegen, in der stillen Hoffnung auf des Mo-
nacchcii Gerechtigkeit; vier alte Soldaten aber
fielen ihm im Zügel, umfahren seine Knie, be¬
riefen sich emf ibre aelhane Psiichr, und sicheren
tun die verlohnte Gnade, Friedrich antwortete
gerührt: „Ja Kinder, Ihr sollt sie wieder haben,
„und alles soll vergessen sehn. „ Noch den ncm-
lichen Tag erhielt das Regiment die entzogenen
militärischen Waffen nnd Zieraihen; und Frie¬
drich machte selbst bei, der Parole das tapfere
Verhalten des Regiments, und die völlige Be¬
gnadigung desselben bey der ganzen Armee be¬
kannt,'

Diese Schlacht bey hieqnih dauerte nur zwey
Stunden, Um fünf Uhr dcS Morgens, da die
feine Welt in allen Europäischen Landern »och
im riefen Schlaf begraben liegt, und die arbei¬
tenden Volksklassen sich ccst von ihrem Nachtla¬
ger erbeben, war hier bereits ein förmliches Tref¬
fen geliefert, und ein wichtiger Sieg erfochten,
der dir Vereinigung der Russen und Oesterrcicher
hinderte, und alle ihre auf die Schlesischen Fe¬
stungen gemachten Entwürfe vereitelte, Friedrich
liest auf der Stelle von der ganzen Armee ein
Feeudenfener machen, und fodann sehte er sich
gleich in Marsch, Der Zng ging den nemlichen
Tag noch drey Meilen, Er konnte sich nun mir
seinem Bruder Heinrich vereinige». Die Russen
zogen sich über die Oder zurück, und der Weg
nach VreSla» war den Preußen jehr völlig offen.
Nie war der.König vergnügter. Das KriegSglück,
das ihn einige Zeit her so sehr verfolgt hatte,
schien ihn jehr wieder aniulcicheln. Er hatte
eine Schlacht gleichsam auf dem Marsch gewon-
»cn, und zwar auf eben dem Felde, wo im Jahr
cgi zwischen den christlichen Nationen und den
tatarn ein großes blutiges Treffen geliefert wur¬
de, Ein wenig Tage darauf an den MarguiS
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d'Argens geschriebener Brief des Königs» zeigt
feine damalige Gesinnungen:

„Ehedem, schrieb Friedrich, mein liebn
„MarquiS, würde das Treffen vom i?ren Augnli
„entschieden haben; jetzo aber ist es nur ein«
„kleine Valgcrey. Eine große Schlacht ist erfon
„derlich, um unser Schicksal zu bestimmen. Nach
„aller Wahrscheinlichkeit wird ste bald vorfallen,
„und alsdann wolle» wir uns freuen, wenn dn
„Ausgang fiir uns vorrhcilhasr ist. Ich dankt
„Ihnen indessen für den aufrichtigen Antheil,
„den Sie an diesem Vorfall nehmen. Es wäre»
„uichr wenig Kiinste vonnöthen, um die Dinge
„bis zu diesem Punct zu fiihren. Sprechen Sie
„doch nicht von Gefahren; das lebte Treffe»
„bar mir nur ein Kleid und ein Pferd gekostet.
„Das heißt den Sieg wohlfeil erkauft. Ich habe
„den Brief nicht empfangen, den Sie anführen.
„Unsre Correspondenz ist gleichsam bloquirt, den»
„die Russen stehn auf der einen Seite der Oder,
„und dieSesterrcicher auf der ander». Es wurde
„ein kleines Gefecht erfordert, um dem Adjnrain
„ren Cocceji den Weg zu bahnen. Ich hoffe, daß
„er Ihnen meinen Brief eingehändigt haben
„wird. Nie in meinem Leben bin ich in einer so
„kritischen Lage gewesen, als in diesem Feldzuge.
„Glauben Sie gewiß, daß noch eine Art von
„Wnnder erforderlich ist, um alle die Schwiü
„riakeiten zu Übersteigen, die ich vorhersebe.
„Ich werde ohnfeblbar meine Pflicht thun; abek
„erinnern Sie sich beständig, mein lieber Man
„gnis, daß ich nicht das Glück leiten kann, und
„däß ich verbunden bin sehr viel aus den Znsall
„ben meinen Entwürfen zurechnen, da mir die
„Mittel fehlen, sie selbstständig zu machen. G
„sind Hercules Arbeiten, die ich endigen soll, und
„zwar in einem Alter, wo die Kräfte mich ver-
,,lagen, wo die Kränklichkeit meines Körpers I>n
„nimmt; und um die Wahrheit -u sage», wo dlt
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.Hcssnung, der einzige Trost der Unglücklichen,
,selbst anfiingr mir zu fehlen. Sie sind nicht
.genug von den Angelegenheiten unterrichtet,
„um Sich eine deutliche Vorstellung von allen den
„Gefahren zu machen, die den Staat bedrohn.
„Ich kenne sie, und verhehle sie. Ich brbalre
„olle Besorgnisse für mich, und theile der Welt
„nur die Hoffnungen, oder die wenigen angcneh-
„men Neuigkeiten mir, die mir zu Gute kom-
„men. Wenn der Erreich, den ich im Sinn
„höbe, glückt, alSdann, mein lieber MarquiS,
„wird es Zeit seun sich der Freude zu überlnssen.
„Ich führe hier das Leben eines kriegerischen Kar-
„lhlinsers. Meine Angelegenheiten beschüffrigen
„nicht wenig meinen Geist; die »brig? Zeit wid-
„mc ich den schöne» Wissenschgfren, dir mein
„Trost sind, ft> wie sie es jenem grossen Consul,
„dem Varer seines Lnndes und der Beredrsamkeir,
„waren. Zch weiss nicht, ob ich diesen Krieg
„überleben werde; geschieht es, so bin ich fest
„entschlossen, meine übrigen Tgge in der Entser-
„nung von llnruhen im Schooss der Philosophie
„und der Freundschaft zuzubringen. Noch weiß
„ich nicht, wo wir unser Winterquartier haben
„werden. Mein Haus in BreSlau ist durch das
„letzte Bombardement in die Asche gelegt. Unsre
„Feinde beneiden uns sogar das Licht des Tages,
„und die Luft, die wir athmen; dennoch müssen
„sie uns einen Ort übrig lassen, und wenn
„er sicher ist, so werde ich mich freuen, Sie dort
„zu sehn. WaS wird ans dem Frieden zwi-
„schen Frankreich und -England werden? Sie
„sehn, mein lieber Marquis, dass Ihre Lands-
„lcure blinder sind, als Sie glaubten; sie ver-
„lieren Canada und Pondichery, um der Königin
«von Ungarn und der Czarin von Anßland ge-
„fgliig zu seyn. Gebe doch der Himmel, daß
„Prinz Ferdinand sie für ihren Eifer belohnen
»möge. „
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Der regierende Herzog von Würtcmberq, du
nicht blosi als Rcichsstaud die bestimmte Reich-!
hülse gn Soldaten lieferte, sondern persönliche»
Slmhcil nn diesem Kriege nahm, war mitlleri
weile mir i:,vLc> Mann seiner eigne» Tluppm
nach Sachsen gekoninien. Hier stieß er zur
Rcichsaemec. Hülsen, der bey Meißen stand,
verließ diesen Posten den Annäherung einer so
großen Uebermachr, nnd bezog ein verschanzte»
Lager bey Strehlen. Sicr wurde er den liste»
August von allen Seiten angegriffen; diePreußen
aber bebanpteren ihre Stellung, schlugen rc»
Feind »ach einem sehr lebhasten Gefecht zurück,
und machten izoo Gefangene. Nach diesem
Treffen inarschirre Hülsen nach Torga», um seine
Magazine zu decken. Hier verschanzte er sich,
und behauptete sein Lager sechs Wochen lang.

In Sachsen also, so wie i» Schlesien, sabe
man die Preußischen Waffen rrinniphirend. Zi»
dessen waren die erlangten Vortheile nicht so ent¬
scheidend, daß die zahlreichen Feinde nicht hät¬
ten Mittel finde» sollen den Krieg fornuseken, und
ihrem furchtbaren Gegner Schaden zu thun.
Dann war zwar durc» die meisterhaften Vewe-
gungcn des KvnigS genöthigt, sich nach dcr
Schlacht bey Liegnil! in die Gebirge zu zieh«, um
nicht von Lehmen abgeschnitten zu werden; Soli
tikow hatte alle Entwürfe zur Vereinigung mit
den Oesierrcichern aufgegeben, und wurde durch
den General Golk beobachtet, dcr mir einem
CorpS Preußen bey Glogau stand; allein die
Russen in Pommern waren dagegen nicht müßig.
Eine Russische Flotte war auf den Küsten dieser
Provinz anaekoninieu, uns nun wurde Colbrrg
von sieben und zwanzig Russischen und Schwedi¬
schen Kriegsschiffen, Fregatte» und Bombardier-
Galliorrcn zu Waner, nnd von 75,«» Mann zu
Lande förmlich beiagerr. Dieser Versuch aber
erlang nfchr hesser, alS der vorige, Heydr»
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»ehrte sieh abermals aufs tapferste, btS der Ge¬
iern! Werner ans Schlesien zum Entlad herbey
ilen kennte. Er harre nnr 6c«z Mann bey sich,

silcin mir diesen marschirre er vierzig Meilen in
lvolf Tagen , und so kam er den ipren Septem¬
ber bey Eolberg an, >vv er die Runen mir dem
Säbel ist der Faust Überfiel. Diese, durch die
große Entfernung der Preußischen Armeen sicher
gemacht, träumten nicht die Möglichkeit eineS
EmsaheS, daher war daS geringe Corps des Wer¬
ner vermögend, ein solches Schrecken unter ihnen
in »erbreiren, daß sie nichr allein sofort die Be¬
lagerung anfhoben, sondern auch mir der größ¬
ten Ucbereilung davon flohen. Sie gaben dabey
ihre Canoncn, Munition, Zelrer, Fouragc, Ba¬
gage, und selbst ihren norhdrirftiaen Proviant
orcis, um sich vor den anruckenden Preußen in
Sicherheit zu sehen. Ein Theil rettete sich auf
die Schiffe, die andern entflohen zu Lande. Ei¬
nige Tage hernach verschwand auch die Flotte.
Man schlug eine Denkmünze auf diese außeror¬
dentliche Begebenheit, bezeichnet mir den Worten
SvidS: lioz lnailis KAero, und Ramler bcsnng
diese Vefrenung feiner Vaterstadt in einer vor¬
trefflichen Ode.

Werner, der eine so schöne Unternehmung
anSgcführi, und keine Russen mehr zu besiegen
hatte, wandte sich nun gegen die Schweden. Er
überfiel sie in der Vorstadt von Pasewalk, nahm
ihnen sieben Canonen weg, und machte 6c» Ge¬
fangene.

Der Sommer war zu Ende. Die unfreund¬
liche J-chreszcir näherte sich, und sowol Oester-
rcicher alZ Russen singen an auf ihre Winterquar¬
tiere zu den.'en. Indessen war die Zdee, mir ss
zahlreichen und sehr überlegenen Hcercn den gan¬
zen Feldzuz nichts ausgeführt zu haben, nicht
m»ig demüthigend für Friedrichs Feinde, uu>
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erzeugte einen Entwurf auf Berlin. Zwanzig
bansend Russen uncer Czcrnichef, und vierzehn
rausend Sciierreicher unter rasch traten dalig
ihren Marsch nach Brandenburg an, den Leb
tikow mir seiner ganzen Macht i» der Enrfermmz
deckte. Der Russische General, Graf Torrieb»»,
ein Deutscher, der lange in Berlin gelebt Hai»,
führte den Worrrab des Russchchen Corps, »O
cilre dermaaßen, da» er den zren Ocrober, secd-
Tage nach dem Abniarsch von Beuchen in Schlü
sien, mir zewo Mann vor den Thore» von Berlin
stand.

Diese ungeheure Königsstadt ohne Walle und
Mauern, war nur mir 1:00 Mann Garnison-
rruppcn besetzt, und folglich ganz ausser Srandt
sich zu vertheidigen. Der Commandant, General
Rochow, eben derjenige, der zwey Jahr zum
einen Besuch von den Oesterreichern gehabt hatte,
wurde jedoch von Würmern, die Ehrfurcht ver-
dicnren, zur Gegenwehr aufgcmunrerr. Die§
war der Rath des alten Feldmarschalls Lehwald,
und des verwunderen grossen Generals Seidiitz,
die steh beide damals nebst dem General Kuod-
lauch in Berlin befanden, und aus Patriotis¬
mus sich herabliessen, kleine Schanzen an dai
Stadtmauern in Person zu vertheidigen. Auf
die abgeschlagene Zlusferderung erfolgte noch dlil
nemlichen Tag der Ankunft ein Bombardenmil
mit Feuerkugeln und Haubitz - Granaten, midi»
der Nacht wurden zwey Thore heftig bestürmt.
Die Flammen brachen an verschiedenen Srren
auS z sie wurden aber bald gelbschr, und dik
Stürmenden murhig zurückgeschlagen. Das edle
Venspiel mit Ruhm gekrönter Feldherrn, die hier
ihres Ranges und Alters uncingedcnk Subaltern-
Dienste thaten, stählte den Muth eines jeden
Streiters, und ersetzte die fehlende Anzahl der
Soldaten. Die Russen gaben den Sturm ans.
Den folgenden Tag kam der Prinz Eugen von
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«ürremberg mit zcoso Mann der Stadt zn Hülfe.
?r war neun Meilen in einem Tage marschirr,
»ud kaum harren sich seine Truppen en> wenig
,cholt, so griff er Totrleben an, und trieb ihn
Hz ireglenick zurück. Nun aber seigre sich das
lseroS des Czecnichcf, Dieser Feldherr war ledoch
im Begriff sie!, ohne sdampf auch jnrlickzuziehn,
allein die Lerrdrsanikc r des FramMchen Al'ge-
erdiic^en, Monr Alcmberr, verhinderte es. Torr-
leben wurde ansehnlich verstärkt, und nun rückte
er abermals vor, da denn die Preußen sich wegen
Übermacht zurückzichn mußte». Mittlerweile
aber traf auch Hülsen mir seinem CorpS aus
Sachsen in Berlin ein. Nun war man stark ge-
>mg sich vor den Thoren der Konigsstadr zu be¬
haarten, und Ware diese-Z nur einige Tage lang
geschehn, so war Berlin gerettet; denn Friedrich
selbst war schon in vollem Anzüge aus Schlesien,
und der Nu. marsch der beiden groben CorpS, so-
lrol der Oesterr.i er als der Russen, war bereits-
in cineni signegsraih förmlich beschlossen, noch
ehe man die Sradr im Besitz hatte. Die Preußi¬
schen Befehlshaber glaubten aber zu viel zu wa-
am, da sie erfuhren, daß die Hauptarmce der
Russen schon in der Gegend von Frankfurt an der
Oder angekommen, und der General Panin mit
sieben Regimentern bereits nmrewegS war, um
zu Czernichef zu stoßen. Beide angekommene
Preußische Corps marschirren daher nach Epan-
dau, uud üb-rüesien Berlin seinem Schicksal.

Dies Schicksal war minder schrecklich, alS
man erwarten konnte. Die Stadt capitulirt«
nun ohne Bersug, und ergab stch an Totilebcn,
der hier eine Menge airer Freunde fand, sich der
angenehmen hier verlebten Tage erinnerte, und
daher diese ÄbnigSstadr mit einer Gclindigkcit be¬
handelte, die mit den gewöhnlichen Gransamkei-
im der Russrn sehr conrrastirte. Es hing von ihm
ab, dem zschnig von Preußen unerscbiichen Scha-

(R)



de» zuzufügen. Berlin, dies neuere Palnilu«!
wo prachtvolle Werke der Baukunst in zahllosrss
Menge sich inirren ans einem Sandmeer erhebai,!
und unabsehbare Straßen anfüllen, war
.größte Manufacrnr - Stadt in Deulschland , «I
der Mirrelpuner aller Preußischen Krirgsbediirf!
»isse. Hier befand sich ein ungeheurer Borrc.ljs
von Krieqsgercichealler Art, und viele raus«!
Menschenwaren unaufhörlich in ihren Werth«!
tcn beschssssrigr,diesen Vorrarh zu vermehr!«!
«der den Abgang zu ersetzen. Nie Slühere t.rl
Handel in Berlin so sehr als damals. Man fr»,«
hier Kaufleute, die in Ansehung ihrer Reichst«!
mer, ihres ausgebreireren Credits, und der Gros»
ihrer Ilnrernchinungen, den vornchmsien HliwI
delshäusern unsers Welirhells nichrs nachgaben!
Der Kaufmann Oemke lieferte seinem Contraal
gemäß innerhalb Jahresfrist gco.cco Mark fcme»
Silber ins Münzamk. Der Kaufmann Gotzkowsftl
eonrrahirrc mir seinem König wegen einer Pro!
»ianrlieferung, die 7,500,000 Reichsthaler berrva!
und bald darauf schoß er der Sladl Leipzig iwr»!
Millionen Thaler Eoutribuiion vor. DieSplister-I
dersche Handlung, die neben ihren andern grosinil
Handelszweigen auch Gewehr - Fabriken besaß,I
erhielt in diesem Kriege an einem Tage für g«I
lieferte Gewehre und Rüstungen aus dem köniz-I
liehen Schatz vier Millionen Thaler. Kein Pri-I
vatmann unsers Welttheils besaß eine größer«!
Manufactur, als der Kaufmann Wuegelili. Die!
jüdischen Kaufleute Ephraim und Jtzig hatten!
die Münze gepachtet, und wußten diesen großen!
Eraarshcbel so wohl »» nutzen, daß sie den
Wechsel-Cours der größten Handelsstädte nach!
Gefallen commandirten, und die reichsten Zsrae-j
liren in Europa wurden.

So war der Flor Berlins beschaffen, als!
Tottlebcn eS einnahm. Er behauptete seinen I
Pösten als Befehlshaber, da Lascy ankam, mst
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nil großem Unwillen daß gelinde Verfahren der
Bussen sah. Tottleben war genöthigt allerhand
Zivilen zu toieleu. Oeffenrlich die größten Dro-
lungcn und Flüche, heimlich aber die Aeußerung
nrcr Gesinnungen, die die That bestätigte. Die
sorberungen der Feinde Friedrichs, die hier in
einer Residenz ihren zerstörenden Entwürfen kein
siel setzten, waren barbarisch. Unrer andern
rollte man das Zeughaus, eins der prächtigsten
tzebaude in der Welt, ein Meisterstück der neuern
Sauknnst, in die Luft sprengen. Die Folgen
icscr grausamen Zerstörung waren schrecklich ge¬
lesen, ES war hier ncmüch die Rede von einer
gewaltsam auseinander gesprenaren ungeheuren
Kasse von Quadersteinen, im Mittelpunkt der
elkceichstcn Straßen, mitten unter den schönsten
hallästen Deutschlands, und nahe am königlichen
schlösse, Tottleben mußte nachgeben, und ein
sommando Russen von fünfzig Mann ging ab,
im das dazu erforderliche Pulver ans einer ohn-
oeit Nerlin gelegenen Pnlvermühle abzuholen,
diese Russen, mir der Narur des gegenwärtigen
dieustcs unbekannt, näherten sich dem Pulver-
ragazin ohne alle Behutsamkeit; es fing bald
sciier, und nun flogen die Russen sämmtlich in
iie Luft, Dieser Zufall rerrere das Arsenal, da
»an jetzt kein Pulver überflüssig harre.

Die Berliner Zeitungsschreiber harre» von
im verübten Gränrln der Russen eben nicht mir
ßlinipf gesprochen. Dieses wollte man jetzo be¬
trafen, und zwar war ihnen das Spicßruthen-
aiifeu zugedacht. Einige Srandespersouen aber
Augen sich ins Mittel, und die Strafe unter-
llieb.

Vermöge der Capitulatron wurde die geringe
öcsatzung der Residenz zu Kriegsgefangenen ge¬
rächt, Dieses Schicksal traf auch das halbe
iorps der königlichen Caderö. Die ältesten und
Oßten dieses Corps, lauter heranwachsende
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Jünglinge, heitre man entfernt, und nur bloß
Kinder von »cuii, zehn und elf Jahren zurück!
gelassen. Ihre grosse Jugend sollte ihr Säust
scnn, daher man ihrer auch in der Capirularlm
nicht einmal gedachte, die sich nur auf die
liehe Besatzung bezog. Dem ohnerachrer war
diese Kinder mit fortgeschleppt z sie mußten
sehiren, unter frenem Himmel liegen, und
inen nicht einmal Brodr. Sie weinten und sl
ren, das! man sie nicht Hungers sterben l
möchte. Endlich gab man ihnen einen Ha.
Die allmächtige Noth war auch hier lieh
In einen! Älier, wo man sich noch um
bekümmerst, und kaum die Namen von
wen), musiien diese, nicht Jünglinge, nicht
anacwachsene Knaben, sondern Kinder, das
schlachten und zubereiten. Man sorgte gar
für sie, und das Brodr wurde ihnen wie ein
niosen zugetheilt. Die Strapazen über!.
Heu weitem ihre Kräfte, und viele büsire» da
ihr rieben ein.

Berlin erlegte izcxa.c«, NeichSrhaler C
bnlion, und aco.ocxz NeichSthaler als ein
schenk für die Russischen und Oesterreichs'
Truppen. ES war auSbednngen, dass dafür ist
Soldat in die Stadt einquartiert werden seiln
Lasen kehrte sich jedoch hieran nicht, sende
nahm mit einigen Regimentern seinrS Corps
ganz gegen den Willen der Russen, mir Vcr.s
Quartier in der Sradr, und nun geschah» ki
grössten Ausschweifungen. Nicht zufrieden usi
Essen und Trinken, erpressten sie von den Ein
wohnern Geld, Kleinodien, Kleidungsstücke
kurz alles, was nur mit Händen sorrgeschlepp
werden konnte. Berlin wurde ans einmal de
Tummelplatz von Losakcn, Crvaren UNS HnscstM
die bey Hellem Tage in den Straßen und Hckü
fern, wo sie nur hinkamen, rauhten, die Mai
sehen prügelten »nd verwnndcken. Wer sich kl
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Abends auf die Gasse wagte, wurde nackend aus¬
gezogen, Zweyhundert und zwey und achtzig
Hguscr wurden erbrochen und ausgeleert. Die
veftereeichcr übertrafen in diesem Geschafft die
wissen wen; sie wollten von keinen Capitula-
iionsbedinqnngen hören, sondern solaren nur ih¬
rem Nationcilhaß, und ihrer Raubsnchr. Sie
drangen wie Rasende in die königlichen Stalle,
die nach der Capitularion nicht berührt werden
sollten, und auch durch vier und zwanzig Mann
Wissen beschicht waren. Die Pferde wurden hcr-
cmsacrisscn, die Kurschen deS Königs, erst aller
Aicrralhen beraubt, und dann in Stücken ge¬
schlagen Dabey wurde die Wohnung des könig¬
lichen Stallmeisters Schwerin geplündert. Selbst
Hospitüler, die Zufluchrkörler kranker und dürf¬
tiger Menschen, die wilde Barbaren verschont
haben würden, hatten kein besseres Schicksal,
glaub war die Losung. Nicht einmal die Kirchen
blieben verschont. In der sogenannten Zerusale-
mer Kirche wurde die Sacristey erbrochen. Man
raubte die Kirchengrcarhe und Armenkasien.
Selbst einige Gräber wurden geöffnet, um den
verfaulten Leichnamen ihre Tvdtenhülle» zu rau¬
be».

Diese Raubsucht und Wildheit war eiuex
evidemischcn Seuche ahnlich. Die Sachsischen
Coldaren, die an gesittetem Wesen von keinen
Kriegern in Europa übcrrroffeu werden, uny
liberbcm in der Disciplin fast den Preussen gleich¬
kommen, verleugneten hier ganz ihren National-
Characrcr. Ihr Quartier war in Charlotwnburg,
eine Meile von Berlin, echem wegen eines präch¬
tigen königlichen Lustschlosses berühmten Dorfe.
Uneingedenk, daß der König von Preußen wahr¬
scheinlich bald wieder nach Sachsen kommen
würde, und folglich schwere Rache ausüben
könnte, fielen fie wüthend ins Schloß ei», und
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zerstörten alles, was ihr Auge sah. Die kostb«-
ren Mvbilien wurden zertrümmert, die Spiegel
und Porcellangefäste in kleine Stück« zerschla¬
gen, die Tapeten in Fehen zerrissen, dieGemälde
nur Messern zerschnitten, die Fußboden, Seiten¬
wände und Thiircn wir Beilen zerhauen. Viele
Sachen von Werth entgingen der Zerstörung,
aber nicht dem Raube; denn die Officiers brach¬
ten sie für sich als Beute in Sicherheit. Auch
die königliche Capeile im Schlosse wurde ausge¬
plündert und die Orgel zerbrochen. Was aber
dicscS barbarische Betragen krönte, und den Kö¬
nig am empfindlichsten kränkte, war die Zerstö¬
rung seltner, zum Theil unschäkbarer Kunstwcr,
ke, von Griechische» Händen gearbeitet, und in
Rom gesammlet. Friedrich hatte diese herrliche
Antiken aus dem Kunstcabinet des Cardinals Po-
lignac gekauft; und nun wurden sie, nicht ein
Raub der Zeit, nicht ein Opfer wilder kunstvcr-
achtender Horden. Nein! gesittete Krieger eines
WolkS, wo die Künste blühen, zerstörten sie vor¬
schlich. Die Köpfe, Arme und Beine der Bild¬
säulen wurden nicht blos, zerschlagen, sondern
zermalmet, um die künftige Zusammensekung
unmöglich »» machen. Die hier befindlichen
Oesterreich» und Russen blieben bey diesem Ge¬
schaffte nicht zurück, das selbst die Befehlshaber,
wo nicht durch Beyfall aufmunterten, doch
gleichgültig zusahen. Die Einwohner von Char¬
lottenburg glaubten durch eine Contribution von
l5,<XO Reichsthaler Sicherheit erkauft zu haben.
Sie fanden sich aber betrogen. Alle Häuser wur¬
den ausgeplündert, »nd was nicht mixgenoinnien
werden konnte, in Stücken zerschlagen. Männer
wurden biS aufs Blut qepcischt, mit Säbeln
perwunder, und sowol Weiber als Mädchen ge¬
nothzüchtigt. Zwey von den so muihwillia ver¬
wunden» Männern starben vor den Augen ihrer
Henker.
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Sch'önhnuscn, das Lustschloß der Königin,
,atte ein ähnliches Schicksal. Acht Russische
iusaren kamen dahin, und forderten unter fürch-
crlichen Drohungen das königliche Silberzeug.
'tcrgebenS sagte man ihnen, daß es weggeschafft
rare; sie durchsuchten das Schloß, und da sie
lilhtS fanden, wurde der Schloßwärter und seine
stau nackend ausgezogen, mir Ruthen gestrichen,
imd mir glühenden Eisen gezwickt. Einige Tage
itchhec langten noch mehrere Schaaren an, und
>ni wurde das Schloß eben so wie in Eharloc-

«uburg behandelt; alles in Stücken gebrochen
und vernichtet. Ein königlicher Diener wurde
aus glühende Kohlen gelegt, und ein andrer mit
Eiibcln -n Tode gehauen; das weibliche Ge-
schlecht aber mußte ihren viehischen Lüsten dienen.

Die Oestcrreicher sowol als Russen träum¬
ten nun von Winterquartieren in Brandenburg,
und betrachteten den Krieg beynahe wie geen¬
digt. Don beide» Nationen waren große Armeen
m Mitrelpnuet von Friedrichs Staaten, und von
hieraus wurden alle Provinzen überschwemmt.
Nie Schweden rückten vor; die ReichStrnppen
waren in Sachsen, und im Besitz der Elbe; Lan¬
den in Schlesien, und Dann mit ciuer großen
liebermacht dem König beständig zur Seite.

Dieser eingebildete Triumph aber währte nur
wcuiq Tage. Friedrich rauschte wie eine Flutb
auS Schlesien her, und nun veränderten sich auf
einmal alle Scenen. Das Wort: „der König
„kommt! „ war wie ein elccrrischer Schlag, der
durch alle feindliche Armeen fuhr, und alles aufs
schleunigste in Bewegung setzte. Die Russische
Hauvtarmee selbst ging geschwind über die Oder.
Die Oesterrcicher sowol als die Russen verließen
Berlin. E-ernichef und Tottlcben zogen sich mir
st sehr forcieren Märschen zurück, daß sie in zwei,
Tagen schon zwölf Meilen von dieser Hauptstadt
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entfernt waren; und Lasen eilte nach Sachs»,
um zur Damischen Ärmer zu stoßen.

Indessen war dieser Rttckzug, der ihre Hoff¬
nungen vereitelte, mit allen nur cesinnlichen
Grausamkeiten verbunden. Verwüstung war
vorher mehr tolerirt als verordnet, jetzt ward cS
Ehstem. Die Stiidre Cvpenick, Füestenwaiic,
Bcskvw, LandSberg, Oranienburg, LUbenwalde,
das Markqrcifliche Lustschloß FricdrichSfelde, cmd
überhaupt alle Brandcnbnrgische Sl-idre, >?«
diese Unmrnschen hinkamen, wurden ansgepliin-
derr oder verheert. Von den Thoren von Berlin
bis an die Krilnzcn von Pohlen , Schlesien und
Sachsen, war das plarie -.and einer völligen
Wüste iibnlich. Kein Stück Vieh war den armen
Einwohnern geblieben; kein Hausgerciihe, kein
Bette, kein Nahrungsmittel. Das Korn, das
die Feinde nicht mitnehmen konnten, wurde in den
Korh geworfen, oder den Winden übergeben.

Die Siadr Frankfurt, dir schon so oft von
den Russen heimgesucht worden war, blieb auch
jetzt von ihnen nicht verschont. Man wollte die
Stadt in Flammen setzen, und schon Halle man
ans dem Marktplatz ein großes Feuer angezündet.
Ein Bürgermeister wurde grpeischr, die andern
MagistratSpersonen mir Ähnlichen Grausamkeilen
bedrohet, und die Einwohner übe. Haupt wie die
Hunde behandelt. Durch diese Mittel erlangten
die Russen ihren Zweck. Alles, was die Stadt
nur.mammcnzubringen vermochte, wurde dem
barbarischen Feinde überliefert. Die Lage dc§
Orts verursachte, daß die Einwohner außer ih¬
rem eignen Elend unaufhörlich auch die Verwü¬
stung ihres Vaterlandes vor Augen hatten. Mehr
alS iso,«N Srnck Hornvieh »nd Pferde, nebst
einer unsäglichen Beure, wurden hier durchge¬
schleppt. Das ganze nmlieaende Land erscholl
von Raub, Mord und Nothzucht. Man setzte
inurhwillig Dörfer in Brand; Bauern, Bürger
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und Edelleute wurden arcnisam geprügelt, und
ilste Weiber und Töchter ebne Rücksicht auf Alter
imd SrauS, vor den Augen irrer Männer und
Elrern geschändet. Es war ben dieser Gelegenheit
gleichsam ein Wettstreit unter den feinden Frie¬
drichs, welche Nation es der andern an Barbarei)
zueorthnn könnte ; denn die Oesterreicher unter
kliscy begingen ebenfalls die illgeiios'sten Aus¬
schweifungen; sie verschonten ben ihrem Rückznge
auch die Gräber nicht. In Wilmcesdoes, einem der
Schwrrnischrn Familie gehörigen Dorfe, wurde
das Grabmal des GurSbcrrn erbrochen, alle
Leichname, darunter einige schon seit vielen Jah¬
ren den Wllemern znr Speise dienten. wurden
ans ihren Särgen gerissen, nackend ausgezogen
und auf das Feld aewors.n. Solche Gräuel,
die selbst unrer wenig civistsieren Nationen sehr
selten, und seiest den Irokesen f.e nde sind, ge¬
hören für den Griv-n' der Geschichte, und müssen
als Theile der Characreristie dieses Kriegs der
Nachwelt iiherliesert werden.

Von allen königlichen Lustschlössern blieb
SanS souci. so wie eaZ Schloss' in Potsdam, al¬
lein unoerwlistet. .commandiere der Oesters
reichliche General Ester hasy, der bey dieser Ex¬
pedition noch allein sterreichs Ehre rettete, sich
durch eine preiSwürdige Mannsn chr auszeichne¬
te, die hier gesammleteu Sclnlhe der Kunst, des
Geschmacks und der Pracht besah, bewunderte,
allein auch beschichte, so daß nicht das geringste
bcriihrr wnrde.

Der Konig hatte mit seiner Armee eben die
Sächsische Gränze erreicht, als er von allrm un¬
terrichtet wurde. Kein Verlust war ihm schmerz¬
hafter als die Verheerung in Charlottenburg.
Vc» dieser Gelegenheit siegte der gereizte Mensch
über den Philosophen. In dem ganzen Hanf deS
Krieges war von den Preußen kein königlicher
Pgllast in Sachsen beuchn, im Gegentheil sorg-
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fiilrig von Soldaten geschützt worden. Nun aber
befahl Friedrich das Zagdschloß HuberrSbneg z>i
plündern. Das Freybaraitton von O.uinrus In-
lius erhielt diesen Auftrag. In wenig Stunden
war dies Geschafft geendigt/ und «war mit sol¬
chem Eifer, das, blos, die nackten Mauern Ubriz
blieben. Der Sächsische Hof war nicht sowci
über diese Rache, als über die unbedachte Ver¬
anlassung derselben unwillig. Die Befehlshaber
entschuldigten sich mit der Wuth ihrer Soldaten,
die man nicht hsirre bündigen können.

Bey der Ankunft Friedrich? in Sachsen hatte
sich die RcichSarmce bcn Leipzig gelagert. Diese
reiche Stadt, mit allen Bequemlichkeiten des Le¬
bens so sehr wie wenige in Deutschland versehn,
war beständig ein Gegenstand der Aufmerksamkeit
großer und kleiner Heere. Freunde und Feinde
buhlten unaufhörlich um ihren Besitz: Die Be¬
festigung der Stadt war höchstens hinreichend
leichte Truppen abzuhalten, und nur durch eine
Armee außerhalb ihren Thoren konnte sie behaup¬
tet werden. Anstatt der Festungswerke aber
hatte sie Reichthümer, und diese erzeugten man¬

nigfaltige Unternehmungen; so daß keine Stadt
in diese:» Kei.ge öfterer ihr? Hrrren wechselte.
DleSmal dachten die RcichSvölker ernsthaft hier
ihre Winterquartiere zu machen, und die Ein¬
wohner, der großen Preußische» Ausschreibungen
müde, die unter allerhand Bcnenuungen verviel¬
fältigt wurden, wünschten selbst sehnlich diesen
Wechsel. Allein Friedrich schloß diese Goldgrube
nie ans feinem Plan anS. Kaum war er m
Sachse» angelangt, so schickte er den General Hül¬
sen nach Leipzig. Die ReichSrruppen entfern¬
ten sich schleunig, Und die Stadt wurde ohne
Schwerdtstreich wieder in Besitz genommen.

DannZ Absicht war jedoch Sachsen durchaus
zu behaupt«!. Dresden, die größte und festeste
Sradr des Landes, so wie der größte Theil des
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bnrsürstentbums, war in seinen Hiwden, nnd
ast die ganze Macht Oesterreichs jetzt in dieser

so wicbriaen Provinz versammlet; llberdem war
der Winrer schon eingebrochen, und der Feldzng
schien zu Ende zu seyn. Der König vr» Preußen
aber war eben so fest entschlossen, Lachsen nicht
fahren zu lassen. Eine große Schlacht mußte
diese Streitfrage entscheiden, und hirzn war
Friedrich völlig bereit. Dann hingegen wollte
vhngeachter seiner großen Uciermacht nichts wa¬
gen. Er glaubte bloß verlbeidigruigsweise seinen
Wunsch zu erreichen, und bezog daher das feste
Lager bey Torga», wo im vorigen Jahr der
Prinz Heinrich gestanden, lind wo Dann nie
hatte wageti wollen ihn anznqreifen. Da der
biönig alle Hoffnung verlohr, seinen Gegner frey-
willig zu einer Schlacht zu vermögen, so faßte er
den kiihnen Entschluß, vhngcachtet aller Hinder¬
nisse, das Lager der Oesterreicher zu stürmen. Er
lies, sogar den -reu November des Abends öffent¬
lich diesen Borsatz bey der Armee bekanntmachen,
und alle Maaßregeln zur Schlacht wurden filr
den folgenden Tag genommen.

Der gte November war dieser in den Jahr¬
büchern der Kriege höchstdeukwürdige Tag, wo
Mettscheublut wie Wasser stoß, wo der gänzliche
Untergang beider so oft triumphirreo Heere aufs
Sl'iel stand, wo der Sieg wandelbar war, und
endlich mitten in der Dunkelheit der Nacht von
den Preußen errungen wurde.

Der König marschirte in drey Colonnen durch
den Torgauer Wald. Sein Schlacht»!»» war
von der erhabensten Art. Die Oestcrreichische
Armee sollte nicht bloß besiegt, solider» ganz ver¬
nichtet werde». Von dem NNc-zug über die Elbe
abgeschnitten, sollte den Ueberwnndenen und
Flüchtlinge» bloß die Wahl bleiben, durchs
Cchweedt zu fallen, sich in den Fluß zn stürzen,
oder die Waffen zu strecken. Neide Flügel des
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Sesterreieher, oder vielmehr die Sußrrsten Arliw
munden der halben MondSlinie, die Danns Her,
bildete, sollten zn gleicher Zeit angegriffen, »ist
auf ihren Mirrelpuucr geworfen werden. Du
General Zielen wurde zu diesem Ende mir du
Hälfte der Preußischen Armee abgeschickt, um
die obnweit Zwrgau liegenden Anhöhe» von Sip-
tihzn besehen. Schlug der König den Feind mir da
andern Hälfte, so war die ^österreichische Haupt,
Armee ohne Rettung verrohren, Dherefiens Kriegs«
macht für den ganzen Krieg vernichtet, und dcr
Name Torgn" wäre so roie Cannas den Dichtem
und Geschieh!sä .stbern unsterblich geworden.

Zur Erlangung dicirS großen Ziels aber w««
ren noch außerordentliche Hin'- n,ör ,n über-
steigen. Dann stand mit dem e n der Sestm
rei st ischen Heere in einer HSchstvorrbeilhafreil
Stellung; sein 'Mker Flügel stieß an die Elbe,
der rechte war durch Anhöhen c.'dcckt, mit großen
Batterien versehn, und vor der ?ronre harre er
Waldungen und Ar ist«. Friedrich marschiere
durch den Waid, wo er auf das Oesterreichische
Dragoner-Regiment Sr. Jgnou stieß, daö ein¬
zeln marschiere, nw an; unvermnrher zwischen
die Colonnen des Königs kam. Die Ausgänge
des Waldes wurden cogleich von l er Preußischen
Infanterie beseht, während daß die Cavalicrie
das ganze feindliche Regiment von alien Seiten
umzingelte. Den Zierenschen Husaren fiel vor¬
züglich dies Geschafft z», das sie mir großem
Muth ausführten. Alle Dragoner, die nicht un¬
ter ihren Streichelt fielen, wurden nebst ihrem
General gefangen genommen. Der König sehre
inzwischen seinen Marsch fort; er zog steh um
den feindlichen rechten Flügel herum, und obwol
seine Colonnen noch zurück waren, so gtiff er
doch das Ocstcrreiehische Heer ohne Zeitverlust
mit der aus zehn Grenadier-Bataillons bestcheu-
dcn Avantgarde a». Ein Ccmvnenfeuer, das »um
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in der Entfernnna hörte, veranlagte den König
!» glauben, daß Zieren schon mit dem Feinde im
Handgemenge sen, und rechlsertiare diesen raschen
Emschlusi. Nie waren ihm die Augenblicke kost¬
barer. Es war zwey Uhr Nachmittag; nur noch
M'iiiae Stunden bis zur Dnnkelheir übrig, und
diese Eirunden sollten Friedrichs Schicksal, ja viel¬
leicht das Schicksal drr Preußischen Monarchie
entscheiden.

Daun empfing die Preußen mir einem Canon-
stuer, daS noch nie auf dem Element der Erde,
seit Erfindung des Pulvers, erlebt worden war.
Zr.en hundert Eanonen standen hier gleichsam
am' Einen Punct gerichtet,' und ihre Feuerschlun-
de speicheren ohnaufhörlich Tod und Verderben.
Es war ein Bild der Hölle, die fiel, zu öffnen
schien, ihren Raub zu empfangen »). Die alre-

») Wenn man diese Beschreibung etwas zu leb¬
haft finden sollte, so wird man sie dem Ver¬
fasser verzeihen. Es ist nicht eine durch die
Lecriire, oder durch gehörte Erzählungen er¬
hitzte Phantasie, die hier die Feder führt,
fondern eine Skitze selbstacsehencr Gegen¬
stände. Der Verfasser befand steh bey dieser
Schlacht, und zwar den dem ersten Bataillon
des Regiments von Forcadc, das im CorpS
des Königs an der Spitze der Haupt - Colanne
»larschirlc, und sö auf den Feind loSrstckie.
Das andre Bataillon war ben dem Zicren-
schen Corps. Hier war der Abschnitt des er¬
sten Treffens, das so wie daS ganze Preußi¬
sche Heer in zwei, fast gleiche Armeen gcthcil«
wurde. Dies eiiuige Regiment verlohr an
Todten, Verwundeten und Vermißten in die¬
ser mörderischen Schlacht über xcxz Mann.
Es harre sechs und zwanzig rodre und ver¬
wundere Sfficiers; »nrer den letztem war
auch der Verfasser.
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stc» Krieger Seider Heere harren nie eins seich,
Feuerscene gesehn; seihst der Köüig brach wieder¬
holt gegen seine Flügel-Adjutanten in die Wer»
aus i „Welche schreciliche Canonade! Haben Sü
„je eine ähnliche gehlste? „ Auch war die Wir,
lung über alle Vorstellung graulich. In einer
halben Grunde lagen die zzco Preußischen Gre¬
nadiers, die den Angriff rharcn, rodr oder vrr-
wunder auf der Wahlstatt gestreckt, großenthcils
noch ehe sie ihre Gewehre harren losfcueui kön¬
nen; nur 620 von ihnen waren «»»«folgenden
Tage noch zu»! Dienst übrig. Es regnere stark;
allein der Donner des Geschützes, der so gewast-
sam und llnunrerbrochen die husr zerriß, zerrheilrs
die Wolken in der Reglon des Kampfplatzes, und
der Himmel wurde etwas heirer.

Mittlerweile riickrc die Haupt - Coienne a»S
dem Walde an. Noch ehe diese Preußen den
Feind ins Auge fassen konnten, fielen die Wipfel der
Baume von den Kugeln zerschmettert auf ihre
Häupter. Das Brüllen der Canoncn wiederhallte
gräßlich durch den Wald. ES waren gleichsam
Posaunen des TodeS. Und nun beym Ausgang
sahen die neuanrllckenden Preußen, die sich i»
Wegen durch den Pulverdanipf forrschlängelten,
keine siegversprcchcnde Scenrn, sondern eine
Wahlstarr voller Todren und scheuslich verstüm¬
melter Körper, die sich keuchend in ihrem Blute
wälzten. Die Grenadiers, mir welchen man ver¬
einigt zu rriumxhiren gedachte, waren nicht
mehr; die Ziercnsche Armee in der Entfernung,
deren Schicksal ungewiß, und der Feind hinier
seine» zahlreichen Mordmaschinen unerschütierr.
Die Preußische Artillerie versuchte ihre Canoncn
vorwärts zu bringen; allein wenn man diePferde
vorspannen wollte, so wurden sie todt zu Boden
gestreckt; auch ihre Führer, die nicht entflohen,
wurden niedergeschopen, und sowol Aädcr als
bestellen zertrümmert. Dennvch geschahe ei»
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iicuer Angriff von der Infanterie, mit dem Muth
und der Ordnung, wodurch sich die Preußen im
Schlachrselde so sehr auszeichnen. Die Ocsierrei-
lder, durch die Niederlage der Grenadiers ange¬
trieben, waren vorgedrungen; nunmehr aber
tiuißle» sie wieder zurück. Die Kartätschen wü¬
theten schrecklich unter den Preußen, Ganze
Retten wurden weggerafft. Man ruckte immer
Ilnammcn, um die Lücken auSzufillle», Alte
Sffi iers stürzten zu Boden, junge traten an ihre
Sielte, flößreu den Veteranen durch ihr Beyspiel

iMuth ein, und so ging es immer vorwärts; An¬
höhen wurden erstiege», und Batterien erobert.

Bald aber veränderte sich die Scene. Dann
slihrre frische Truppen auf den Kampfplatz, Sei¬
ne Cürassiers hieben auf die Preußische Infante¬
rie ein, richteten ein entsetzliches Blutbad an,
und trieben fle in den Wald znrück, Die Preußi-

he Cavailerie kam ihrem Fußvolk zu Hülfe,
wurde aber auch zurückgeschlagen. Ein neuer
Angriff von der Nenlcrey war glücklicher; die
Lesterreichische Infanterie kam in Unordnung,
und einige rausend Gefangene wurden gemacht.
Nurer diesen war das halbe Regiment des Kai¬
sers, Ihre ganze Linie war in Gefahr, Allein
nun stürzte von allen Seiten die Oesicrreichische
Rculeren herbey, und die Preußen mußten der
Uebcrlegcnheir weichen. Auch Friedrich griff mit
seiner Infanterie von neuem an, jedoch ohne Er¬
folg, Die Nacht brach ein; die Kräfte wäre«
erschöpft; der König selbst verwundet; und die
Schlacht schien für ihn völlig verlohren. Dann
fertigte Couriers mir dieser Nachricht nach Wien
ab, die, von blasenden Postillions umringt, un¬
ter dem lauten Jubel des Volks, in der Käiser-
ßadr ihren Einzug hielten, und einen vollkom¬
menen Sieg verkündigten.

Im Buch des Schicksals aber war nicht The-
«siens, sondern Friedrichs Triumph geschrieben.
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Zieren war mit seiner Armee nicht unthätig ge¬
wesen, Er hatte alle Schwierigkeiten ubersm-
gen, um hem lsiönig zu Hlilse in kommen, ss,
näherte sich dem Dorfe Ciplitz, das in Fläminn,
stand. Der Major von Möilendorf von tec Gai-
de, jetziger Gencrallieutcnanr, und durch gret!!
Kriegeralenrc berühmt, riclh hier -u einem Ma¬
növer, das die glücklichsten Folgen haire, uch
das Loos des Tages bestimmte. Einige Barmi-
Ions marschieren durch das Dorf, bestürmten dii
dabey befindlichen Anhöhen und eine groiie Bad
rerie, In kurzer Zeit waren ste davon Meiner,
Andre Truppen, die ihre Canonen mir den Hän-
den zogen, von der Casallcric gedeckt, folgn»
dieser SiegeSbahn. Nun fing auf diesen Anhi»
den eine ganz unerwartete heftige Canonade a»,
die in der Dunkelheit die ohnehin grofie Verwir-
rung unrer den Sestrrreiehern sehr vermchrik.
Mittlerweile näherten sich die Truppen desPreii-
fiiscyen lmten FlUgelS, die sich formirr harie»
so guc sie konnten. Lasen machte nun noch eim»
Versuch, die Anhöhen wieder zu erobern, winkt
aber zurückgeschlagen. Die Preußen behaupt«,'»
den errungenen Posten. Dieser glückliche Ersetz
«nrsctzied die Schlacht, und die Oestcrreicher dach¬
ten jetzt auf nichts, als auf einen Rückzug, de»
drey auf der Elbe geschlagene Schiffbrücken be¬
günstigten.

Dieser Fluß war durch sein Rauschen gleich¬
sam der Compafi der Oesterreicher in der dmiicl-
stcu Nacht, ws der Himmel dicht mir Wolle»
überzogen war, und man keine Hand vor Augc»
sehen konnte. DiePreufien halten keinen solche»
Wegweiser, Sie irrte» ^in grofien und kleine»
Echaarenim Walde und auf der Wahlstarr mii-
hcr. Ungewiß wo sich der Feind befand, waren
sie bey tedem Schritt aufmerksam, und voller
Besorgnis!. So wie Furchtsame in her Mi-rer-
nachrsstunde in ihrer Einbildung laurer Geizem
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stcr sehn, so sahen die Preussen jetzt lauter Feinde.
Haufe», die sich einander näherten, wurden so¬
gleich wechselsweise beschossen, und dieses währre
bis ein Theil den Irrthum merkte, und sich zn
erkennen gab. 'Auf diese Weise fiel eine Anzahl
Preußen durch die Kugeln ihrer eignen LandS-
lrine. Keine Befehle konnten ertheilt, keine
kennten befolgt werden. Die Befehlshaber wa¬
rm rodr, verwunder, oder sie irrren selbst um¬
her, ihre zerstreuten Haufen z» suchen. Die vicr-
ichn Stunden lange Winrernachr war entsetzlich
kalt. Einigen KricgSschaaren allickte es Holt-
stSstezusammen zu tragen, und Feuer zu machen,
andre aber mussten dieses so nöthige Bedürfniß
enrbehren, und liefen wie die Unsinnigen im Fin¬
stern herum, um durch Bewegung ihre Leiber zu
crwstrmen. Die Soldaren harren den gamenTag
nichts gegessen, und waren durch die Blurarbeic
entkräftet. Wer seinen Brodrsack noch besaß,
oder ihn nicht leer fand, wußte doch nicht, wo er
einen Trunk Waffer bekommen sollte. Vom Hun¬
ger, Durst, Müdigkeit und Kalte gequält, er¬
wartete man sehnlich den Tag, und mü ihm
neue Vlurscencn. Der König brachte die Nacht
in einer Dorfkirche zu, wo er sich seine schmerz¬
hafte Wunde verbinden ließ, Naporrs annahm
nnd Befehle ertheilte.

So hart indessen diese Lage der hernmirren-
dcn entkräfteten Soldaten auch war, so gab eS
doch in dieser schrecklichen Nacht noch eine weit
grausamere. .Die Verwunderen, deren Zustand
r- nur einigermaßen erlaubte, suchten die nSchst-
gelegenen Dörfer zu erreichen; die andern aber
wurden durch ihr rrauriaeS LooS am Boden des
Schlachtfeldes gefesselt. Hier vor Külre erstarrt,
mir zerschmetterten Gliedern, abgerissenen Kno¬
chen, in ihrem Blure schwimmend, und aller
Hülfe beraubt, wünschten sich diese Unglücklichen
rinen schleunigen Tod. Vielen Hunderten aber

bO)
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waren noch vorher größere Martern vorbehalte».
Eine Menge verworfener Menschen, Soldaie»,
Trosiknechte »nd Weiber, schwärmten in dicsu
Blutuaehr auf deni Wahlxlah herum, und bc-
raubte» die hebendigen und die Todten. Niiln
das Hemde wurde den hiilffosen Verwundeten zv
lassen. Vergebens ließen diese iaurc Klagen ci-
schallen ; sie verlohreu sich im allgemeinen Getöse,
das tansendsiimmig in die Wollen drang. Ma«-
eher Verwundeter wurde von diesen Unmenschen
ermordet, aus Furcht vor Entdeckung. Viel!
waren an den Beinen verwundet, und »war nicht
gefährlich, nur konnten sie nicht gehn. Durch
diese grausame Entblößung aber, in einer VW
vembcr - Naehc, nackend auf der beeisien Erde sich
krümmend, wurden sie Opfer deß TodeS.

Der König war mittlerweile in der Dorsch-
ehe voller Thätigkeit, und da ihm der Nuci'giil
des Feindes noch unbekannt war, so sann er ans
die Erneuerung der Schlacht. Er gab die dalli
erforderlichen Befehle, noch ehe der Tag anbrach,
rund zwar sollte die Infanterie nicht feuern, sei»
der« mir gefülltem Vajoner auf den Feind lo>-
-gehn. Nur die Morgendämmerung wurde cnvar-
rer, uni die ierstrenien Haufen -u sammlen »nd
in Schlachtordnung zu stellen. Kaum aber bam
der Tag das Leichenfeld erleuchtet, so wurde Frie¬
drich gewahr, daß keine Oesterreich,er hier nickt
z» bekämpfen waren. Er sah sich Herr des Wadi>
plaveS; der Sieg war entschieden, und Sachse»
behauptet. Die Oesterreicher gingen Über dit
Elbe, und zogen sich lüngs den Ufern dieses Flus¬
ses nach Dresden, und die Preußen gingen iu
die Winterquartiere.

Dann war in dieser Schlacht schwer verwun¬
det worden. Er baue sich entfernt, und da-
Commando dem General Baccow übergebe», und
da diesem gleich darauf durch eine Kugel der Am
zerschmettert wurde, so siel die Oberbefehlshaber-
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'chaft dem General S'Doimel zu. Dieser eilt«
um Dresden in decken, und das feste Lager bey
planen zu beziehn. Zieren verfolgte ihn auf dic-
em Rückzug unablässig, und wachte viele Gk-
ängene. Beide Heere waren durch diese blutige
iivlachr außerordentlich geschwächt worden. Die
deilcrreichrr zahlten 920a Todte und Verwundete,
md stovt! Mann waren gegangen worden; sie ver¬
ehren ferner fünfzig Canoneu, drzpßig Fahne»
wd zwanzig Pontons. Der Verlust der Preußen
in Todten ünd Verwundeten war nicht «criliarr;
labe!) waren 1500 Mann dem Feinde in die Hände
stfallen.

Dann Hatte sich vortrefflich vertheidigt, und
die Oesterreichischen Truppen außerordentliche
Tapferkeit bewiesen. Wenn daher gleich der hin-
imde Bote den folgenden Tag nach Wien kam,
mid durch seine Nachrichten dein Zubrlzcschres
tin Ende machte, so war Theresia dennoch mit
ihrem FeldmarschaU sehr wohl zufrieden, der veik-
Mndcr nach .er Kaii'erstaöc reisrrr. Sie war s»
zresimülhig, ihm einige Meilen entgegen zu fak-
u», und ihn willkommen zu heißen. Ueberhaupc
ließ diese große Fürstin es nicht an Aufmunterung
ihrer Truppen fehlen. Gewshnlich war sie selbst
Stgenwürtig, wenn Kriegsschaaren bey Wien vor¬
der,zogen, um zur Armer zu stoßen; sie sprach
den Soldaten in den gnadigsten Ausdrücken Mlitb
ei», »annieste „meine Kinder!,, lächelte mir
Wchlgcfallen, wenn das Wort Mutter wie ei»
lailfsciirr durch all« Glieder lief, und entließ sie
iiie ohne Geschenke.

Die Folgen dieses Sieges waren überaus
wichtig. Ganz Sachsen, Dresden ausgenommen,
wer nun wieder in drn Händen der Preußen,
iilid ihre Winerrguarrierc gesichert. Friedrich
w.i» im Stande, Truppen nach Schlesien, nach
derMark und nach Pommern zu schicken, und
die Feinde au- Kiesen Provinzen in vertreiben,
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ja selbst ein Corps von «oc>c>Mann zum Serie,
Ferdinand stoßen zu lassen. Mecklenburg wurst
wieder in Besitz genommen. Laudon harre Kohl
belagert, jetzt aber gab er den Versuch auf, M
zog sieb nach Glatz; die Schweden wurden »m
General Werner nach Srralsund gerriebe», m>
die Russen gingen in ihre alren Winrerquartim
nach Pohlcn.

Der König nahm das kcinige in Leipzig, M
hin auch eine Menge Verwundeier nach tu
Schlachr gebracht worden waren. Diese Srast
mußre jetzo für ihren Patriotismus harr bist«».
Die Einwohner harren qewiinschr die Reichsrrup!
xen als Vundsgcnossen ihres Königs zu behalte»,
»nd diesen Wunsch laut geäußert Nunmcbi
gescbahn von den Preußen neue und verstärk«
Forderungen. Ungeheure Geldsummen sollst»
bezahlt, und unermeßliche Licferungcn au HM
desproducrc» gemachr werden. Der Magistrat
schlitzte sein Uitvermögen vor, das Verlangie j»
verschaffen. Er berief sich auf schriftliche Sw
sprechungeu des Königs, die diesen Lieferungen
ein Ziel setzten, welches man jetzt stberschrem»
wollte. Dies Ziel war eine Geld Couiribuiii»
von 5os,cxxz Neichsthalcr gewesen, die man abaa
tragen harre. Die Entschuldigungen aber halse»
nichts; und da man fortfuhr sich zu strcrlea,
wurden gewaltsame Mittel gebraucht. Mm
harre hier schon mchrmalen die Farce gespieli,
»nd mir Pechkriinzen gedroht, ja solche wirilich
an allen Hiluscrn aufhangen lassen. Es hie»!
Geld, oder die Sradr in Zische. Da die Emire!»
nee aber gute Grunde harren, dem König eil«
solche Grausamkeit nichr zuzutrauen, und das
Unüberlegte dieser Drohung geldgieriger ür.stst
befehlshaber bald einsahen, so rhar sie auch nicht
die geringste Wirkung. Man lächelte anstatt pi
zittern; und die Pechkrauzc wurden wieder abga
nommeu. Nun sollten andre Versuche gcmcichl
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werden. Die- vornehmsten Maaistratspersonen
und die reichsten »Kaufleute wurde» ins Gefäng-
»iß aewoesrn, und wie Miffethiirer behandelt.
Man svrrrre sie auf einandergehäuft in Zimmern
ein» wo sie auf dem Slrol? lagen» Die gemein¬
sten Begnemlichkeiren fehlren hier. Keine Bet«
lcn, keine warme Speisn wurden ihnen erlaubt.
Anfangs hatten hundert und zwanzig dieses
Schicksal» ES dauerte aber nur zehn Tage; so¬
dann liest man sie los» bis auf siebenzehn der vor¬
nehmsten, die vier Monat lang im Kerker anS-
danern mustcen. Personen» die des arößren
Wohlstandes gewohnt waren» mußten sich mit
den gröbsten Nahrungsmitteln begnügen» ihre
durch den Lnrns des Zeitalters verzärtelten Lei¬
ber Äif der harten Erde herum wälzen» und cc-
nen i»!eimlich zngesteckcen Suppenropf» den ihre
schbncn Töchter bcn ihren Besuchen unter ibrcn
seidenen Kleidern verbargen» als eine Beute be¬
trachten» Sie lebleu in Unreinlichreit, und har¬
ten lange Bärte wie die Juden» »»Nun ihr »>>>!»-
,»de, wollt ihr bezahlen? „ war der gewöhnliche
Nergengrust des CentriburionsmeisterS» der seine
Ptivatvorri eile be» dieser grausamen Behaudluuq
fand.» Abgesondert von einander Härte man viel¬
leicht bald den Endzweck erreicht, allein in Ge-
scllichast sprachen sie sich einander Muth und Ge¬
duld ein» ES wurde ein sogenannter > i>,: n css
Oew! erzeugt, der allen Beleidigungen und
Kransamkeiicn rrohrc» Nur erst» als man die
sinnreiche Drohung «uferte. diese SSupter einer
sehe reich»m Sradr» Hansväter» deren Familien
Tag und Nacht in Thränen schwammen» als Re-
crnten nach Magdeburg -n liefern, und» sie zu
Fnsie init den Nenzrln auf den Nli en dorthin in
schleppen, und als «lan wirklich Anstalten dazu
machte, da erst lank ihnen der Murb» Man be¬
willigte aileS, was nur zu leisten möglich war.
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Dies? Grausamkeiten, die in ihrem gamml
klmfen ige wo! nicht durch königliche Befehle n I
zeugt wurden, kosteten dielen daS Leben. D«I
Gram legre Männer, Weiber und Kinder im
Grab, Eine Menge Menschen verliessen Leipzig,
der Handel stand grossenrheils stille, und die be¬
rühmten Messen waren jetzt nicht viel besser wie ^
Jahrmärkte,

Die Nothwendigkeit Friedrichs, phngearhtcl
feiner theils von Feinde» besetzten, theils ver¬
heerten Provinzen, gegen die grössten Mächte
Lurepcns einen langwierigen und kostbaren Krieg
»u führen, harte ihn zu allerhand Hülfsmitteln
veranlasst, die nicht zn den gewöhnlichen gehör¬
ten, Das vornehmste derselben war, den Preu¬
ßischen und Sächsischen Miinzfusi zu erniedrigen.
Die Münze war an den Berliner Juden Ephraim
verpachtet, und dieser liess jährlich eine uuermcss-
liche Menge goldner und silberner Miinzserttn
von sehr vermischtem Gchalr unrer Preussischen
und Sächsischen Stempeln schlagen. Mir jedem
Jahre wurde das Geld schlechter, so daß zuletzt
der innere Werth der August d'or, die fast ganz
«us Kupfer bestanden, nicht viel Wer einen
Reichsehaler gutes Silbergeld betrug. Die al¬
ten August d'vr galten anstatt der gewöhnlichen
fünf Thaler, zwanzig Reichsthaler in cireüliren-
Scn Silbermlinzen. Hiermit wurden die Preussi¬
schen Truppen und alle Bedürfnisse der Armee
bezahlt, die Civilbcsoldungen berichtigt, und Han¬
del getrieben. Ganz Norddeiirschland war damit
überschwemmt. Tee grössten Handelsstädte be¬
fassen Millionen von diesem Zaubergelde, daS
Ohne seine Form, Grössr und Gepräge im ge-
lingsten zn verändern, immrr schlechter an Ge¬
halt wurd.e, und den Besitzer großer Summen
mir eingebildeten Reichthümern rauschte. Selbst
die Holländer waren damit reichlich versehn, lind
glinttlrn nach gcendizremÄriegv mit dieserMstlijt
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rcusiischcS Holz und Getreide sehr woblfeil kau-
m zu können. Alle rohe und verarbeitete Pro-
»cte, und Überhaupt alle Kaufmannsgürer, stie-
«» im Preis nach dem Verhältnis? des schlechten

"cldeS. Nur aliei» die nothdUrftigsien Lebens-
airtcl wurden uichr diel theurer, wie ehedem,

eil ssusi der qenieinc Preussische Soldat sein
eben nicht ! ätre durebbrinaen können.

Die Kaiserin Maria Theresia bediente sich
>»eS andern Mittels, die unachcnren Geldbe-
llrsuisse für den gcaenwartigen Auacnbliek zu

»muindern. Die sämmtlichen SrabSofficierS,
vom Major bis zum Feldmarschall, bekamen
sine» Sold nicht in Geld, sondern in Papieren.
Diese waren nicht den Banknoten ähnlich, auch
licht zum Circuliren bcsiimmt, sondern eigentlich
CtaarSobligaiivncn. Diejenigen, die nicht die
llilheisienc Bezahlung nach gcendigtem Kriege ab-
lvarten konnten, oder wollten, verkauften ihre Pa¬
piere mit einem ansehnlichen Verlust, an eine vom
Kaiser Franz ansdrlicklich dazu errichtete Bank,
ks waren seine eigne» Schätze, ganz abgesondert
»en den Einkünften seiner Gemahlin, d.ic der
Monarch auf diese Weise benutzte. Auch die
meisten Lieferungen für die Truppen wurden mit
solchen Papieren bezahlt. Zu diesen HülsSguels
Im kamen manche patriotische Aufopferungen.
Der Fürst Wenzel von Lichrenstein, der reichste
Unterthan dcS Oesterreichischen Staats, zeigte
hier ein euosses Muster. AIS Chef des Oesterrei-
tlnschcn Artillerie-CorpS unterhielt er einen Theil
desselben auf eigne Kosten. Auch andre reiche
Privatpersonen bewiesen auf mancherley Art ih¬
ren Patriotismus, und die Damen des Wiener
HofcS, um in ihrem Diensteifer nicht zurückzu¬
bleiben, zupfre» Scharpie. Der Begriff von
Wohlthätigkeit gesellte sich mit diesem patrioti¬
schen Gedanken. Hiezu kam das erhabene Bey¬
spiel der Maria Theresia, die mit ihren Kaisern-



chen -Hllndcn zum Dienst gemeiner verwunderst
Soldaten selbst Swarpi« machte. Nun würd»
eS Ton, und endlich Seuche, die sich in der g
zen Sradc ausbreitete. Die Weiber der Hemd
wsrkSleule leerte» ihre alten WilschschrSnIe an»,
um durch Aufopferung ihrer Heniden auch thäti¬
gen Autlicil nni Kriege zu nehmen. Der Leim
ivandShandel fing an in Oesterreich mehr al§ ie-
malS zu blllhcu, und die Scharpie wurde Fuder¬
weise nach den Fcldhokviralern gesandte so daß
man endlich bitten niusire, niil diesen guten Wer¬
ken Einhalt z» rhmi.

Die Hoffnung, Schlesien endlich noch zu er¬
obern, war in dieser Kaisersladt seht nach einem
fünfjährigen fruchtlosen Kriege noch gar nicht g>-
tchwacht. Die Einnahme von Glah gab dieser
Hoffnimg pielmehr neue Nahrung; dabeu zrigicg.
die müchtiacn BnndSgenossen immer nerh d-g
besten Willen. Sie betrachtete» den Sieg bey
Torgau wegen deS gresieu Plutrerlusteo eben so
wie eine Niederlage des Königs von Preufc»,
und beharrtcn fester a!S jemals auf den, Griwd-
-sah, seine Gefangenen nicht «n ranzioniren. ES
«fehlte ihm dcimoch nicht an Soldaten. Da der
Ackerban in seiium Staaten wegen der nnaufhör-
lkchc» Verheerungen ganz danieder lag, so ver¬
tauschten rausende »cm jungen Landleutcn freudig
den Psinq mir der MnSkere. Das LSnj>e»maa<
des Körpers kam jckcuichr sebrin Betrachtung.
Man brauchte nur Menschen, und diese Menschcil
-wurden sehr geschfwind zu Soldaten gestempelt.
Gleich nach der Aushebung solcher Siccrutcn,
noch ebe sie ihre vareNandischc Provinz verliehe»,
bemlihtcn sich eine Menge abgeschickter OsiitierS
und Uurervfficiers Tan und Nacht sie zu modeln.
Kaum -lieh man sie zu Athem kenrmen. Hier galt
-keine keine Schnee, kme Drinkelbeit, kein
Sonn - gncd Festtag, klnabltissig wurden sie mon-
dirt, dressier anid exercier, auf Plgtzen, in Liali
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Im und Srhenncn, so daß sie immer schon aarii
geformt nnd Soldaten ähnlich in idren ?iegi-
ruenrern stießen, und gleich KrirgSdienste thun
kennten.

Die Anzahl alter Soldaten war nach so vie¬
len Schlachten den allen kriegführenden Heere»
nnr geringe. Bey den Preußen aber ersehre der
mir tcrMuttermilch eing.soaene militärische Meist
den Mangel der Dienstiahrc. ^Da so viele ihrer
HfficierS gefallen waren, und der König ihre
Stellen ungerne anders alS mir Edelleuten besoh¬
le, so wurden immer Jünglinge, weit entsinnt
vom männlichen Altr'r, ans dem Caderren - Coros
in Berlin gehoben, und zur Armee gesandt
Diese Jünglinge aber warcilchöllig formiere Sol¬
daten, und in allem, körperliche Kräfte allein
ausgenommen, den Veteranen andrer Heere ähn¬
lich. Ohngeachtet ihrer edlen Geburt,Unter der
Mriskeie erregen, z» grober Kost gewöhnt, und
durch Machten in syrost und sinne abgehärtet;
dabep waren ste mit allen Theilen deS Dienstes
vertraut, und voll hoher Begriffe von militäri¬
scher Eine. Oft wurden sie bald nach ihrer An¬
kunft bey dcr Armer ;u erheblichen Krirgsvcrrich-
nmgen gebraucht, die.sie so wie die ältesten Of¬
fner? mit männlichem Ernst, Sachkenntnis! und
Eifer vollbrachten. Bisweilen excrcirren sie die
Aecruren der Regimenter in großen Haufen zu-
sanimengegogen; man gab ihnen kleine Com-
nnrndoS; man maedie sie in Adistrastten. Im
Treffen munderreri sie selbst alte Soldaten duech
Zureden auf, .und.flößten ihnen durch ihr Ley-

') Der Verfasser, war nach nicht vierzehn Jahr
alt, als er mir noch nenn und dreyßig andern
EaderS im December -758 nach BreSlarr zum
Hauplguattier deS Königs geschickt wurde.
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spiel Muth ein. Die Sesierrcichcr fanden oft
unter den qemachren Gefangenen dergleichen
ZUnglinge, nnd da sie nur aNein die Lebensjahre
betrachteten, und nni das Übrige sieb wenig bei
kümmerten, fr schlössen sie daraus auf das grobe
Menschenbedürsniß Friedrichs, der jetzt zu Kin¬
dern seine Zuflucht nehmen müsse, den Soldaten-
Abgang zu ersetzen.

Dieser Abgang wurde aber auch zum Theil
von Oc frcrreichischrn Soldaten selbst erseht, die
Legen Ende des Kriegs eben so häufig als die
Preußen anSrissen. Es wurde «ehr für die lcb-
tern gesorgt. Nie in dem ganzen Lauf von sieben
höchstwaudelbaren blutigen Feldziigen, fehlte es
den Preusischcn Heeren an Sold, nie an Brodt,
nie an FouragL, sehr selten au Gemkse, und
noch seltener au Fleisch. Gewöhnlich hatte der
Preußische Soldat auf drey auch mehr Tage
Nrodr vorrärhia. Die tägliche Portion war zwey
Pfund; selbst nach vrrlohrnen Schlachten nnd
nactz zerstörten Magazinen, wurde sein Brodtsack
nie ganz leer. DaS Gemüse kam immer durch
veranstaltete Zufuhr ans Städten nnd Dörfern
ins Preußische Lager, und durste nicht iiber-
thenert werden. Die richtige Zahlung und die
gure Manuszuchr munterten dir Verkäufer auf,
solche Märkte zu besuchen, tteberdem gab der
König einem jeden Soldale» wöchentlich ei»
Pfund Fleisch. Die Regimenter kauften daher
ganze Tristen von Hornvieh, die nicht ohne die
größte Nothwendigkeit vom Lager weit entfernt
werden dursten.

Dieses Fleischgeschenk, obgleich an sich mi-
bedeurcnd, zog eine Menge Uebcrlänfer zu den
Preußischen Fahnen. Die dem Menschen ange-
bshrne Freyheit, sieht selbst Sei, rohen Krieger»
»litten in der Sklaverei, einen mindern Zwang
fiir cl» bencidungswertheS Lovs an. Die gemei¬
nen Soldaten bey den Sesierreicheen waren ge,
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iieungeit, den grbftrn Theil ihres geringen Sol¬
des zur Fcldhanshalrnng hekzngeben. Der Cor¬
pora! nahm das Geld, und fuiterre seine Mann¬
schaft nach Gutdünken; nur den Neberrest des
SoldeS bekam der Soldat in die Hiinde. Von
diesem Zwange wnliren iae Preußen nichrS. Man
tumircrre sie durch Worte zu einer geselligen
Haushaltung auf; daS Eommistsleisch und der
gemeinschaftliche Zeltkessel thare» sodann das
iledrige. Viele Ueberlünser gestanden freymülhig,
daß dieses sie zur Desertion bewogen habe.

Die Preußischen Schfenhürer selbst waren
Soldaten, die auf dem bände zu diesem Geschaffte
gewöhnt, den Prügel in die Hand nahmen und
dir Muskece übern Rücke» warfen. Als Einge¬
kohme war Man für Desertion sicher, und ihre
Waffen waren hinreichend hernmschwarmende
Husaren abzuhalten. Diese Menschen - Oecono-
liue erstreckte sich bey den Preußen über alles;
sie verringerte den Trost nnd die Bedürfnisse, be¬
förderte die Ordnung, und erfüllte bey allen Ope¬
rationen den Zweck desto vollkommener. Jede
Compagnie halte ihren Schuster, ihren Schnei¬
der, die von dem gewöhnlichen Dienst bcftcyr
waren, und in ÄtieaSguarriercn sowol alS m
l'tigern und auf Postirungen für ihre Camera-
den arbeiteten. Viel? Compagnien hatten ihre»
eignen Fleischer, der Vieh einkaufte, schlachtete,
>I»S für einen billigen Preis verkaufte; andre
Soldaten waren Marketender. Die Infanterie
hatte ihre Zimmerlente und Büchsenmacher; die
Carallceie ihre Schmiede und Sartier; die Ar-
illiene ihre Wogenmacher. Me waren Soldaten.
Zeder Officicr harte einen Bedienten, der cm
Soldat war, königliche Mondirimg trug, und
keine anddk iöicnste als mir seine», Herrn that.
Dey jeder Compagnie befand sieh ein Unterefficier,
der den Titel Su^itüilie «a'srmrs führte, und
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sowol für Gewehr als Mondirnngsstsiekc sorge»
innstte; desgleichen ein Kourier, dar für Pro-
Vinnr »nd Fourgge sorgte, >md das Lager abstach,
Der Kourier harre hen dieser lebten« Arbeit zwey
Gehülfen, die Fonricrschühen genannt wurden,
und auch Soldaten waren. Man rief sie ans
dem Marsch vor, wenn der Lagcrplak gewählt
«rar; oft auch machten sie eine Art rwn Avant-
garde, Als Soldaten brauchten sie keine Be¬
decklina , sondern sie gingen vielmehr selbst auf
d-en Feind los, wenn er ibr Lagcrabmessen bin¬
dern wollte, Ben den Hesterreichischen Armee»
«rar diese Krr'rgS >OeeonoMie nicht Sitte, Unter
andern waren die Kouriers bürgerliche Personen,
deren Begriffe, Grundsätze und Handlungen, oft
der DenkungSarr und dein Interesse der Sold.«-
rcn ganz enrgegengesebr waren/ find von Sub-
ordinatirstsi «renig «vnsüen. Hieraus entstanden
hgusig Streitigkeiten und Unordnungen, von de¬
nen sich ben den Prenfcn keine Svur anstcrre.
Alle? war in ihren Liigern Soldat, und alle»
arbcstrerc folglich einstiinlnia an eilten« geniein-
schaftlichen Zweck. -Der militärische Handwerks-
in-nn, der in Winterquartieren, auf Postirun-
gen'und in Feldlagern/M^Machten und Eom-
mandos befreyr, rühig selii'Geueerbe trieb, muß»
jedoch zum Gewehr streifen, sobald es Marsch
hiesi, oder der Feind sich zeigte, Keine Mjcbick-
lichleir, keine Arbcitsamkeis, kein Knn-^sirist,
keine Gunst der BesehlsbM'ir schüljte ihn gegen
Schlael-ren und BelageriiMm, Er mustre i»
sein GUrd treten, und mit seinen Müsoldaren
die Gefahr theilen, sobald sich diese in Prospcci
zeiare; es mochte auf dem .Kampsylab, oder in
den Laufgraben/ oder bey einem Sturm seyn.

Ich kehre nun von diesen bistorischen Nach!
richten, der Aufbehalrung würdig, ru der Gee
schichte der Ärirgsopergtionrn selbst ziirliek.
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Die Franzosen eröffneten diesen Feldzug vom
Jahr 17K0 mir izcz,ocxz Mann, von denen io?,cvo
in Westphalen, und zo.cco um Rhein agircn soll¬
ten. Nroglio hoffte dadurch die alliiere Macht
zu trennen. Die Ausfübrung seiner Entwürfe
wurde jedoch durch die geringe ilnrerwürsigkeit
einiger vornehmen Befehlshaber sehr gehemmt,
die mir des Warschaus rangwidriger Beförderung
sehr unzufrieden waren. Dies erzeugte Uuenr-
schlosscnhcir, wodurch der Herzog Ferdinand Zeit
gewann, die Verstärkung der Brirrischen Trup¬
pen aus England Über Einöden an sich zu zieh»;
so dasi allein die Brirrische Armee unter seinem
Commando jetzt ao.cxxz Mann siark war.

Ferdinand wünschte nun die Franzose« an¬
zugreifen, die Miene machten in Hannover ein¬
zudringen, und setzte sich deshalb in Bewegung.
Der Erbprinz führte die Avantgarde, und stieß
auf den Feind bey Cvrbach. In der Meinung,
es wäre bloß ein derachirceS Corps, griff er es
ohne Verzug an; allein dies Corps hing mir der
Französischen Hauprarmee zusammen, und würde
immer durch frische Truppen unterstützt; dagegen
es dem Herzog Ferdinand niest möglich war,
dem Erbprinzen zeitig genug zu Hülfe zu komme«.
Es blieb diesem daher nichts als ein Rückzug
übrig, der mir vieler Ordnung geschahe. Die
Französische Cavallerie wandte zwar alles an. ihn
zu hindern; allein der Erbprinz setzte sich selbst
an der Spitze seiner Aeurereu, und schlug die
feindliche zurück Die Alliieren vcrlohren bey
diesem Gefecht an Todren, Verwunderen und Ge¬
fangenen -so Mann, und fünfzehn Canonen.
Der Erbprinz selbst.war verwundet, und wurde
vhncrachrer seines Verluste, wegen seiner großen
Entschlossenheit und der weisen Maaßregeln,
womit er einer gänzlichen Niederlage zuverkam,
von Freunden und Feinden gepriesen. Den ihren
Luly, nicht länger als sieben Tage nach dciy
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Treffen bey Eorbach, griff er ein ander Franz!!-1
sischeS CorpS bey Emsdorf an, das völlig geschla- I
gen, und 2«» Mann zu Gefangenen gemacht I
wnrdru; dabey erbeutete man sechs Cauonen,
ucbst einer Menge Bagage und KriegSgcrarhc.

Das Würtcmbergnche CorpS ging im Anfang !
dieses Feldzngs nach Hause,uub wurde ans Franzö¬
sischen Diensten entlassen, weil der regierende ver¬
zag nicht dem Verlangen des Französischen Hefe-
gemäß unter dem Eommaudo des Sächsischen
Prinzen Xaver stehen wollte, der als Bruder der
Daurbinc einen größern Einfluß zu Versailles an¬
der Herzog hallen Die mißvergnügten Französischen
Generals, der Graf Sr. Germain, der Graf Luc,
und der Marquis Voyer, verließen nun auch die
Armee, und einsagten dem Dienst ihres -äönias.
Ihre Entfernung veranlaßte viel Anordnung.
Ferdinand wünschte diese zn benubeu, und griff
die kleinere Armee der Franzosen zz-cxxs Mann
stark, die der Achter May commandiere, bey
Marburg auf beiden Flanken, von vorne und im
Rücke» an. Das Treffen dauerte nicht lange;
die Franzosen flohen, ließen izcxo Todte auf dcm
Wahlplatz, und i5oo Gefangene nebst zehn Ca-
lioncn sielen den Siegern in die Hände.

Der Mangel an Festungen in Niedersachscn
und Mcstphalen erzeugte hier eine große Lebhaf¬
tigkeit im kleinen lariegc, eine beständige Ab¬
wechselung bey den Eroberungen der Stadre, und
der Beflhnehntung der Lander, die so schnell ein¬
genommen , als wieder verlassen wurden. Bald
waren die Franzosen Meister einer Provinz, die
sie als ihr Eigeiubum betrachteten, und daher
Pächter aus Paris sandten, um sie nach ihrer
Methode anszusaugen. Oft aber, ehe diese Päch¬
ter noch anlangten, war kein Dorf mehr von der
zum Ruin geweihten Provinz in den Händen
der Franzosen. Diese FranzösischenEroberungen
»lachten daher wenig Eindruck; sie bestimmten
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ttMbhnlich die Wahl der Alliirten, an welchem
5rr man den Feind zuerst angreifen müsse. Je-it
ereignete sich eben ein solider Vorsali. Wstbrend
der Prog'-essen der Hauprarmee war Minden,
Eassel, Eöolringen und Eimbeck weggenommen
irerdcn, und Hgnreln wurde mir einer Belage¬
rung bedrohr. Alles diese? aber war wegen
Kurze der Dauer einem Traum ähnlich. Luckner
erschien wenig Tage nachher, trieb die Eroberer
zurück, und machte ciue Menge Gefangene. Da¬
gegen nahmen die Franzosen in Zicgenhayn auch
7co Allürre gefangen; da? Fcldlazarerh der Al-
liirien in Cassel fiel ihnen auch in die Hände,
und sie machten Mine sich hier zu behaupten.

Broglio harre eine außerordentliche Uebcr-
maclir an Truppen, mir denen er aber "argen des
herrschenden Mißvergnügen? keine Schlacht wa¬
gen wollte; er verschanzte sich vielmehr nahe bey
Eassel, und überließ es Ferdinand, durch streifen¬
de Parteyen die Untcrhalknngsniirrel der Fran¬
zosen zu schwachen, und ihre Magazine zu ver¬
nichten.

Die Engländer waren in dieser Zelt völlig
Herr» des Meers, und ihre Prvgreyen in den
andern Welrrhcilrn gingen unaushaltsam fort.
Die Franzosen waren bey Quebcck ivral geschla¬
gen »norden, und ganz Canada »rar im Besitz der
Cieger, die nun ihr Augenmerk auf die Fran¬
zösischen Ansein in West - Indien richteten. Das
Englische Cabinrr, das der große Picr jetzt völlig
beherrschte, beschloß nun, wo möglich, den Krieg
»in Herzen Frankreich? zu führe». Diesem Ent¬
wurf zufolge wurde der Erbprinz mlr einem Corps
nach Eleve geschickt, um die Franzosen dort zn
vertreibe». Er ging über den Rhein, macht«
eine Menge Gefangene, und herennre Wesel.
DaS anhaltende Regenwerter, wodurch die Band¬
straßen ganz unwegsam wurden, und die Flusse
anschwellten, hemmten aber seine Operationen
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sehr. Dennoch wurden die Lanfgriibrn vor dich,
Festung den irvren Scrober geöffnet, und die Be¬
lagerung förmlich angefangen. Die Wichtigkeit
des Ortö veranlastte Broglio die ngehdrstcklichstni
Maaßregeln zu dessen Entsatz zu nehmen,
General CastrieS wurde mir einem starten Corrff
dazu abgeschickt, der nach foceirtcn Marschen bey
Rheincbcrg ankani, Eur Tressen war nun »ueer-
mcidlich. Der Erbprinz griff den Feind lebhaft
an, der nahe an einem Walde porlheilhaft postilt
stand. Man stritt von frith Morgens bis zum
Abend mir außerordentlichem Mulh von beiden
Seile», Es war jedoch den Murren nicht mög¬
lich, die Franzosen aus dem Walde zu vertreiben.
Alle Versuche schlugen fehl. Der Erbprinz selbst
schonte sieb nicht; er wurde abermals verwundet,
und ein Pferd unterm beibe erschossen. Die Al¬
liieren zogen sich endlich mir der größten Ordnung
znriick, ohne vom Feinde verfolgt z» werden, ob¬
gleich ihr Äilckzng Über die vom Strom zerrissene
bcheinbrücke ging, Sie harren einen vornehmt»
General, den Baron W-rangel, und einige hun¬
dert andre Französische Soldaten zu Gefangenen
gemacht, auch einige Canonen erbeutet. Das
Treffen war blutig gewesen; die Alliieren zahlten
tausend Mann an Todren, Verwunderen und
Vermißten, und die Franzosen noch mehr. Nun
wurde die Belagerung von Wesel ansgehebcn,
und der Erbprinz lagerte sich den Brunnen, Hier
wurde abermals ein kleines Treffen geliefert,
worin die Franzosen geschlagen wurden, und iioo
Mann verlohrcn.

Die Französische Hauprarmee stand indeß
noch immer bey Cassel. Diese Truppen harren
auch Görringen besetzt, verschanzt, und mir einer
zahlreichen Garniso» versehn, Ferdinand blokine
diese Sradt zwanzig Tage lang. Die Besatzung
aber wehere sich verzweifelt, und that den i:len
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aerober einen wüthenden AuSfg», worauf die
Belagerung aufgehoben wurde.

Man hielr hier jelzo den Feldznq für geendigt»
Win Ferdinand war voll kühner Entwürfe, die
tr im tiefsten Winter ausführen wollte. Die
zrauiosen waren Meister von Hessen, und besassen
hier ansserordcntlich grosse Magazine. Ihre Ar¬
meen waren so postirr, dass sie einen ungeheuren
halben Mond formieren, der sich von Görringeu
bis Wesel erstreckte.

I1761Z ^.'s war am iircn Februar 1761, als
Ferdinand in vier Colonnen aufbrach, und die
Französischen Quartiere von allen Seiten anssek.
Sie Franzosen gerierhen in die äusserste Bestür-
fnng, und flohen ohne Stand zu halten. SW
liessen Casscl, Görringen, Marburg, kurz all«
Platze, die die stärksten Glieder ihrer grossen Äerr«
Musen waren, hinter sich zurück. Cassel blieb
mirMann, und Göttinzen mir 75«, Man»
besitzt. Dir wenig befestigten Posten der Frau-
Ilsen gingen einer nach dem andern vcrlohrcn; st«
ternichleren die Magazine, und flohen. Die Al-
liirrcn aber folgten ihnen so geschwinde auf dem
Fasse nach, dass sie noch fünf grosse Magazine
retteten. Zu einem derselben fänden sie stcpcx»
Tehlsackc, 52,000 Säcke mir Haber, und eine
Million Rationen Heu. Um die erlangten Vor¬
theile anSzudehncn, näherte sich der Hannoveri¬
scheGeneral Spörkcn mit einem CorpS den Säch¬
sischen Gränzen; feine 'Absicht war, sich hier mir
einem Pprnssischen Corps zu vereinigen. Die
Sächsischen Truppen, in Verbindung mir den
Sicichsrrupven, bemühten sich ans allen Krästen,
dieses zu verhindern. Es kam deshalb den izten
Februar bcn bangensalze -n einem blutigen Tres¬
sen, worin dir Sachsen geschlagen wurden, und
Z«s Rann veriohren, D-e Folge dieses sieze«



war, daß viele noch bisjekr behaupte Postr»
auch verlassen wurden, und daß dir Ueberlänsti
Schaarenweise ankamen. Alles dieses aber irar
nur von geringem Zinken, so lange Cassel noih
in Französischen Händen war. Die Belagern»!
dieser Stadt »eigre die größten Schwierigkeiir»!
sie war mit allem reichlich versehn; hiezn !a»
eine sehr zahlreiche Besatzung, und ein Befehls
Haber voller Muth und Ehrgeiz, DieS war d«
Graf von Broglio, Bruder des Französisch«»
Heerführers.

Ferdinand posiirrc seine Armee so, daß 11
Marburg und Ziegenhann blokiren, und die Br-
lagerung von Cassel gegen alle Angrisse deckt»
konnte, und nun wurden den isicn März, mirmi
ini Winter, die Laufgraben geöffnet, ES war ahn
dem Heerführer Broglio zu viel an der Erhalt
rnng dieses OrrS gelegen; er zog daher alle sei»«
Truppen am Nicderr'bein zusammen, riickrc vor¬
wärts, und fiel be» Scangerode den Erbprinzen
an. Das Terrain war s.ir die Franzosen roc-
rheilhafr, und ihre Nebermachr entschied volle«!!!
den Sieg. Die Aliiirteu vcrlohrcn «» Mann,
die zu Gefangenen gemacht wurden; dabey büß¬
ten sie zwölf Canonen und achtzehn Fahnen ein,
Diesem Unfall folgten viele andre. Die Bloka-
den von Ziegenhann und Marburg, endlich auch
die Belagerung von Cassel wurden aufgehoben,
und alle kürzlich in Besitz genommene Posten
wieder verlassen, Ferdinand ging mit seiner Ar¬
mee nach Padcrborn, und die Franzosen warrn
nun von neuem Herrn von ganz Hesse», und har¬
ten einen offenen Weg ins Churfürstenthum Han¬
nover. Nichts hielt ihre fernern Operationen
auf, als der Mangel an Magazinen, deren Ver¬
lust nun von der größten Wichtigkeit war. Beide
Theile begnügten sich jetzt, in ihren Winterquar¬
tieren ruhig z» bleiben,
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Alle kriegführend? Milchte zeigte» eine Nci-
»mg -um Frieden; allein ihre Forderungen da¬
ch' waren von der Art, dass man nicht ernstlich
taran arbeiten konnte. Friedrich barre indessen
inen Verlust erlitten, der eine ganze Provinz
usswog. Dirs war Georg der Zwenre, König
im England, dcr im Sctobcr 1760 gestorben war.
üür seinem Leben hbrre dcr königliche Eifer auf,
!ln Krieg in Deutschland mir Nachdruck forr-u-
ijhrcu, oder nach dem Ausdruck Pins, America
n Deutschland zu erobern. Die ganze Englische
Zlarion, chmalS mir dem Landkriege nicht zufrie-
im, war jetzt von dessen Nutzen überzeugt, und
siinschre einstimmig die Forlsetzung. Pitt, der
as Unterhaus beherrschte, war zwar noch am
iuder, seine Macbr im Eabiner aber nicht mehr
ir vorige. Er musste solche mit Lord Bure, dem
jiinstling drS neuen Königs, theilen; ein Mini-
irr, dcr aller Regicrungsfähigkeiten beraubt,
«in ander Talent besass, alS das, sich seinem
Ssenarchen unentbehrlich zn machen, und ei»
neßes blühendes Reich von seiner Höhe herab-
lifnirzen. Bure, dcr sein Unvermögen fühlte,
a§ Sraatsrnder zu Führen, und doch herrschen
sollte, glaubte im Frieden weniger Schwicrig»
eiten als bey ilusserlichc» Unruhen zu finden ; zu-
imi harre er Entwürfe zur Ausdehnung der kö-
ligliche» Gewalt, die im Kriege nicht ausführ¬
bar waren. Sein Wunsch also war Friede,
da aber alle andre Minister, das Parlament,
mi>die ganze Nation entgegengesetzter Meinung
raren, so durste er die seiuige noch nicht iiussern.
st arbeitete jedoch im Stillen, seinen Zweck zu
irrcichen. Die Wirkung zeigte sich bald. Der
kracrar mir Preussen wurde nicht erneuert, und
sricdrich erhielt leine Subsidien mehr, obgleich
Scorg der Dritte in seiner ersten ParlamentSred«
ehrlich versprechen harre, die mir den Alliiricn
llligeggngkue Mtt'hilchnitgeli in rrstülen, SieS
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Vorsprechen erregte eine allgemeine Freude. DU
Parlament selbst iiusterte solcl.c in seiner Addresli
an den König, worin die für Friedrich» von t«
Senae einer sreiuden Nation» so ehrenvolle Won,
waren: „Wir können die uueeschültcrlicheSraiii-
„haftigkeir deS Königs von Preusten» lniscci
„VundSgenosseu» und die unerschöpsUchcn Hülst:
„mirrcl seines Geistes nicht genug bewundern. -
„Von gauiem Herzen» und ohne Verzug» bcwilli-
„gen wir die Hülssgelder zu seinerUnterstützung.,,
Bure aber wollte hieran nichts hören; erst such»
man allerhand Ausflüchte» und endlich schlug
man die Bezahlung der HUlfSgelder geradezu ab.

Der König von Preusten vergast in seme»
Winterquartieren die Wissenschaften und Küiifil
nicht. Er widmete ihnen einen Theil seiner Zeit.
Der Oberst QuiuruS Jcilius genest seines tggli-
chen Umgangs. Dieser gelehrte Ossicier» dessw
Familien-Name Guichald war, besäst austcron
deutliche Kenntnisse in der alren und neuen bin
reratnr, besonders hatte er dicTacrik derEriecscu
und Römer studirr. und in seinen Schriften u-r-
rresslieh erliiurerr. Dieser Uncstand erzeugte bc»
Friedrich die Idee» ihm den Namen eines Renu-
sehen Ccnrurio zu geben» den er auch mit iuZ
Grab nahm. Da der König nach der Toiacmcr
Schlaehr zum erstenmal den Winter in heiigig
zubrachte, vermochte ihn O.uiuruS zu Unrcrreduu-
geu mir Professoren dieser »nieersirgr. Die Vor,
urtheile Friedrichs gegen deutsche Gelehrle war«
unbegreinzt. Er würdigte keine» »über keimen
zu leinen» und laS keine Bücher i» seiner Dut-
rcrsprache, in der Voraussetzung, dast die dem-
sche Litteratur im Jahr 1760 sieh i» eben dem Zu¬
stande wie I7ZO befände; einem Zeitpunct» >r»
der Hofnarr Gundling Prissidenr der deurschm
bc .ademie der Wissenschaften in »Berlin war.
Gottsched» den man damals alS einen auferer-
denrlichen Mann betrachtete, war am wenigstm



— ??6l — 2:9
»n, geschickt, diese Vorurtheilc in besiegen, da
rdic Ehre einer Unterredung mit dem gekrönten
üclner harre. Sein erworbener Ruhm bey sei-
,m eingeschränkten Fähigkeiten, und sein gänz-
icherMangel an Witz und Geschmack, bestärkten
ielmehr die vorgefaßte nachrbeiligeMeinung des
lyigs, und enrschied sein Urtheil über diesen
iegenstand für sein ganzes übriges Leben. Frie-
lich lies! endlich auf Qninrus Anrathen den Pro-
tser Geiierr zu sich kämmen. Die gründlichen
innimisse dieses Gelehrten, sein gilter Geschmark,
«d die Art seines Vertrags, setzten den König
»Verwunderung, und erzeugten Lobsprüche, die
m bescheidenen Geliert wahrhaft beschämten; ")
llbst die Freymüthigkeir des Mannes, womit er
im Monarchen seine zn große Anhänglichkeit
» die Franzosen, und seinen geringen Schutz
n deutschen Litteratur vorwarf, mißßel nicht.
Z blieb jedoch nur bey riner Unterredung,
hicrachter der Erinnerung Friedrichs, oft zu
wmen; da Gellerr, wie er in einem Briefe an
stbener sage, die Lehre des Sirach: „dränge
sdilhnicht zu den Königen, „ wörtlich befolgte.

Die so unerwartet entzogenen Brittische»
iübsidien trugen vielleicht zu dem Entschluß Frie-
tichs nicht wenig bey, den nächsten Fcldzug ver-
beidigungsweise zu verfahren. Die Oesterreicher,
icses von ihm unzewohnt, betrachteten seine
Schuisamkcil als eine Kriegslist, irgend einen
lioßcn Streich desto gewisser auszuführen, und
ingen daher auch nicht angreifend zu Werke.

') Der König, der, wie oben gesagt, die deut-
ül'en Eelchrren weder yersönlich noch ihre
Schriften kannte, bediente sich deS Ausdrucks:
(,'olt lo plus rsitonnablo ete rous kes lös-
esurs.^Uemanlsz.
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Sie begniiaten sich seine Bewegiinaen zu k
achten. Schlesien war immer nach das Hau.
angenmerk der Sesterrrichcr und Russenz der
rüg marsthirre also ini Frllhiinq diescö Jadm
hin, nnv ließ den Prinzen Heinrich mit einer.
mee in Sachsen zurück. In dieser Provinz blic
auch Dann mir seiner Hauptarmee, und überli,
cS Lande», niir den! Kenia sein Gluck zu Vers»
chen. Dieser Feldherr commandirte ickr zum «
stcnmal eine große Armee, womit er in Sedlesir.
eindeanq. Daben sollte seine Vereinigung mi
der Hanprarmee der Russen, se !vie im votier
Jahre, dcrGrund des OperarionSplanS sevn. Dr
KSnig gewanii jedoch durch schnelle Marsche da
Vorsvrnng, und inachre eS den Russen, die
Podien gekommen waren, und gleichsam
Zeitvertreib VreNau von sieben Batterien b^
scn, lange Zeit unmöglich, über die Oder zu geh»
ES geschah crs! im August, und den irtcn dirsr
MonalS erfolgte endlich bey Srrieo.au die so lm
ge gewünschte, und seit vier Jahren vorbereittl
Vereinigung. Der SberbeseblShaber der ss
sehe» Armee war jel-t der Feldmarschail V
lin z sei» Herr war übcr 70,000 Mann, und
Ocstcrreichischc 6?,oro Mann stark. Friedrich
harre ihnen nur 50,«» Mann entgegen zu schai,
und mir dirscu bezog ee ein Leger den Bini
Witz, ohnweit Schwcidiiilz. Die feindliche»
meen umzingelten ihn hieo, und sormirten g!r
sam einen halben Mond, so daß demK'istue.c b
der Rücken frey blieb. ES waren knrz zuvor

tSiNssischen Hauptquartier zwen Wage» mit
dSchrnißmünzen angelangt, die den Sieg bc»
KunerSdorf vorstellten, und zum Andenken oamr
d'ie Soldaten vertheilt wurden. Friedrichs peli-
kische sowol alS seine miliearische Lage war i»
diesem Kriege oft höchst critisch gewesen z »i!
aber war eS dir letztere mehr alS jetzo. Eme
Schlacht zu liefern, sonst sein bestes Hülfsmittel,
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wßrc ben solcher Ncbcrmach! Verwegenheit gewe¬
sen. Selbst ein Sieg, in seinem jetzigen Zustandes»
schwer zu erringen, konnte nichr anders als sehr
ibeuee crkanfr werden, und wegen der so.zal.>l-
reicl en feindlichen Heere nur wenig «Ätzen; da¬
gegen eine Niederlage für den Kenig die schreck¬
lichsten Folge» haben mußte. Er besann steh
nicht lange, und beschloß zum erstenmal in sei»
»em Leben, eine Schlacht sorgfalrig zu v«rmeiden.
liier seiner Hauvtarmee, dem Kern seiner Krlegs-
lliachr, war, besonders wenn er sich an ihrer
Crihe befand, nie von Verschanzungen die ?!ede
gewesen. Man war in seinen hagern gewöhne,
bloß dem Kriegsgebrauch gemäß, Erdbaufen für
die Feldwachen der Infanterie anfruwerfcn, und
Batterie» fiir daS schwere Gcseliiltz anzulegen;
jel-o aber sollte das ganze Lager verschanz! werden.
Allein auch diese Handlung Friedrichs harre das
Gepräge dcS Außerordentlichen, und wurde auf
eine Alt, und mit eiucr Geschwindigkeit ausge¬
führt, wovon man in der neuern Kriegsgeschichte
kein Veuspiel findet.

Der Mitttipuncr des Lagers war imzesShr
eine Meile von Sehwe-idnitz. Der ganze Bezirk,,
y« die Jnsanlerie sich gelagert hatte, wurde jehr
IN einer Kette von Linie» ; Verschanzungen mir
liefen Graben, die durch vier und zwanzig große,
Batterien au einander hingen; vor den Linien
wurden Pallisaden eingerammt, oder spanische
Reuter gesteckt, und vor diesen noch drei, Reihen
sechs Fuß tiefe Wolfsgruben. Eine jede Batterie
heute iiberdem zwei» Flatterminen, oder mir
Pulver, K,igeln und Hanbltzqranatcn gefiillt-
Eruhen, die in einer geringen Entfernung vor
im Barrrrien angelegt waren, und durch Roh¬
ren ins Jnnerr derselben gingen. Der König
hatte auch noch an izmCanonen aus Scbwcidnitz
genommen, um die Batterien zu verstärken. Sö
war daS Lager bey Luntzclwitz beschaffen, das
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einer Festung glich, und den Feinden die grössten
Hindernisse zum Angriff entgegen stellte. Wir
die Art der Befestigung bcwnndrungSwürdig. je
war ds die Geschwindigkeit der Ausführung »och
weit mehr; dcnn diese ungeheure, höchst manuig-
fällige Arbeit, wgr daS Werk den drey Tagen.
Die Hillfre der Armee arbeitete immer, und die
andre rudere; und so ging es Tag und Nacht
ununterbrochen fort, bis alles fertig war. Wo
die Verschamunaen am linken Flügel aufhörten,
in einrr grossen Ebene, standen neunzig Escadrons
Preussische Cavallerie, die begierig war, die ron
C eidlib gelernten künstlichen Nemcren - Manö¬
vers auf diesem Terrain im vollen Lichte zu
»eigen.

ES war gleich anfangs die Absicht der feind¬
lichen Feldherrn, den König anzugreifen. Hiezn
aber gehörte ein Plan, und dieser konnte wegen
enraeaengesetzicr Meinungen, verschiedener sowol
Politischer als militärischer Grundsäbe zwischen
den Scsterreichern und Russen, mancher abweichen¬
den Kriegsgebräuchc, vieler Zweifel, und man¬
nigfaltiger Bedürfnisse, nicht in einem Tage ent¬
worfen und geordnet werden. Friedrich brnukte
diese für ihn äusserst kostbare Zeit, und da die
Zweifel seiner Feinde gehoben, alles berichtigt,
»nd die Heerführer einstimmig zum Angriff ent¬
schlossen waren, so saben sie kein Preussisches
Lager mehr, sondern eine Kerre von Festungs¬
werken vor sich, die gleichsam wie durch Zaube-
rey ans der Erde hervorgegangen waren. Die
Art diese anzugreifen, oder vielmehr zu bestür¬
men, erforderte neue Entwürfe. Man musste
Ströme von Blut erwarten, noch ehe man mit
den Preussen im Innern ihres Lagers handgemein
werden konnte. Die Wüthigsten aller Heere zag¬
ten be>> dieser Unternehmung, die mehr als ir¬
gend eine im ganzen Lauf des Kriegs enrschciden
soltre.
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Friedrich war indessen stündlich zur Schlacht
bereit. Bey Tage, wo man alle Bewegungen
A den feindlichen Lügern wahrnehmen konnte,
mußten seine Soldaten rasten; so bald aber die
Abenddämmerung anbrach, wurden die Zclrcr
abgebrochen, die ganze Bagage der Armee unrer
die Canonen von Schwcidnik geschickt, und alle
Regimenter traten hinter ihren Verschanzungcn
in- Gewehr. So stand Infanterie, Cavallcrie
und Artillerie, alle Nachte durch in Schlachtord¬
nung. Der Kenia befand sich gewöhnlich bey
einer Hauprbatieric, wo ein kleines Zelt für ihn
aufgeschlagen war. Seine ganze Bagage wurde
auch täglich alle Abend weggeschickt, und des
Morgens kam sie zurück. Erst nach Aufgang der
Leime legten die Truppen ihre Waffen nieder,
und schlugen ihr Lager wieder auf. Die Hike
»rar drückend, und, Vrodr ausgenommen, an
klbcnSmirreln groszcr Mangel. Die Soldaten
halten nichts zu krchen, und wurden der Qua-
ranraine bey Wasser und Brodr höchst überdrüssig.
Hiezn kam das Bedürfniß des Schlafs, daS alle
läge dringender wurde. Die Kranken mehrren
sich erstaunlich, und wurden immer Schaaren-
ireise nach Schweidniß gebracht. Das Mißver¬
gnügen der Truppen bey der ganzen Armee war
allgemein, und die Desertion würde sehr stark ge-
irescn seyn, wenn die Linien bey Tage, und die
Lchlachrordnnng in der Nacht nicht alles Aus¬
reifen unmöglich gemacht harren. Dieser Um-
siand vermehrte die Unentschlosscnheit der feind¬
lichen Feldherrn, und ihre Ungewißheit in An¬
sehung der Starke und Schwache der verschiede¬
nen Lagcrposten.

Der Konig erwartete alles von der Zeit und
dem Hunger. Er selbst war von dieser Seire
durch dir reichlich gefüllten Magazine inSchweid-
nih beruhigt, die es wenigstens an Lrodr und
Toii'.age nicht fehlen ließen. Der Mangel dieser
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nöthigsten aller Bedürfnisse aber konnte nicht
lange bey den zahlreichen feindlichen Heeren au-z-

- bleiben, die in einem kleinen Bezirk zwischen
Bergen eikgeschrilnkr, nnmSglich fvrrdaureude»
Unterhalt finden konnten. Der Scheffel Kein
war bis ans fünfzehn ReichStSaler gestiegen. uns
doch mnsiten die Einwohner den Kauf zu dies«»
hohen Preise als einen Gewinn anfehn. Den
Russen wurde diese Noth zuerst nnrrtrisglici-,
Hiecu kam, daß der Preußische General Plarcu,
den der Kenia mit 7202 Mann den Russen in den
Rücken geschickt hatte, einen Russischen Tran»,
xorr von zac» Wagen weggenommen, die gmo
Mann starke Bedeckung geschlagen, 1500 Man»
Gefangene gemacht, und drey ihrer größten Ma¬
gazine zerstört hatte; dabey wurde selbst il>r
Hauptmagazin in Posen von ihm bedroht. Nun
schien «S ihnen die höchste Zeit, avzmiehn. Nach¬
dem man zwanua Tage lang immer Entwürfe
gemacht, und wieder verworfen, hatte; nachdem
die vereinigten Armeen »weymal zum Angriff
früh Morgens ansgerückt, und sodann ohne Ver¬
such wieder in die Lager eingerückt waren, so
wurden alle Plane nnfgcgeben, und Lutterlm
marichirte mit der Russischen Armee ab, ginq den
izttn September über die Oder, und ließ CZwii,
chcf mit 22,022 Manu bey dem Oesterrrichischeii
Heere zurück.

Die Nachricht von dem Abzug der Nüssen er¬
regte einen Jubel im Preußischen Lager, Man
frohlockte, als ob mau den herrlichsten Sieg er¬
fochten hatte. Obgleich LandonS Heer immer
»och weit starker als das königliche war, so Hör¬
ren dennoch ane Vcrrheidt.anngsmaaßregeln der
Preußen mir einmal auf. Kein Lager wurde des
AbeudS mehr abgebrochen; keine Bagage wurde
mehr weggesandr; es geschab kein nächtliches
Ausrücken mehr; die Schweidnitzer Sanonen
wurden zurück in die Festung gebracht; die Flau
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termiucn ausgeleert; die Wolfsgruben ».igewor-
scu; die spanischen L'enrcr verbrannt, und ein
großer Theil der Verschanz»«»«» eingerissen; ra¬
te» war dir Conimuuicariou wie dein plärren
Lande wieder offen, und das Preußische Lager
wurde jctzr mir allen Nothwendigkeiten reichlich
»ersehn.

Fr!edri6> blieb nichr liiuaer in dieser Stel¬
lung, al-Z vierzehn Tage nach dem 'Abmarsch der
Russen; cr sah den Fcldzug noch nichr alS geen¬
digt an, und wünschte ihn noch durch Thaten
auszuzeichnen. Laudon stand in einem festen
Lager, und be;eigre keine Lust zu schlagen. Der
König glaubte ih» durch drohende Marsche dar¬
aus zu entfernen, und nach Vbhmcu zu treiben,
oder auch eine «orrhcilhaste Gelegenheit zur
Erbracht zu finden. Diesem Entwurf zufoloe

.brach er aus seinem Laaer auf, und enrfcrnre
sich zwey Taaemiirsche von Schweidnitz.

Diese Festung war, so wie alie Prcusiische
Festungen, nur schwach besetzt, und r-beidem be¬
iland ein großer Theil der Besatzung auS Ueber»,
lgufern und aude.n schrutizuverliisstgen Lenren.
Der Srr selbst, obgleich so oft belagert, und
durch manchcrlrli KtiegSsceuen berühmt, war
uichrS'weniger als eine Hauprfestuug. Der Com¬
mandant abcr, General Zastcow, schien durch
sclnr Erfahrung, Klugheit und KricaSwisseuschaft
dicie Manocl '» ersetz'!'. Zudem war h'lzs, da
sich k»r.'.inig in der Nahe befand, keine Bela¬
gere g c.nkdar. Auch war Landen weit von die¬
sem Nedaukcu enrfcrni; allein zu einer lieber-
riuuprlung machte er die zweckmäßigsten Auftal-
ifii. Czcrnichof bor dazu sein ganzes EorpS an,
davon aber nur xc» Russische Grenadiers ange¬
nommen wurden. Das Grhcimnißvolle der Wor-
terciiungcn, die Kenntnis? der Lebensweise des
Couimandanrcn, der ein großer Freund der Ta-
stlsrendcn war, nnd die sehr schwache Besatzung,
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olles dieses sicherte den Anschlag. Ts waren : go
Stücken Geschütz in der Festung, allein nur >si
Artilleristen. Zastrow ahnere nichts, und war
so über alle Vorstellung unbesorgt, daß er nur
selten Reuter ausschickte, die Bewegungen des
Feindes auszuspähen. Laudon harre daher die
beste Gelegenheit, alles unqestöhrc und unbeob¬
achtet anzuordnen. Er ließ erst die Festung durch
leichte Truppen umringen, und den isten Scrobcr
durch Croareu einen falschen Angriff mache»,
wahrend welchem zwanzig Bataillons, in vier
Colonnen vertheilt, mir Sturmleitern und Fa¬
schinen anrückten, und ohne bemerkt zu werde»,
an vier verschiedenen Orten der Außenwerke um
dreu Uhr nach Mitternacht anlangten. Hier ver¬
weilten sie nicht langer sie stürzten i» den bedeck¬
ten Weg, drangen in die Außenwerke, vertrieben
die Besatzung, oder biebenste nieder, richteten
die eroberten Preußischen Tanouen auf die Fe¬
stung , und nun stürmten sie den Hauplwall.

Man harre rarhsam befunden, durch Brcmd-
wein den Muth der Stürmenden z» beleben; da¬
her achteren sie keine Gefahr. Die Russen be¬
sonders drangen in unordentlichen Haufen wie
unsinnig vor. Sie kamen in der Finsterniß an
eine ausgehöhlte Tiefe in den Werken; die Zug¬
brücke war abgebrochen. Man harre an diesem
Srre keine Hindernisse erwartet. Die Vordersten
machten Halt, und riefen nach Leitern und Fa¬
schinen; einigen Russischen Befehlshabern aber
schien dieses zu weiiltinftig; sie glaubten diese
Tiefe eben sowol mit Menschen anfüllen zu kön¬
nen, und trieben die Hintersten an, vorwärts zu
drücken. Die Nnglücklichen, die sich an der Spitz?
befanden, wurden nun durch die große andringende
Gewalt in den Abgrund gestürzt, und so niarschir-
ten die Folgenden über ihre Leiber weg. Die
Russen hieben alles nieder, waS ihnen vorkam.
Auf einer Bastion, die beynahe erstiegen war,
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rief man um Pardon; der Gegenrnf der würben-
deu Russen war : „Nichts Pardon' „ Ein Peeu-
snseher Arriliceist wollte in dieser Lage nicht im-
gerochen sterben: er zündete ein Pulvermaaaün
a», wodurch er sich mit einer Anzahl Prensikn
und zcv Feinden in die Lufr sprengte. Den letz¬
te» Angriff thar der Connnandenr des Laudon-
schcn Regiments, Graf von Wnüis, auf ein
Haupt-Forr, das von den Preußen auf daZ
tapferste vertheidigt wurde. Zwepma! wurden
die Ocsterreicher inrückaerrieben. Walüs aber
rief ihnen zu: „Wir müssen die Festung ersteigen,
„oder ich will hier umkommen, Ist) habe dies
„unserm Chef versprochen. Unser Regiment führt
„seinen Namen. Laßt nnS also siegen oder ster-
„bcn. „ Diese Anrede that Wunder. Die Offi-
liers trugen selbst die Leitern herben, und nun
wurde das Fort mit Kriegswnrh erstiegen. Bey
der ganzen Unternehmung gebrauchten die Oester¬
reicher keine Canonen, bis sie die Preußischen in
der Festung erobert harren. Bis dahin waren
ihre Waffen das Vajoner und der Säbel.

Nach einem dreystündigen Sturm, mir Aia-
brnch des TageS, war die Festung Schweidnik
erobert, und befand steh nebst der z«x> Mann
starken Besatzung mit allen Arsenalen und Ma¬
gazinen, ohne vorhergegangene Belagerung und
ohne alle Eapitularion, in den Händen von Preu¬
ßens Feinden. Laudon, um seine Soldaten vo»
der Plünderung abzubairrn, harre ihnen statt
der Benre im,am Gulden versprochen, wodurch
der großen Unordnung zum Theil gesteuert wur¬
de. Die Plünderung dauerte nur einige Stun¬
den. Die Wallonischen Grenadiers nahmen daran
keinen Theil. Selbst LandonS Versprechen der
Emschädigungsgelder harre für sie keinen Reiz.
Sie riefen einmüihig: „Führen Sie uns nur
„an, um Nuhm zu erwerben, wir brauchen kein
»Geld. „ Der Commandant Jastrow war sinn-
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reich genug, sich gegen seinen Monarchen zu recht¬
fertigen, unv e.uf eine gute Werrheidizung zu be¬
rufen, Friedrich anrwortere, daß ihm der Bei¬
fall ein Räthsel wäre, und das! er sein Urtheil
verschieben wollte. Er harte wahrscheinlichseine
Ursachen, nach geendigtein Kriege diesen General
nicht vor ein Kriegsgericht zu zichn, und bcgniigle
sich, ihn seines Dienstes zu entlassen.

Laudon harre jetzt den Oesteereichischen Waf¬
fen wieder einen höchst wichtigen Vortheil errun¬
gen. Durch die Eroberung von Schweidni» wa¬
ren die Sestcrreicher nach sechs blmigen Feid-ii-
gcli »uin erstenmal in Stand gesetzt, Winterquar¬
tiere in Schlesien zu machen. Die Belohnung
des Feldherrn war aber keincsweges der Größe
des Dienstes angemessen. Undank war sein Lohn >
nnd eine förmliche Bestrafung wäre erfolat, wenn
nicht der Kaiser Franz nnd der alrc Fliest Wenzel
von Lichtenstein, den die Kaiserin wie einen Ba¬
rre chrre, ihn mir ihrem ganzen Einfluss geschützt
harren. Diese mächtigen Gönner, für die Ehre
ihres Hofes besorgt, gingen »och weiter; sie be¬
wirkten, um durch solche nichrSwlledigc Hofcaba-
len nicht dem ganzen Europa Stoff zum Gespött?
zu geben, daß Lands» von der Kaiserin nicht
allein einen gnädigen Brief, sondern auch Ge¬
schenke erhielt. Das Vorgefallene wurde ihm
jedoch nicht verzieh». Sein Verbrechen war:
eine so wichtige Sacbc ohne Anfrage, und ohne
Erlaubniß dcLHvfkricgsrachSin Wien, nntcrnom-
mcn zu haben; eine Formalität , die wahrschein¬
lich durch die damie verknüpfte Verzögerung den
ganzen Entwurf vernichrer hatte.

Die Überaus schleunige Beförderung LaudonS
zu den höchsten KriegSwiirdcn, und zwar ohne
alle Ränke und Hofgnnst, bloß wegen persönli¬
cher V- 'nste, und dieses in einem Lande wie
Oesterreia, war ein in unserm Jahrhundert neeh
nichr rttebrcs Bryspiel, Der Eroa'en-Ncijös



— I?6l — 2Z-,

kaudon, der nocl? im Zahr 17Z7 »m die Ausfer¬
tigung der kaiserlichen Befehle bey den Schrei-
Hern der Oesterreichischc» Dicasterien demüthig
solliciliren und ihre Bequemlichkeit abwarrrn
musste, wurde im Iahte 17S1 von ganz Europa
als die größte Stütze von TheresienS Thron be<
trachtet, und war eö auch im eigentlichsten Ver¬
stände. Er war es, der den Plan des Uebcrfalls
Ist» Hvchkirch entwarf. Er hatte durch die Weg¬
nahme des großen Preußischen Transports in
Mahren Llmül, gerettet. Er hatte daS Fou-
quetsche Corps geschlagen, und diesen großen Ge¬
neral gefangen genommen. Er hatte Elatz er¬
obert. E r, und nicht Soltikow, hatte den Kö¬
nig bey Kuncrsdörf geschlagen; viele andre große,
obgleich minderwichrigc Vortheile, harten ihm die
Sesrerreiclier zu verdanken, und jetzt harre er
Schwcidnitz erobert.

Die großen KrieaStalente dieses Heerführers
schienen jedoch son dem Glück zu Friedrichs Vor¬
theil bestimmt zu sey». Land»» war vor dem
Kriege i» Berlin, und wlinschre Preußischer
Hcmptmann zu werden. Der König schlug das Ee-
snch ab; und nun entfernte sich auS seinen Staa¬
ten ein dem Anschein nach sehr unbcdeurender
Mann, der aber vom Schicksal ansersehn war,
auf den ganzen Krieg den größten Einfluß zu ha¬
ben. Wär Saudon nicht bey ThereflcnS Hcerrn, so
hatte man nicht sieben Feldzüge durch gekampfr,
und alle ^riegSoperalioncn Friedrichs nebst ihren
Folgen wären ganz anders gewesen. Den Ent¬
wurf zur UebcrruMpelung von Schweidnitz harre
er dem Kaiser mitgetheilt, und zugleich die
Echwi rigkeircn dargelegt, die zögernde Forma-
iitören bcy einer solchen Unternehmung erzeugen
würden. Nichts konnie den glücklichen Erfolg
sichern, als die Geschwindigkeit der Ausführung.
D-s Königs Operationen warcn ungewiß, und
sik gttiusste des Geheimnisses machte
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den Versuch ganz unmöglich. In dieser Lag,
uabm es der Kaiser auf sich, ihn bey seiner Ge-
mcchlin zu verirrten; und er war eS auch, der
ihr die erste Nachricht von ciurm GlückSfall
brachte, der mehr «lS eine gewonnene Schlacht
werth war. Theresia, ungewohnt durch diesen
Canal KriegZnachrichren zu erhalten, und aus
ihre Autoritär höchst eifersüchtig, bezeugte in
den ersten Augenblicken keine Freude darüber.
Sie war aufgebracht, und der hinrangeseble Hof¬
kriegsrats» stammte ihren Zorn noch mehr an.
Keine Gründe wurden angehört, und Laudon
wäre ohne die Edelmuts» Franzens und Lichlen-
fteinS verlohren gewesen.

Die so unerwartete Neuigkeit von dem Ver¬
lust von Sci wcidnik setzte die Armee des Königs
von Preußen in die äußerste Bestürzung. Kein
Vorfall, kein Unglück in dem ganzen Kriege, halte
eine so starke Wirkung auf die muihvollen Preu¬
ßen. Man harre ichi alle Früchte eines ehren¬
vollen höchst mühseligen Feldzugs auf einmal ein¬
gebüßt, und man befürchtete nicht ohne Grund
die rast einer neuen Winter - Campagne. In je¬
dem Fall war eine langwierige Belagerung ge¬
wiß zu erwarten. Hiez» kamen schreckliche Nach¬
richten «nS Pommern. ' Die Aussichten in die
Zukunft wurden immer trüber. Dieser muthlose
Zustand aber dauerte nicht lange. Die Sland-
bafrigkeir Friedrichs belebte sein ganzes Heer.
Er versammelte die vornehmsten Offieiers, mel¬
dete ihnen selbst seine Unfälle und seine Hoffnun¬
gen, und stellte eS jedem frey, der hoffnungslos
seinen Dienst verlassen wollte. Keiner nutzte die¬
ses Anerbieten, und alle fühlten neue Kräfte.
Nie wünschte der König und seine Armee so sesuu
lich eine Schlacht. Laudon aber, mir seinen!
Glücke zufrieden, obgleich sonst gern zum Kam»!
bereit, gab jetzt keine Gelegenheit dazu; er blieb
in seinem Lager bey Frciburg, w»bey er mit
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Sachsen, Böhmen und Mähren Gemeinschaft
behielt. Der König hingegen verlegte seine Trup¬
pe» in die Eanrounirungsquartiere, und nahm
in Slrchlcn au der Ohlau sein Hauptquartier.

Hier war e-, wo ihm durch Werrarherey ein
lmiierordeuttiches Unglück bevorstand, Der Ba¬
ien Warkocsch, ein Schlesischer Edelmann, der
in der Nahe von Slrekilen Güter besaß, harre
dem König im Hauptquartier aufgewarter, und
»»seiner Tafel gespeist. Diese gute 'Aufnahme
lemtte jedoch nicht den bösen Ansehlag unterdrü-
lke», den die Sorglosigkeit Friedrich- in Rücksicht
ins seine pcrfönliche Sicherheit erzeugte, Nichts
«er leichter, alS ihn hier in der Nacht aufiu-
nben. Sein Quartier war außerhalb denStadr-
mucrn von Srrehlen, und seine ganze Bedeckung
«selbst eine Compagnie Grenadiers, von denen
inr dreyßig Manu die Wache harten. In der
Sradr selbst lagen Sooo Manu; allein auf ihren
Sehstand war bey einer raschen Ausführung, zu-
«ai in der Dnnkelheit der Nacht, gar nicht i»
Mnen, Ein nahgelegener Wald begünstigte die
iwernehmüng außerordentlich. Es war dazu
uit ein Trupp wohlberirrener Husaren und ein
emschlossencr Anführer erforderlich. Noch ehe
»an in der Stadr bätce zu den Waffen greisen
binnen, wäre der König gefangen, und entfernt
zewesen. Der Wald, der zu Haudons Heer führ¬
st, hätte allen Versuchen der Preußen, ihren Mo¬
narchen >u befreyen, ein Ziel geseht. Warkorsch
iahe dieses vollkommen ein; er schmiedete daher
einen Entwurf, und theilte ihn einem Oesicrrei-
ihischen General mit. Man versprach dem Ver-
mlier eine Belohnung von ico,cxn Ducaten.
M Priester, Namens Schmidt, war die Mirrels-
kmön, und auch an ihn wurden die Briefe be¬
leih, Der Fanatismus harre jedoch keinen An¬
sei! an diesem Verbrechen; denn Warkolsch war
»iherischer Religion. Ein Zäger, in seinem
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Dienff stehend, war hiebe» immer der Bote. M
ssm Menschen aber schien ans verschied««
Grunde» der" Briefwechsel verdächtig. Endlich
eröffnete er einen Brief, der den ganzen Pl«
enthielt, »nd den er sogleich zum Könige brach!?.

Auf diese Weise entging 'Friedrich der grüß!?»
Gefahr, die noch je Über seinem Haupt geichwcf
hatte. Wo.rkc rsch »nd sein Syiesigesell, der Mi?
ster, fanden Mittel zu einkommen, da ein M
schicktet Sfficier eben im Begriff war sie asscUMi
wegzuführen. Die Güter des Berriithers w«
den ciuaezoaen, und er nebst dem Priester i«
Bildniß aerierthrilr. AIS dein König das Und«
zur Uitierzcichuunz vorgelegt wurde, sagte c
scherzend! „das mag immer geschehn; dcim di
„PvrlraitS werden vermnthlich eben so wc»i
„rangen, als die Originale selbst. „ Bald nac
diesem Vorfall bezog der König die AZinrcrijn«
riere längs der Oder von Brieg bis Gloga», »«'
nahm das seinige in Vreslau.

Wahrend dee Zeit, dass diese Austritt?
Schlesien geschah», harren die Russen ihre g
lleberniachi in Pommern bcuntzt. Der Geum
Tvrtleben, dessen Treue wegen der gelinde» Bc
Handlung Berlins verdächtig geworden >r
wurde in VerHast genommen, und nach Pci
bürg geschickt. Romanzvw erhielt nun den
trag, Eolberg abermals zu belagern. Er n?
sich der Festung im August mir einem au'
ehe» Corps. Eine Russische Florre von ein
zwanzig Linienschiffen, drey Fregatten und
Bombardier-Galiortsn, nnrcr Anführinig
Admirals Mischakow, kam aus Cronstadt,
welcher sich eine Schwedische Escadre von
Linienschiffen und zwey Fregatten vereinigte, «
diese drilte Belagerung eines nicht sehr betrittst
liehen QrtS mir aller Macht zu unterstützen. 2-
Vrsist deyelben war jedoch für die Russen S
wichtig, weil sie dadurch feöcn Fusi in Po
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»i erhalten hoffte». Der Peeußifche Generak,
Pein; von Wüeremberg, suchte dieses aus alle»
schifte» zu verhindern. Er »«rschanzte sich mit
fei« Mann unrer den Eanonen vo» Colberg.
Siomanzow muhte also die Laufgraben zuerst ge-
acn dieö verschanzte Lager auffuhren. Man be¬
schoß dieses sowol als die Festung mit der größ¬
te» Lebhaftigkeit. Die Gegenwehr war eben s»
nachdrücklich. Dert Prinz von Würrcmbcrg in«
Lager, «ud der tapfere Commandant Hsyden in¬
nerhalb der Festung, machreu durch ihre vortreff¬
liche« Anstalten den Feinden jeden Fußbreit Erde
streitig. Das Bombardement ging von der Land-
>md Leeseite ununterbrochen fort; nur wenige
Stunden des Tages wurde innegehalten. Ei»
Smrm wüthete unter den vereinigten Florte»
im Anfang d.cS Ocrobcrs. Ein Russisches Lluiew
ichiff scheiterte, und sank mit der ganzen Be¬
jahung in den Abgrund des MserS; ein Hospital-
Erbiff gerierh in Brand, nnd wurde von den
Flammen verzehrt. Nun eilten die Florren vo»
kr» Pommerschcn Küsten weg, und die Belager¬
te» konnten nun in Wasser auS Stettin Lebens«
Mittel erhalten, woran es in der Festung schon
anstng '-» fehlen.

Die Russen hatten cine Hanptschanze erobert,
die den Preußen von der äußersten Wichciakeit
war. daher sie nach einem sehr lebhaften Gefecht
wieder von ihnen weggenommen wurde. Noman-
zow wollre den Besitz abermals erkämpfet!. Hier¬
an- entstand ein mörderisches Treffen, daS Vierre¬
halb Gründen zum größten Narhtbei! der Russen
dauerte, die über zcov Mann verlohren, und
ahziehn mußten.

Der Winter näherte sich, und mit ihm häuf¬
ten sich die Schwierigkeiten bep den Russen. Ro»
manzow setzte jedoch die Belagerung mnrhig fort.
Er erhielt eine große Verstärkung von Butterst»,
der nach dem Abzüge aus Schlesien sich auch nach
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Pommern gewandt hatte. Auch der Prinz «01,
Würremberg wurde durch den General Plaim
verstärkt, und der Preußische General »uwdloch
mir 102? Mann nach Treprow geschickt, um die
Proviant - Transporte nach Colberg zu dreien.
Diese Verfügungen, so klein im Verhiilrniß ge-
gen die Operationen so zahlreicher Feinde, war
alleS, was Friedrich in seiner jetzigen Lage zui
?!ertnng des OriS veranstalten konnre. Nie reu
fuhren die Nüssen in diesemKriege mir größermEi-
fer, als jetzt. Knobloch wurde von 8000 Man» in
Treprow angegriffen; er vertheidigte sieh in Sie-
Nem offnen Ort, der kaum Mauern hatte, »ni>
ohne Lebensmtttel war, fünf Tage lang; endlich
aber mußte er sich mir -222 Mann zu Kriegsge¬
fangenen ergeben. Das VedccknuascorpS niner
den Canoncn von Colberg erschwerte den Unter¬
halt der Besatzung, und war übendem bcn der
kiiglich wachsenden Macht der Feinde ein schwa¬
cher Schutz für die Festung. Man hatte größere
Wahrscheinlichkeit, ihr durch Operationen im Felde
nützlich zu seyn. Der Prinz von Würtemberz
fowol als Platcn verließen daher das verschanzie
Lager, und zogen sich nach Stettin.

Alles wurde nun versucht Colberg mir Pro¬
viant zu versehn. Heyden mir seiner schwachen
Besatzung achtere wenig auf das zahlreiche Be-
lagerungShecr; seine Wünsche waren nur allein
auf Vr 0 dr gerichtet. Der Mangel daran win¬
de immer größer, und die Soldaren sowol alZ
die bewaffneten Bürger erhielten anstatt der ge¬
wöhnlichen zwey Pfund, nur rüglich ein Pfand
Brvbr. Dennoch wollten sie von keiner Ucbcr-
gabe hören. Heyden, der bcn Romanzows Auf¬
forderung sie um ihre Meinung befragte, er¬
hielt zur Antwort: „Wir wollen uns wehren, so
„lange Pulver und Brodr da ist. „ Piami
setzte sich in Bewegung, diese so nöthigen Bediirf-
uisse der Festung zuzuführen; allein er verlohr
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eilien Theil des Transports, und wurde nach
Stettin zurückgetrieben. Der Prinz von Wue-
icmberg versuchte auch sich dem belazcrtcn Srre
>unähern, allein es war ihm weaen der feindli¬
chenUebermachr unmöglich durchzukommen; auch
Ileine Transporte waren nicht hereinzubringen,
da der Russische General Berg mir einem starken
kerps die Gemeinschaft zwischen Stertin und
felberg gänzlich gesperrt harre; desgleichen war
ein Fort in den Handen der Russen, das den
Hessenvon Colberg commandiere, wodurch auch
alle Hülfe von der Seeseice abgeschnitten wurde.
Werner, der diese Festung im vorigen Jahre so
milchig einseht, und in dieser Gegend gewohnt
reae den Meister zu spielen, harre das Unglück
gehabt, in einem groben Scharmützel von den
Nissen gefangen zu werden. Er war von dem
Prinzen von Würreniberg mir einem Corps abge¬
schickt, denRusscn in den Rücken zu kommen,°ihre
Nagazine zu verheeren und die Zufuhr abzu¬
schneiden. Werner, der keine Furcht kannte,
inuerliefi die nöthige Behutsamkeit; er befolgte
die erhaltenen Jnstrucrionen nicht genau, zer-
slrenre seine Truppen, und fiel nach einer ver-
jrccifelrcn Gegenwehr uurcr den Streichen eines
sehr überlegenen FeindeS. Es blieb den Vela-
guten also gar keine Hoffnung mehr übrig; da
jedoch Henden noch etwas Brodt harte, so setzte
er seine Vertheidigung fort. Den Russen fehlt«
c- an nichrS, da man stc zu Wasser mit allem
«crsorgrc. Es war im December, und fror harr.
Der Commandant ließ die Mauern mir Wasser
kcgießen, die durch den Frost spiegelglatt wurden.
D Russen stürmten, allein es war ihnen un-
ma.gich die Wälle zu ersteigen. Jeder Sturm
lvllrde mit großem Verlust abgeschlagen. End¬
lich war der übrige Vorrath von Brodt völlig
ausgezehrt, und der durch Feuer und Kugeln
lMüberwindliche.Heyden wurde nun durch Hun-
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ger gezwungen, sich den lürcn December nach ei¬
ner virrmonatlichen frhr merkwürdigen Velogi-
rung zu ergeben.

Nach der Eroberung von Colborg war dich
tharrnvolle Pommersche Campagne geendigt, in
welcher die Prenßischrn Feldherrn trotz des wi-
drigcn Glücks grssirn Ruhm cinerndretrn. Dir
Prinz von Würrcmbera qina nun nach Mecklen¬
burg, und Plaron stieß mir seinem CowS m
Sachsen zum Prinzen Heinrich, der sich den gan¬
zen Fcldzug durch gegen die große Sesterrcichische
Armee unter Dann, und gegen die Reichsarmee
in dieser Provinz behauptet harre; und mm
machten die Nüssen zum erstenmal Winterquar¬
tiere in Pommern nnd in der Neumark, sowie
die Sesterreichcr in Schlesien- Der Verlust von
Cvlberg nnd von Schweidnitz in einem so kur.m
Zeitraum war daher sur den'König rill sehr gro¬
ßes Unglück. Alle Kricgsbedürsnige nnd Hebens-
mirrel für die Russischen Heere in Pommern konn¬
ten ieko leicht -nr See herbengefuhrr werden,
und die Oesterreichcr halten nun in Schießen
festen Fuß. Die Feinde jetzt aus diesen Prooin-
zen zu vertreiben, erforderte viel Vlur, viel Zkir,
und noch mehr Glück. Es waren hiczu mehr
Kräfte als jemals oonnbrhen. Wo aber s-llren
diese gefunden werden ? Die alten Soldaten lo¬
gen ans den Schlachtfeldern eingescharrt. Die
Einkünfte ans dem größten Theil der Preußischen
Staaten blieben entweder ganz auS, oder waren
doch sehr geschwächt; die noch übrigen Siichfi-
schcn Quellen singen auch an zu versiegen; die
Englische» HülfSgeldcr wurden nicht mehr be¬
zahlt; Dr: oen und ein Theil von Sachsen war
in Oestcrreichjschen Hünden, nnd alle feindliche
Heere in der besten Verfassung, weiter um sich ni
greifen. Der Könia befand sich in einer üblem
tage, alS je qm Schluß eines Feldzugs, oh»!
«iümgl eine Schlacht verlohxeii i» haben. Ltt
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frrldaurcude Muth seine« Truppen, der uuge-
schwiichee Eifer und die rastlose Thätigkeit seiner
asadrnen Feldherrn, eine noch nicht erschöpfte
Ccha.stammer, und ein Geist voller HülfSguelicu,
luachtcn jedoch diese Unfälle erträglich. Man
haire viel gewonnen, da man Sie Hoffnung nichr
M'lohrcn harre. Aar aber diese gleich das LovS
Friedrichs und seines Heers, so dachren doch
seineVnndSaenossen und seine Anhänger inn- und
außerhalb Deutschland ganz anders. Man zit¬
ierte vor den Fall des Mächtigsten unrer den deur-
schcu protestantischen Fürsten, de- bisher so
fruchtbar gewesenen RivalS der Oesterreichischcn
Nonarchie; so entschlossen als sahig, die Rechte
«iudertuachrigcr Reichsstande gegen die unbe¬
fugte Ausdehnung der kaiserlichen Gewalt zu be¬
schützen, die protestantische Religion im Reich
gegen den FanarismnS zn beschirmen, und die
eraarsverfassung Germaniens aufrecht zu rrhal-
icn.

In dieser für den König von Preußen sa
sihrecklichcn 'sage schwebte ihm noch ein Unglück
über dem Haupt, grösier wie alic, und das er
»ichr einmal ahnere. In Magdeburg be andrir
ßch damals rinr nngehrnre Menge Gefangene
»oii so vielen Narconrnc Desterreieher, Russen,
Franzosen, Sachsen, Schweden nnd ReichSublice.
Es war die Hanprfcstnng der Prensiischen Staa¬
ten. Hier wurde der königliche Schatz, das Pro¬
blem so vieler lebende» Staatsmänner und der
Nachwelt, desgleichen das Archiv der Preußi¬
schenMonarchie aufbewahrt; hier harre die könig¬
liche Familie nebst vielen Vornehmen deF bandeS
ihren Auwnrhalr; hier war das große KriegZ-
magazin Friedrichs, nigd der Mittclpuact seiner
Macht; und eine Menge Kostbarkeiten lvare«
bier von Privatpersonen auS allen Preußischen
Provinzen in Sicherheil gebracht. Die neu.ee
Erschtchle lieserr icin Bcyspiet, daß mir der Br-
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Häuptling oder dem Verlust einer einzigen Stall
das Schicksal einer ganzen Monarchie verknüpft
gewesen wäre. Magdeburg vcrlohren, und alft
Triumphe im Felde waren vergebens erfochten,
und der Krieg zu Ende. Diese Festung war jedoch
nicht nach dem Verhältnis ihrer grossen Wichtig!
keir beseht. Die Besatzung bestand aus eimgm
rausend Mann. ES waren theils Landskinder,
theils Ausländer, theils Ueberjänfer. Indessen
war eine Belagerung wegen der dazu nöthigen
grossen Anstalten, wegen der wahrscheinlichen
Dauer, und wegen der Preussischen Heere >>n
Felde, nicht ausführbar. Friedrich hätte Such
sen, Schlesien, ja alles preisgegeben, um Mag!
deburg zu rcrren, und die zahlreichsten Belage!
rungS! Armeen wären, verschanzt oder unvct!
schanzt, unter den Mauern dieser Festung r.iit
Wuth angegriffen worden. Die Gewissheit einer
solchen nachdrucksvolleu Operation, wendeteil!
den Velagerungsversuch ab, und der König blieb
wegen Mägdeburg ganz unbesorgt.

WaS aber durch äussere Gewalt nicht thun
lich war, konnte dnrch Verrätherey ausgeführt
werden, und zu dieser wurde mehr alS Ei» E»ü
Wurf gemacht. Friedrich hatte keinen Gedanken
von einer hier möglichen Gefahr, als der von ihm
»erfolgte Kaiserliche Rittmeister Trenk, im scheu¬
lichsten Kerker, unter der Last seiner Kerle» aus
Mittel sann, Magdeburg zu überrumpeln; und
es fehlte wenig, so wäre das Schicksal eines Ml!
narchen, den die größten Mächte EuropenS mit
Anstrengung aller ihrer Kräfte nicht bezwingen
konnten, von einem der nahen Verwesung gs
Weiheren, in Eisen geschmiedeten Manne bestimmt
worden; der auf seinem Lcichensteine ruhend, sei»
verschimmeltes Commissbrodt ass, allein dennoch
die Rechte der gekränkten Menschheit tief fühlte,
und nictztS als Freyheit und athnmt.
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Klücklicherweise für den König unterblicb der
kühne Versuch,

Da alle großen Möchte in Europa Friedrichs
Untergang beschlossen hatten, pnd der König non
England, der einzige mächtige Bvndzeenvss«,
seinen Zustand mit Gleichgültigkeit bercaclilele,
so wandt? er sein Augenmerk auf Asten, und
rersuchre durch Unterhändler, sowol den Gcoßsul-
mn als den Tarar-Chan zu Einfällen in Ungarn
und Ausstand zu bewege». Der Auf von Frie¬
drichs Thaten war bis in jenen Welriheil ge¬
drungen, und sein Name wurde am schwar-en
Meer, und an der Chinesischen Mauer, so wie
am Ganges mir Ehrfurcht genannt. Die Mor-
gcnländischen Völker, mir derstörograxhie unbe¬
kannt, waren in Erstaunen r-erlohren, daß ein
Fürst, dessen Eristenz nie zu ihren Ohren gekom¬
men war, den mächtigsten Nationen der westli¬
chen Welt in einer Reihe uon Jahren durch die
Waffen Widerstand rhar, und nicht überwältigt
werden konnte. Die Türken schüttelten am mei¬
sten die Köpfe. Sie kannten die furchtbare Macht
der deutschen Sultcmi», die gewaltigen Kräfte
des Russischen Reichs, und r on dcn KriegStalenren
der Schweden hatten sie die Nächsten Begriffe »z.
Wie alle diese, vereinige mir dem mächtigen Fran¬
zösischen Sultan, nicht fähig wären, einen klei¬
nen König », unterjochen, dieses war ihnen ein
lmerklürbgrcs Räthsel. Die Gesandten dce keicg-

Achmet Effendi, türkischer Gesandte am Ber¬
liner Hofe im Jähre 17S4, frug cincn Preu¬
ßischen Officier, ob im siebenjährigen Kriege
die Schweden nicht die fürchterlichsten ron
allen Feindcn der Preußen gewesen wären.
Die berneinende Antwort schien ihn sehr zu
befremden.
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fübrenden Höfe, die in Consiantinopel von den
Türken darum befragt wurden, schoben die
Scbnid aufS Glück. Die Muselmänner aber
waren dainir nicht beftiedigr; ihre Hocbaeliluiig
für den König von Preußen wnei,s, und dir Ll-
romaunische Pforte würde, durch eigne Staaik-
vorrheile eingefeuert, da der Waffenstillstand mit
Oesterreich zu Ende ging, im Zahre 17«> wahr»
seheinüch niir Preußen ein Bundniß gemacht be¬
ben, wenn der Franzosische Hof, der beständig
so großen EInffus! auf die Nachschlage des Di»
band bar, die Ausführung nicht verhindert Hütte.

In Westxhalen, wo der Herzog Ferdinand
wegen der feindlichenUeSermachc vertheidignngs-
weise verfuhr, und die Franzosen ihrer zelstöncn
Magaln-e halber in den Eantonirungsguariicren
aufgehalten wurden, war es erst mitten im Som¬
mer, als man den Feldzug eröffnete. Sonbis«
machte die erste Bewegung am Ende des Zuny,
»nd ging mit feiner Armee über den Ahcin; er
rüekre vorwarca nach Münster rn, bis er auf den
Erbprinzen von Vraunschweig stich; auchBreglio
brach von Cassel auf, um sich mir Souvise zu
vereinigen, uud sodann mit vereinigter Macht die
AUiirten anzua.elscn. Er traf auf dem Marsch
daS Corps des Sannöverfchen Generals Spörken
an. Dieser, obgleich voriheilhaft postirr, weil»
sich mit einer so großen Armee nichr einlasse;
er zog sich znrücß, und überließ den Franzosen
8«z Gefangene, >y Cansnen und 170 Wagen.

Ferdinand blieb nicht unthätig. Er ließ das
Schloß zu Marburg und Ziegenhaun belagern.
In leßtern Orr wurden binnen achtzehn Tage»
15c« Bomben geworfen. Die Sradr ging im
Feuer auf, allein die FreurzösifcheBesatzung
wrhrrc sich tapfer; und da ein unaufhörliches
Negenwerier es unmöglich machte, die Laufgraben
formlich zu eröffnen, so wurden beide Belage¬
rungen aufgehoben. Ivie Belagerung von Cassel
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aber, die die Alliirten im Slnfang deS März uns
rcrnommen hatten, wurde muthig fortgesetzt.
Der Genf von Broglio, Bruder des Herzogs,
commandirte in der Sradr. Er harte sich auf
eine lange Vertheidigung vorbereitet, und vieles
Pferdefleisch einsalzen lassen. Die schönen Gär¬
te» vor der Sradr wurden dem Erdboden gleich¬
gemacht. Rnn wandte er alle Kräfte an, den
Feind abzuhalten. Es glückte auch, so das: vier
Wochen nach geöffneten Laufgräben die Belagerer
wieder abzogen. Ferdinand lies: indem» die Fran¬
zosen beständig durch leichte Truppen Harrassiren,
,»störte ihre neuangelcgren Magazine, und fing
ihre Transporte auf. Dies veranlaßte Broglio,
nachdem er sich mit Soubisc vereinigt harre, zu
dem Entschluß, die Murren zu einer Schlacht
zu zwingen. Sobald Ferdinand diese Absicht
merkte, bezog er das feste Lager ben Hohenover.
Broglio griff ihn hier den rzren Zulu mit einem
heftigen Fener an. Man focht, bis es dunkel
wurde; die Franzosen wurde» zurückgeschlagen,
und zogen sich in die Gebüsche nu der Salzbach.
Das Treffen aber wurde am folgenden Mvrgen
mit Aubrucb des Tages von Broglio erneuert.
Beide Französische Armeen näherten sich in
Schlachtordnung. DaS Feuer ^ us dem groben
Geschüi; und Musketen war schrecklich, und
dauerte fünf Stunden. Die Franzosen konnten
keinen Fußbreit Grund gewinnen. Endlich be¬
mächtigten sich die Alliirten einer Anhöhr, brach¬
ten die Feinde in Verwirrung, und schlugen sie
zurück; sie ließen ihre Todren, ihre Verwunderen,
und viele Canonen im Stich, und flohen. ES
wurden eine Menge Gefangene gemacht, worun¬
ter sich das ganze Französische Regiment Rouge
befand. Der linke Flüge! der Franzosen, der
mittlerweile mir dem Erbprinzen im Handaeme»-
lie gewesen war, gab nun auch den Krecn ans,
»nd zog sich zuriick. Sie R-mir des Grnudes er



lauble es der Cavallerie nicht/ die Fliehenden zu
verfolgen, und den Sieg deito glänzender zu ma¬
chen, Der Verlust der Franzosen in diesem Tres¬
sen war zcxxz Mann an Todten / Verwundeten
und Gefangenen/ die ANürren zählten zc» Todle
und 1020 Verwundere, Wenig Tage nachher hatte
der Prinz Albert Heinrich von Vraunschweig, der
erst kürzlich bey der Armee angekommen war/ nm
seinem großen Bruder und Onkel nachzueifern,
das Unglück bey einem elenden Scharmützel durch
eine» Schuß tödtlich verwundet zu werden, Sou-
bise schickte selbst zwey der erfahrensten Wund¬
ärzte ins Lager der Alliieren, die diesen edle»
Jüngling doch nicht zu retten vermochten.

Obgleich Ferdinand die Ehre des Siegs baue,
so war doch dadurch nichts gewonnen. Bey der
großen Ucbermach t der Feinde kam ihr Verlust
in keine Betrachtung; auch würden ste wahr¬
scheinlich neue Versuche gemacht haben, um mit
ihren zwey vereinigten Heeren die schwache Ar¬
mee der Allürten dennoch in die Enge z» treiben,
allein die Französischen Feldherrn stimmten gar
nicht zusammen. Es herrschte eine alre Feind¬
schaft unter ihnen, und bald nach dem Treffen
trennten sich beide Armeen. Beide zogen sich zu¬
rück; Broglio marschirre »ach Easscl, und Sou-
bise ging über die Röhr. Der erstere Härte bald
das Unglück gehabt, beym Rccvgnösciren zefangc»
zu werden. Ein Preussischer schwarzer Husar
hatte ihn bereits beym Rockkragen gefaßt, indem
er über eine Hecke wegsetzte; allein das Pferd des
Husaren stürzte, und Vrogiio entkam glücklich;
zehn seiner Adjutanten aber und ic» Remce von
seiner Bedeckung wurden gefangen. Auch der Erb¬
prinz von Vraunschweig war wenig Tage zuvor
diesem Schicksal nahe, als er bey Unna die Fran¬
zosen rrcognoscirre, Sie nmringten ihn plötzlich,
allein er bahnrc sich mit seiner Bedeckung den Weg
durch den feindlichen Haufen.
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Ferdinand sahe sich nun auch genöthigt seine
Mach: zu theilen, uni beide feindliche Armeen zu
beobachte», die endlich wieder vorrückten. Brog-
lio's Absicht war durchaus/ in Hannover so weit
wie möglich einzudringen, und Soubise drohcte
Münster zu belagern/ daS er blokirr hielt; allein
er hatie an dem Erbprinzen einen sehr wachsamen
Gegner, der die Stadt Dorsten wegnahm, wo
sich ein grosieS Magazin und die Feldbäckcren be¬
fand ÄllcS dieses wurde zerstört, über hundert
Backöfen zertrümmert, und die Besabung zu Ge¬
fangenen gemacht. Nun war Soubise gezwun-
grn sich über die ajppe zurückznziehn.

Broglio aber war zu stark, um sich von Han¬
nover abhalten zn lassen. Ferdinand bemühte
sich, ihn in nachthciligcn Posten zu einem neuen
Tressen zu bringen, und war daher immer in der
Nähe; der Französische Feldherr aber vermied
sorgfältig sich einzulassen. Da Gewalt dieses
Vorrücken nicht hemmen konnte, nahm Ferdi¬
nand seine Zuflucht zur List. Er marschirtc eiligst
nach Hessen und schnitt der Französischen Armee
die Zufuhr von dorther ab. Diese meisterhafte
Kriegsovcrarion gelang. Broglio ging sogleich
nach Hessen zurück. Ferdinand marschiere nun
nach Padcrborn, um die Franzosen zu beobachten,
wenn sie ihren Anschlag auf Hannover erneuern
sollten. Der Erbprinz, der jetzt wegen Münster
»ichtS mehr zu fürchten harre, stiesi nun zur
grasten Armee, und vernichtete auf dem Marsch
die Französischen Magazine, die er in unbefestig¬
ten Oerrern aurraf.

Mittlerweile ging Soubise wieder über die
kippe, und sandte Parteyen aus, die Westphalen
durchstrichen und das Land grausam Verheerren.
Broglio schickte DerachemenrS nach dem Harz¬
walde, und liest schwere Lontciburionen eintrei¬
ben. Der Prinz kkavee von Sachsen, belagerte
Bolfenbüttel, das sich nach einein Bombarde-



menr von fünf Daqrn crqab. Nun richtete «I
scine Angen auf Drannschwcig; allein der Trbl s
prinz und sein Bruder Friedrich cilien ihrer w!
drängleu Hauptstadt zu Hülfe, und verjagten dieI
Belagerer nach einem hiüigcn Gefecht miiVen!
Inst von uiehr als tan,'end Mann und einigenZgl!
nonc»; so das, sie nicht allein die Belagerung je->
fort aufholen, sondern auch Wolfenbütici >
liegen.

Ein Dctachcment von der Armee deSSoubisr!
nahm Osnabrück weg, und behandelte die Ein-!
wohner dnescr Stadt aanz barbarisch, weil fei
nicht sogleich eine ungeheure Brand,'chabnng be-!
zahlen tonnten. Ein ander Dciachemenr erschien I
vor Embden, wo zwey Compagnien Brirrischerl
Invaliden die Vesahnng ausmachten. Diesel
wurden durch die Versprechungen der Franzosen,!
und das Bitten der erschrockenen Einwohner, ,»!>
klebergabe der Stadt vcrmochr. Man achtete!
aber die Versprechungen wenig, und sehte ganz I
Ost-FrieSland in Contribution. Die Grohe der!
geforderten Summen, die der Einwohner Kräfte I
weit überstiegen, und die gransame Art sie em-
zutreiben, sekrcn das ganze Volk in Verzweiflung.
Die Bauern ernteten sich zusammen, bewaffnen»!
sich so gur sie konnten, fielen über iff e nnwensch-1
liehen Feinde her, und jagten sie zum Lande Hiu-I
auS. Viele dieser braven Bauern mngten aber I
nachher, da ein ander Französisches Derart,emem I
ankam, ihre Seibstvertheidigung mir dem Strange!
bUsien.

Die Reichsstadt Bremen war längst ein Dorn!
in der Franzosen Augen gewesen. Die vorrbeib
haste Lage dieses OrtS an der Weser, die Griffel
und der Reichthum desselben, die Nachbarschaft
drS Meers, alles lud zu dem Besitz eil,. Hieni
kam, day die Stadt voller Magazine für die al¬
liiere Armee war, die gi osie Leichtigkeit sie ron l
der Seesejle immer zu füllen, und die Commnm-I
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cation mit Stade. Die Franzose» hatte» schon
den Frankfurt ani Mai» gezeigt, das, uia» die
Feichsstädre nörhigrnfnllo feindlich behandeln
mühte. Klanen dieser. Art dem« Oberhaupt des
deutsche» Reichs waren ohne Wirkung. Die Ein¬
nahme von Bremen wurde daher von den Frau-
losen beschlossen; allein das Gerücht ihrer Grau¬
samkeit» und die Beuspiclc davon, die man in
allen benachbarten Landern gesehen harte, trieb
die Einwohner zn dem Einschluß, sich lieber bis
auf den lckien Mann zu vertheidigen, als solch
einem Feinde die Stadt einzuräumen. Er wurde
mit Verlust abgewiesen, und zog sich schleunig
zurück. Ferdinand verstärkte die Besatzung durch
einige Driirischc Bataillons, um ähnliche Versu¬
che desto nachdrücklicher zu vereiteln.

Die Franzosen bemüheten sich mirrlerweile,
i» den eroberten Provinzen durch allerhand Mu¬
ni ihre Bedürfnisse zu sichern. Die Hannovera¬
ner mustern eine grosse Anzahl Katzen liefern,
weil sich in den Französischen Magazinen eine
ungeheure Menge Mäuse einsanden. Da nun
dieKaken das Einsperren nicht vertragen konnten,
so wurden Lieferungen von Füchsen nnd Igeln
ausgeschrieben. In Görringen wurden die Schu¬
ster, deren Arbeit schlecht gerlcrh, ans öffentli¬
chem Markt geprügelt, wobey die ganze Schuster-
gilde gegenwärtig seyn ninstre. Die Studenten
dieser hohen Schule besahen sich in großer An¬
zahl nebst verschiedenen Professoren nach ElauS-
lhal, um Ruhe zu haben.

Der Winrer ntiherre sich. ES war November.
Vroglio zeigte eine ihm ungewöhnliche llnthütig-
kcit; er siand unbeweglich in einem festen Lager
bey Eimbeck, und halte mehrere DerachemcnrS
abgeschickt. Diese Schwächung, und die Entfer¬
nung der Armee des Conbisc, erzeugte bey Fer¬
dinand den Wunsch einer Schlacht. Er wandte
ststeMittel an, Lroglio dazu zu vermögen, allein
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vergebens, Ahn in seinem festen Lager anzugrei¬
fen, war eine zu gcwagre Unternehmung, Fee,
dinand begnügte sich daher, Bewegungen zu ma¬
chen, als ab er Vrvglio's Communicarion mit
Götringen abschtleiden ivollre. Er blvkirie auch
wirklich diese für die Franz»,'cn äußerst wichtige
Sradr, die mit einem auserlesenen EorpS roa
5coo Grenadiers de Franche beseht war, Ihr
Anführer war der General Baue, ein GrciS, der
sich schon bey achtzehn Belagerungen befunden
harre, und an den Armen und Schenkeln lahm
geschossen war. Er machte vortreffliche Anstal¬
ten, Die späte Jahreszeit kam ihm zu Hülfe;
die Gewässer schwollen an; es rissen Krankheiten
unrer den allnrtrn Truppen ein, die Menschen
und Pferde wegrafften. Selbst die Transporte
konnten wegen der vielen todten Pferde nicht
fortkommest, womit die Landstraßen gleichsam be¬
deckt waren. Die Alliieren gaben nun alle Hoff¬
nung auf, sich dieser Sradr »n benieistcr», die
tiberdrm auf sechs Monac mir Proviant versehn
war. Durch diese versuchte Blokadc wurde je¬
doch Ferdinands Zweck völlig erreicht. Der Fran¬
zösische Feldherr marschirte zurück, und bezog in
und um Cassel die Winlcrqnarriere. Soubise
ging mir seiner Armee nach dem Niederrhein,
und quartierte sie längs diesem Fluß ein. Auch
die Alliieren, die nun in Westphale» keinen Feind
mehr hatten, bezogen in dieser Provinz ihre Win¬
terquartiere.

Ferdinand wandte nun seine Sorgfalt an,
die von den Franzosen in Westxhalen und Sst-
Frh'sland zerstörten Magazine wieder anzufüllen,
Theils geschah der Einkauf in Holland und Eng¬
land, rbrils in den Hüfrn an der Ostsee, wo man
die Vorsicht gebraucht harre, eine große Menge
LeöenSmirirl und Getreide sowol für die Armee,
als für die ausgelcrrlrn Provinzen im Voraus
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aufzukaufen; Maaßregel», die durch' die allzeit
.fertigen Euineen erzeugt wurden, und ohne wel¬
che der großre Mangel sich i» den ausgesogeuc»
Landern ausgebreitet haben würde.

Mirtlerweiie arbeiteten Oesterreicher und Rus¬
sen, sich in den eroberten Preußischen Ländern
immer mehr fcstznsehen. Noch nie harren sie es
dahin bringen können, hier zu überwintern, Jetzt
betrachtete» die Kaiserlichen Schlehen als ihr
uugezweifelces Eigenthum, Den Unterthanen
in den eroberten Bezirken wurde aus Befehl des
Hofes Gerreide zur Bestellung ihrer Felder ange¬
boten, und in Schmiedeberg ein wöchentlicher
HZeircidcmarkt angelegt; auch mußten verschie¬
dene ansehnliche Kaufleute aus den Gebirgsttidre»
nach Prag kommen, weil man wegen des Han¬
dels neue Einrichtung treffen wollte. Man harre
im Anfang dieses Jahres Miene gemacht in
Augsburg einen Friedens - Eongreß zn halten;
auch Ware» die Gesandten der Kaiserhöfe bereit«
kam ernannt, »nd ihre Tafelgelder genau be-,
iiimmt. Alle diese Zubereitungen aber harren
keinen Erfolg, und jetzt vollends wurde an keinen
Friede» mehr gedacht.

Friedrich, ohne Beystand und fast ohne Hoff¬
nung, sah nun standhaft seinem Untergang ent¬
gegen, Er schien nun ganz unvermeidlich, Siege
konnten die Fortschritte seiner Feinde zwar hem¬
men, allein ihnen die eroberten Festungen wieder
ju entreißen, dazugehörten langwierige, unge-
sittle Belagerungen, und eine Reihe glücklicher "
Cchlachren. Der Sperarionsplan des Königs in
dieser Lage zum bevorstehenden Feldzuge ist ein
Geheimniß. Er wurde verworfen, oder doch
sain abgeändert, da ihm eine neue Sonne auf-
giuz. Das Glück harre diesen großen Negcnte»
bey so vielen Gelegenheiten beaurrstigr, seine»
rrbabenen Geist unterstützt, und die Erwartungen
«lier seiner Feinde gerauscht; allein die größte
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Wohlthat Fortunens war bis z» dem » irischen
Zeitpunct aufbehalten, wo der gekrönte Weise,
durch die gewaltige Uebermachr der feindliche
Heere von allen Seiten gedrangt, feinem Harm,
Schicksal gelassen entgegen sah. Seine Großmmh
war von Feinden »u hoffen, die, nneingedenk dcl
Nationalruhms und der Nachwelt, alle Krüfle
mächtiger Reiche anstrengten, um durch ihrer«!
lossalische Verbindung einen einzigen zu mmi-
»riicken. Nichts geringerS, als das Ende der
Preußischen Monarchie, war z» erwarten. Friü
drichs durchdringender Geist konnte nicht durch
leere Hoffnungen gerauscht werden. Manch»,»!
gewannen die Besorgnisse die Oberhand in seiner
Seele. Jndessen war er zu allem vorbereitet. Er
harre nicht allein Maaßregeln filr den Fall genom¬
men, wenn er das Unglück haben sollte gefangen
»u werden, sondern er trug auch In diesem Feldini
ge Gift bei sich, nm den leliren Schlagen deS wi¬
drigen Schicksals «uvorinkommen. Der Oberst
Quinrus Jcilius, der Freund und ragliche Gesell-
fchafiee des Helden, hat diesen geheuneu merk-
würdigen Umstand anfgezcichnec.

LV
f ^ln diesen hoffnungslosen Augenblicken

Irachre ein Courier dcm König dir Nachricht von
dem Tode der Ruffischen Kaiserin Elisabeth, die
den -zste» December 17S1 starb. Dieser Ablrii!
«us der Welt, von einer ernzigen Person, verän¬
derte den ganien Horiionr des politischen Him¬
mels. Alle Entwürfe der BundSgeuossen, alle
Opcracionsplane, alle Hoffnnngen von Preußens
Feinden, alle neue SlaatSsystcme, wurden »ml
«uf einmal vernichtet, und die Russe», die schreck¬
lichsten Feinde der Preußen, wegen ihrer Verhee¬
rungen, seht durch daS bloße Wort ihreS neuen
Beherrschers,«» Friedrichs Freunden umgeschaffen.
N«esef Thmifolger, PMt der Nrikte, har» in
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»sieh dem Grade eine Anneignng gegen de» König
ron Preußen, als die Kaiserin Elisabeth ihn haßte.
Eine der ersten Handlungen des neuen Regenten
war daher, Friedrich seiner Freundschaft in ver¬
sichern. Dieser Versicherung folgte gleich ein
Waffenstillstand, und dann bald der Friede; die¬
sem ein Biindniß, dem Biindniß ei» vertrauter
Briefwechsel, und die lehre Sruffe Perers war
ein Enthusiasmus für den König, der keine Grän¬
zen kannte, und steh auf inannigsaliige Are
«iißerre.

Elisabeth hatte dieses erwartet, und war da¬
her mit ernstlichen Verfügungen zur Fortsetzung
des Kriegs in die andre Welr gegangen. Noch
auf ihrem Todberre harre sie von dem Russischen
Emar das Versprechen gefordert, nicht ohne den
Bcistriir der LnndSgenossen mir Preußcn Friede
in machen. Es geschah dennoch, da sie kaum die
Augen geschlossen harie. Die Russischen Truppen
machten Anstalten, das Königreich Preußen, Pom¬
mern und die Neumark zu räumen. Das eroberte
Colberg wurde wieder »urlickgeacbcn; die Kriegs¬
gefangenen befreyt; und das Russische Corps lin¬
ier Cicrnichcf, von der DesterrcichischenArmee
abgerufen. Perer riech nun ernstlich »um Frie¬
den; da man aber in Wien davon nichts als un¬
ter unannehmbaren Bedingungen hören wollte,
so erhielt Clernichef Befehl, mit seinen ao.cxo
Russen zum König zu stoßen, und ihm unbedingt
in gehorchen

Diese Begebenheit, eben die Truppen bey
den Preußischen Heeren zu sehen, hie man seit
sechs Jahren mir Erbitterung bekämpft harre,
schien sowol den Preußen als den Oesterreicherir
lin Traum zu scnn. Die letzter» glaubten sie
anfangs gar nicht; selbst die Kaiserlichen Ossi«
iicrs, die in BrcSlau gefangen waren, die folg¬
lich alles mir eignen Aligen sahen, und mir eig<
III» Hhren hörten, hielten das Ganze slir ein e«,
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sonncnes Gerücht, den Muth der Truppen , u be¬
leben; und da Czcrnichef nebst andern Russtscheu
Generals sieh von ihren Truppen entfernten, und
nach Vreslau mir einem großen 'Aufzuge zum
König kamen, so dehauprereu fogar gefangim
Kaiserliche Generals, daß alles nur Blendwerk,
»nd die mir Russischen Ordensbandern gczicrini
Russischen Befehlshaber verklcidere Preußisch!
Offiriers waren Alle Zweifel aber harren ein
Ende, da sich das Russische Corps im Juni, mir
der Armee des Königs wirklich vereinigre.

Der Krieg bekam nun eine andre Gestalt,
A lle Staaten Friedrichs, von Vrcslau bis an die
Russischen Gränzen, waren nun von den Feinden
befrrpr, und keine verheerende Einfallc mehr zu
besorgen; auch die Schweden, des Kriegs milde,
und aus Furchr vor den Russen, harren im May
mir Preußen Friede gemacht, Perer, der Preu¬
ssische Uniform rrug, des Königs Bildniß vor den
Augen dcr Russen kiißre, und ihn gleichsam alS
seinen Obcrhcrrn berrachrere, wollte in Person
mir einem großen Herr zu ihm stoßen, und man
war berechtigt ansierordenrliche Dinge zu erwar¬
ten, >

Mir diesen glänzenden Hoffnungen eröffnete
Friedrich den Feldzug vom Jahr 176-, dem auch
der Kronprinz Friedrich Wilhelm beywvhnre, Er
berrar jetzt in seinem ersten Ziinglingsalrcr die
kriegerische Laufbahn, die alle Prinzen seines
Hauses, ohne Ausnahme, betreten harren, All«

Der Verfasser selbst, der damals in Vreslau
im Winterquartier stand, hat diese sonderba¬
ren Urtheile zu seinem Erstaunen gehört, Ei»
Beweis, wie wenig man den Characrcr Se-
großen Fürsten kannte, mir dem man so lam
ge Krieg führte.
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opferten dem Kriegsgott, und stellten dadurch
ein van Seite» einer gan-on königlichen Familie,
m allen ihren Zweigen, noch nie in der Geschichte
ausgezeichnetes Beyspiel dar. Der Kronprinz
war an dcr Seite des Kenias in allen Gefahren,
und bildete in dieser großen KriegSschulc seinen
militärischen Geist, dessen Geilste sich im Banec-
schcn Kriege zeigte, wo Friedrich selbst der Lob-
redlicr der Krjegsralcntc seines würdigen Thron»
folgcrS war.

Friedrich , durch so viele außerordentliche Ei¬
genschaften Über andre Sterbliche erhaben, rächte
hier gleichsam die wegen seiner Geistesgröße gc-
tcmlitlngte Menschheit. Das Vertrauen auf sei¬
nen neuen Bundsgenosseu schwächte nun bey ihm
die Sorgfalt flir seine braven Truppen, denen
er jctzo zum erstenmal die svgenanmcn Winrer-
Donccurs enrzpg; Gelder, die fstr die große
Menge armer SfficierS, die bloß von ihrem Solde
leben, z» ihrer AnSrlistnng gegen den nenen
Zeld-ug unentbehrlich waren, lind jetzt ganz ohne
Slsth, im Zeitpunct dcS Glitcks, znrlickgrhaltcn
wurden. Keine Scheinursache wurde nicht ein¬
mal angegeben, warum man dieses so nöthige,
so gerechte, so pslichtmäßiar Geschenk, das jeden
Win'er ausgetheilt worden war, jrtzt patrioti¬
schen, ihren Konig anbetenden Kriegern versag¬
te »). An die Steile dieses Geschenks traten.

Ein jeder Subaltern-Sfficlcr erhielt 50, ein
Capirain 5c» NeichSrhalcr u. s. w. Mit die¬
sem Gelde wurde der Abgang der Pferde, und
der im verflossenen Feldznae rninicrcn Feld-
egnipagr ersetzt. Die Compagnie < Cbefs
mußten dnfiir die zahlreichen Fcldbediirsnisse
ihrer Soldaten anschassen, so daß dies Geld
eine sehr gerechte Wohlthat war.
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scharfe Verordnungen, die unbedeutende Form«!
litären zum Gegenstände harten. In dem gamm
Laufe deS Kriegs ballen sich die OfficierS a»f
Märschen gewöhnlich deS Degens anstatt dlS
EipontonS bedient, das im Felde ganz enlbehn
lieh war, und zur Vertheidigung nichrS raugt,
Nun aber muhten diese Paradezeichen bey alle»
Gelegenheiten gebraucht werden, und so ging
eS mit vielen andern Kleinigkeiten, die jctzo crji
hervvrgesuchl den ruhigen unbesorgten Feld,
Herrn verriethen.

Die Oestcrreicher zogen nun ihre ganze Macht
nach Schlesien, nachdem sie ein ansehnliches
Corps zu der Reichsarmee geschickt harrcn. Sie
waren Meister von Glah, von Schweidnitz n»d
vom Gebirge. Da die Belagerung der letztem
Festung gcwisi erwartet wurde, so machte ma»
suücrordentliche Anstalten sie zu sichern. Viele
tausend Bauer» und Soldaten muhten den gmueli
Winrrr durch arbeiten, um jede bey Schweidnih
liegende Anhöhe zu einem Fort umzuschaffen.
Die Gebirge selbst stellten eine Kette befestigter
Terrassen dar. Die SicherhcirSmaaßrcgcln wa-
rcn eben so sorgfältig in,Ansehung Schweidnil!
selbst beobachtet worden. Man hatte i:,coo
Mann auserlesener Truppen hier in Besatzung
gelegtz reichlich versehn mir Proviant, Mimi-
iion und allen andern Bedürfnissen. Dcr Gene¬
ra! Guasco, ein durch Muro und Kriegserfahi
rung ausgezeichneter Lefrhlshaber, wurde zuni
Koutmaudanren ernannt, und ihm der General
Gribauval, der grösite Ingcuieur in Europa, zur
Unterstilhung zugegeben.

So war Schweidnih beschaffen, als der Kii-
nig, mir dem Russischen CorpS vereinigt, in dir
uniliegenden Gegenden rückte. Diese Vereinigung
konnte erst Ende des Junv geschehn, wodurch die
Operationen aufgehalten wurden. Nun aber
schickte dcr König den General Neuwied mit ei-
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pem Corps nach Böhmen, uni dir Sesterreicher
zwingen, ihre hinter sich liegende Magazin«

zu decken, und dadurch sich von der Commnnica-
tion mir SchweidniS zu entfernen. Bey diesem
Corps befanden sich anch -cxzo Cosakmi. Dies«
lekrern schwisrniren ihrer Gewohnheit gemäß her¬
um, und streiften biS an die Thore von Prag.
Friedrich hoffte durch diese Bewegung, im Rücken
der feindlichen Armee, Dann von seinen Anhöhe»
!e» BnrkerSdorf herunter zu bringen. Diesen
Feldherr aber blieb unbeweglich stehen. Die
Preußen kamen mir Beute beladen aus Böhmen
jurück, und nun wurden alle Anstalten zur Be¬
lagerung von Schweidnitz gemacht. ES war je¬
doch nicht möglich sie zu nnrcruehmen, so lange
die Sesterreicher noch die befestigten Berge inn«
harten; sie mit Gewalt von dorr zu vertreiben,
erforderte einen sehr gefährlichen Versuch, wobey
der Erfolg »ngewisi war.

In dieser Lage war man, alS sich in Ruß¬
land eine außerordentliche Revolution ereignete.
Der Kaiser, Peter der Dritte, der eben erst dc»
Thron dieses großen Reichs bestiegen hatte, wur¬
de von demselben heruntergestürzt. In der kur¬
zen Zeit seiner Regierung hatte er durch übereilte
Maaßregeln, »nüberdachrc Gesetze, und Mangel
a» nöthiger Vorsicht, alle VclkSclaffen wider sich
empört. Die Soldaten und Priester, sonst s»
selten einstimmig, waren es hier. Man haßte
den Monarchen, der dem einen Stand seine Vor¬
rechte, und dem andern seine Bürie nehme»
wollt?.. Der Senat wurde von ihm ganzlich ver¬
nachlässigt, und der Russische Adel so wie die
ganze Ration mir außerordentlicher Derachrnnz
behandelt. Die Deuischcn erhielten einen ent¬
schiedenen Vorzug; auch, formirien deutsche Trup¬
pen seine Leibwache. Die Fundamenralgesetz«
des Reichs wurden von ihm wenig geachcet, und
ganz seinem Willen untergeordner. So ant dieser
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auch war/ so zweckwidrig war die Verfghrlmgs-
art. DaS Volk wünschte, ohne zu wissen warum,
die Fortsetzn»? eineS Kriegs, der Rußland Geld
lind Menschen kostete, und dessen glücklichsterEr¬
folg der Größe des ungeheuren Staats nur eine»
sehr aeriligen Zusgh geben konnte. Der Kaiser
stemmre sich gegen diese DolkSmeinnng ; aiich er
wollte Krieg, allein nicht wider, sondern mit
Preußen, gegen alle Feinde Friedrichs, und wider
Dimnemark. Zu allen diesen den Russe» inißfitl-
ligen Entwürfen, Gesinnungen und Ncrordnun-
gen, kam noch die Üble Behandlung seiner Ge¬
mahlin, die in der Schule häuslicher Widerwär¬
tigkeit gebildet, dorr ihren großen Geist genährt,
ihre erhabnen Talente entwickelt, und die Liede
der Nation in einem hohen Grade erworben hatte,
Perer erklärte laut seinen Vorsatz sie zu verstoßen,
«nd ein Kloster war schon zu ihrer Wohnung auS-
ersehn, wo sie den Rest ihrer Tage traurig »er¬
leben sollte; denn selbst ihren Sohn wollte er
von der Thronfolge ausschließen. So sinnreich
arbeitete dieser Monarch, seinen Fall unaufhalt¬
bar zu beschleunigen, ES bednefre in dieser Lage
nur eines WinkS von Carharina, und ihr Tnrann
war.ohne Krone. Die Selbsterhalrnng zwang ße
endlich dielen großen Schriee zu rhuu, und in
wenig Stunden war der mächtige Kaiser, dessen
Befehle von den Usern des ba-ltische» MeerS biS
zum südlichen Ocean als Görrersprilche befolgt
werden mußten, von alle» Mensche» verlasse!,,
ohne Blutvergießen entthront, nnd ein armseli¬
ger hoffnungsloser Gefangener. Carharina wurde
nun von allen Zungen in ihrem unermeßlichen
Reich als Selbstherrscherin aller Rcußen ausge¬
rufen. Perer enrsagee der Krone förmlich, und
fcchS Tage nachher gab «r seinen Geist auf.

Diese große Begebenheit der Entthronung,
di e wegen der darauf erfolgten glorreichen Regie¬
rung in den Russischen Jahrbüchern Sie glamrnd'
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sie Tp»chr macht, geschah den grcn Zuly, und
da der Senat und das Volk durchaus den Krieg
Wider Preußen crucurrr haben wollten, so wur¬
den auch wirklich dir nöthigen Befehle schon dazu
ansgcscrrlar. Diesen Befehlen folgte den iSren
ßul» ei» Manifest, worin die Huldigung der
neuen Kaiserin von allen Unterthanen in den er¬
oberten Preußischen Provinzen verlangt wurde.
Das Vorurrhcil der Russischen Nation, alS ob
Friedrich ihrem entthronten Kaiser die so ailge-
mein mißfälligen Neuerungen angerarhe», und
seine Enrwiirfe bestimmt bitlle, trug zu diesem
Kriegsgeschrei, da? meiste bey. Selbst Earbarina
hielt ihn nicht fllr ihren Freund. Obgleich in
Pommern gebohren, und nicht ohne hiebe flir
ihr schon so sehr verheertes Vaterland, so gab
sie doch denn Strom nach, um den ärgsten
Feind Rußlands, wie er i» ihrrm ersten
Manifest beutelt wuede, vollends zu Grunde zu
richte».

In dieser Stimmung war jedermann; der
Krieg war beschlossen, und das Huldigung-Z-Ma¬
nifest eben abgeschickt worden; als man am
nächstfolgenden Tage deö crblcißren PetcrS Pri-
baipaxiere untersuchte. Die Briefe Friedrichs
erregten allgemeine» Erstaunen. Ihr Inhalt
war ganz anders, als man vermurhrr harre. ES
waren weise RcgieeungS - Rathschläge, und die
ernstlichsten Ermahnnngen an den neuen Kaiser,
seine Leidenschafren zu mäßigen. Alle so cmpb-
rcnde Neuerungen waren von diesem vermeinten
Feind Rußlands eifrig widcrrarhcn worden; auch
Calharina halte nicht Ursache, mir feinen sie per¬
sönlich betreffenden Aeußerungen unzufrieden zu.
seyn. Friedrich harre ihren Gemahl beschworen,
sie, wenn gleich nicht wie Zärtlichkeit, doch mit
anleheinender Hochachtung zu behandeln. Die
Kaiserin wurde dadurch bis zu Thränen geriihrt;
die anwesenden Senntoren verstummten; und der



:S6 — 1762 ---

Haß hörte sofort auf. Die Kriegsbefehle wurden
widerrufen, und der Friede bestätigt,

Friedrich war eben im Begriff, die Oesterrei¬
cher auf ihren verschanzten Bergen anzugreifen,
als er von PelerS Fall die schreckliche Nachricht
aus Rußland vernahm, der gleich darauf ei»
Befehl an Czernichef folgte, mir seinem EorrS
sogleich die Preußische Armee zu verlassen. Der
König mußte bey den veränderten Gesinnungen
deS Russischen Hofs erwarten, daß eben dieses
Corps in wenig Tagen abermals zu seinen Fein¬
den stoßen, oder abgesondert gegen ihn agiren
würde. Es hing von ihm ab, diese :o,oos Mann
zu entwaffnen; allein er Handeire auf eine ganz
entgegengesetzte Art. Er entließ die Russen mit
allen Beweisen freundschaftlicher Achtung. Sie
wurden auf dem Rückmarsch, eben so als ob es
»och ein Preußisches HülfscorpS wäre, so lange
sie sich in den königlichen Ländern befanden, mit
allem Nöthigen versehn. Das großmüthige Be¬
iragen des Königs verursachte, daß die Russische»
Generals sich sehr ungerne vom Preußischen Heer
entfernten. Czernichef besonders trennte sich mit
Leidwesen von Friedrich, der ihn überaus reich¬
lich beschenkte.

Der bcfshlnc Abmarsch der Russen blieb einige
Tage ein Geheimniß, sowol für sie selbst,als für die
Preußen; auch im Sesterreichischen Lager abncte
man nichtS davon. Es waren Anstalten in Rück¬
sicht auf die Verpflegung eines so großen marschii
rcndcn CorpS erforderlich, die nicht in einem Tage
gemacht werden konnten. Diese kostbare Zeit be¬
nutzte Friedrich auf eine meisterhafte A>t. Er
beschloß, die Verschanzungcn der Oesterreich»
jcsc ohne Verzug anzugreifen, wobey er den Vor¬
theil harre, daß die Russen immer noch ihren
Raum in der Schlachtordnung einnehmen, »nd
sich ben einem Anfall vertheidigen würden; auch
war er gewiß, daß Dnun einen Theil seiner Trur-
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xen diesem Corps entgegen setzen, imd sich da
durch schwache» müßte. Zugleich wünschte er
auch den Russen bey ihrem Abschiede einen a»f-
failcnden Beweis von dein Muthe und der Kriegs-
gijchicklichkeii der Preuße» zu gebe». Den Apstcn
Zuiy, sobald eS Nachr war, wurde an einer gro¬
ßen Batterie in der Ebene gearbeitet, die vor
den verschanzten Ncraen lag. Man harre auf
dieser Ebene kein Preußisches Lager, ja nicht ein¬
mal Posten gesehn; jede aber in der Nacht for¬
mirre sich eine Truppen - Linie, die bey anbrechen¬
dem Tage in Schlachtordnung stand. Eine un¬
geheure Batterie wir 45 Hai Litzen besetzt, war
fertig, und schien gleichsam in wenig Stunden
aus der Erde hervorgewachscn. Sobald man nur
»m sich sehn konnte, fingen die Preuße» ein enr-
sclilicheS Feuer an. Die Oesterreichischc Earalles
rie, die in den Thiilern zwischen den Gebirgen
postier war, wurde durch die Hanbih - Granaten
begrüßt, in groß- Unordnung gebracht, und tief
in den Schlnnd der Berge getrieben. Nun griff
man dieLcrschanznnacn selbst mir einem heftigen
Bombardementund mit Stürmen an. Verschie¬
dene der besten Preußischen Regimenter, unter
Anführung des General Müliendorf, wurden zu
diesem gefährlichen Dienst bestimmn Weder die
senkrechte,1Berge mir ihren aufgeworfenen Erd¬
haufen und Wolfsgruben, noch die Pallisaden
und Lanonen, die aus jeden. Berge ein Fort
machte», konnte» die Fortschritte der Preußen
hemmen. Es wurde auf alle» Seiten gestürmt,
wo mg» nur festen Fuß hinsetze» konme. Der
General Mollendorf fand einen minderbeschwer-
lichen Zugang zu diesen Anhohen. Er bei,»»!-
ibn sofort, und da wegen des steilen Abhangs
leine Pferde herankonnten, so griffen die Sol¬
daten vom Regiment des Kronprinzen eine Ca¬
non? an, und trugen sie ans den Berg beranf.
Der Feind stob mm ailemhalben, und tu vier
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Stunden waren alle diese mir so grosser Mühe
verschämten Berge erobert, igoo Mann von dar
Feinden gcrödter, und ljcxz zu Gefangenen gc,
macht. Man erbeutete eine Anzahl Canonen,
und trieb die Oeslerrcichcr ganz auf ihre üavpl-
armee zurück. Während dieses Vorganges waren
alle Truppen, sowol Preusicn als Russen, i»
entfernt sie anch vom Kampfp-lnh seyn mochten,
unter Waffen, um die grosse Oesterreichische Rr-
mre zu beobachten, die sieh iedoch ruhig verhielt.
Die vornehmsten Russischen Generals befanden
sich alS Zuschauer beym König in den Kampfchii-
lern. Dies war ein anssrrordrnrliches Kriegs-
schauspicl, daS Friedrich den abziehenden Russen
gleichsam auf den Weg gab. Er harte die Zu¬
friedenheit, diese seine Allürten in den wenigen
Wochen ihrer Anwesenheit nie gebraucht zu ha¬
ben. Die Cosakcn ausgenommen, die mir dem
General Ncuwied nach Böhmen marschieren,
stand daS Rugische CorvS allemal ruhig in ihren
Lagern. Kein Russe blutete für den König ren
Preussen, der, nach wie vor, ohne fremden Bey¬
stand mir seinen Feinden focht.

Den nächstfolgenden Tag nach diesem grossen
Gefecht am aasten Juli) verliessen die Russen die
Preussische Armee. Die Befehlshaber höchst un-
qcrne, weil sie keine solche Kriegsschule mebr zu
finden hofften; der gemeine Soldat aber gerne,
weil er ausser seinem Brodr, das ihm regelmässig
gereicht wurde, an andern Lebensrnitteln Mangel
litt, die er bc» seinem sehr geringen Sol>d nicht
in kaufen vermögend war, und in Schlesien nicht
gepcünderr werden konnte. Zwey Pfund Bredt
täglich, ohne andre Speise, war für den Russi¬
schen Magen nicht hinreichend. Diese hungrigen
Krieger zeigten daher > wenn sie Preussische Sffi-
ciers sahen, mit Achselzucken nnf ihren Mund,
und manche liefen ins Lager der Prcnssen, um
Vrcdr zu bekommn!; erhielten sie welches aus
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Mitleiden, so warfen sie sich dankend ihren Wohl¬
thätern »u Füßen, und eilten damit wie mir ei¬
ner Vcnre zurück.

Dann harre durch das unglückliche Postcn-
gesechi bey Burkersdvrf alle Commnnicarion mir
Schweidnitz vcrlohre», und der Weg dahin von
alle» «Zeiten war lehr der» Könige offen, der nun
die letzten Anstalten zur Belagerung dieser Fe¬
stung machte, die jedoch erst den bren August ih¬
ren Anfang nahm. Der General Tanenzic» wur¬
de aus Breslan abgerufen, und erhielt das Corn-
inando des Velagerungscorps, das ans zwanzig
Bataillons Infanterie nebst einigen rücginrencern
Crwallerie bestand, und mir einer sehr zahlreichen
Artillerie versehn war. Zwey Armeen, eine un¬
ter dem König, und die andre unter dem Herzog
von Bevern, deckten diese Belagerung. Sie war,
ruilirgrisch berrachrcr, die merkwürdigste des gan¬
zen Kriegs, sowol in Ansehung der Knust des An¬
griffs und der Vertheidigung, als der Dauer,
und wegen mancherley Nebenunistande. Es er¬
eignete sich dabey ein Worfall, der noch nie er¬
hört war. Zwey Franzosen, Gribanval und Le
Feere, commandirren als Ingenieurs inn- und
außerhalb der Festung. Der erstere stand noch
in Französischen Diensten, war aber von Ludwig
dem Funfzehuren wegen seiner großen Fähigkeiten
zur Oesterreichischcu Armee gesandt worden, uns
Le Fevre dienrc dem König Friedrich. Beide wa¬
ren gute Freunde, lind beide Schriftsteller. Beide
harren in Ansehung der Belagerrrngskuust eigne
Costeme, die sie öffentlich in ihren Schriften ver¬
theidigt harten. Nun zeigte sich die seltne Gele¬
genheit, die Güte ihrer Theorien durch die Aus¬
übung gegeneinander vor den Augen aller eulti-
vir-en Nationen zu beweisen. Die Materialien
lu diesen Experimenten, Menschenblur, Eisen
uud Pnloer, waren ihren Versuchen überlassen,
be Fevre wollte vorzüglich durch Minen die Fe-
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stnng einnehmen, und zwar in kurzer Zelr, ?r
erfüllte sein Versprechen nicht/ uns man war ge¬
nöthigt großenthcilS nach den eilten Regeln z»
verfahren. DaS Bombardement war sehr leb¬
haft, uns wurde Tag und Nachr nnunterbrochch
fortgesckr. Eben so lebhaft war die Vertheidi¬
gung ; die Artillerie in der Festung wurde sehr
wohl bedient, und fast all? Nachte geschah!» Aus¬
fülle, jedoch mir geringer Wirkung.

Dann, entschlossen den Ort zn enrseken, war¬
tete nicht langer als sechs Tage mir seinem Ver¬
such, dessen Erfolg ihm unfehlbar schien. Zivr-
sehen dem Lesterreichischen Heere und Schneid-
niß, bey Reichcubach, stand das große Preußische
Corps mner dem Herzog von Beocrn, von der kö¬
niglichen Armee abgesondert. Dieses sollte von
allen Seireu augcgrissen und vernichtet werden,
noch ehe der entfernte König Hülfe sende» kömne.
Man rechnete auf die große Uebermachr, und
hoffre die Scene von Waren hier erneuert z»
sehn. Vier Corps, »nrer Lascy, S'Donrl, Becck
und St. Jgnon, griffen die Preussen zu gleicher
Zeit von vorne, auf beiden Fnigcln und im
Rücken an. Der Herzog verhielt sich dabei- «je
ein großer Feldherr. Die Feinde fielen in die
Bagage der Preußen, die ganz verlohren zu seyn
schien. Einige Generals wollten sie mir ihren
Brigaden vertheidigen, allein der Befehlshaber ver¬
bot es. „Wenn wir geschlagen werden, sagte er,
„so dürsten wir in nnsrer Lage schwerlich elwgS
„von der Bagage reiten; siegen wir aber, so
„soll sie bald wieder nnscr seyn. „ Diesem wei¬
fen Grundsah zufolge, wodurch Friedrich auch im
Äahr -745 die Schlacht bey Sora» grweum,
«verließen die Preuße» ihre Vaqagc der Plünde¬
rung der Feinde, nnd fochten, ohne sich zu tren¬
nen. Sie machten allenthalben Front, und ver¬
ließen sich auf die Thürigkcir ihres Königs, der
sie nicht verlasse« würde. Zhr Vertraue» war
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auch nicht vergebens; denn gleich nach den ersten
Canonenschüsscn harte flch der Pein» vonWstrrcm-
berg zu Pferde geworfen, und cilre an der Svitze
der Reuterey des Königs mir verhängtem ZNgrl
herbey, und so stürzte er auf O'DonelS Corps,
das gleich über den Haufen geworfen wurde.
Dieser Eavallerie folgte im vollen Trabe die soge¬
nannte reitende Artillerie von der königlichen Ar¬
mee, und hinter ihr Friedrich selbst mir einem
Corps Infanterie. Noch vor seiner Ankunft aber
waren die Feinde schon ganz aus dem Felde ge¬
schlagen. Ihr Verlust war i-oo Todte und Ver¬
wund» und izt»Gefangene. Die Preußen zähl¬
ten icxxz Todrc und Verwundere; von ihrer Ba¬
gage war nur sehr wenig vcrlohren gegangen.
Dann marschirre nun nach Glatz, und überließ
Schweidnikseinem Schicksal.

Die Belagerung wurde mittlerweile durch
acht und sechzig Canonen, und zwey und dreyßig
Mörser und Haubitzen beständig fortgesetzt. Die
Besatzung, obgleich ohne Hoffnung des Entsatzes,
derlohr dennoch den Murh nicht. ES fehlte in
der Festung nicht an LebcnSmirreln, die der Sol¬
dat wohlfeil kaufen konnte; llberdem erhielt ein
jeder deß Morgens ein Glas Brandwein und des
Mittags einen Trunk Wein. Nach Verlauf eines
Monars aber verlangte der Commandant, Gene¬
ral Gnasco, zu caviruliren. Er wollte einen
freyen Abzug, der aber rund abgeschlagenwurde.
!!e Fevre's künstliche Mine» crsordcrren jedoch
viel Zeit, und thaten nur geringe Wirkung. Es
waren sogenannte Druckkugcln; eine vortreffliche
Erfindung Belidots, wodurch die Mincnr - Wis-
senschafk, sowol in ihren Grundsätzen, alS in der
Ausübung, eine große Erweiterung bekam, und
die jetzt zum erstenmal anwendbar gemacht wurde.
In dem Lauf dieser Belagerung wurden vier die¬
ser Druckkugcln zubereitet, gefüllt und angczün-
dtt, wovon einige M>i mißglückten. Viswei leN
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begegneten sich die beiderseitigen Mincurs mim
der Erde, da sie denn, so lgnge sie noch durch
Erdwande von einander abgesondert waren, Rauch-
kugeln, hernach aber ihre Pistolen gebrauchte».
In einer großer« Entfernung bediente man sich
der Dampfmiuen, wodurch die Minengänge der
Belagerer eingestürzr wurden. Die Kaiserliche»
Mineurs waren den Preußischen an Anzahl Über¬
lesen, wodurch diele Versuche der letzter» verei¬
telt werden mußten. Le Fevre war in der groß-
reu Verzweiflung; er weinte über seine fchlge-
schlaqene Hoffnung, und suchte jetzt nichts weiter,
als den Tod, daher er sich auch au die gefähr¬
lichsten Oecrer hiuwagle.

Das Feuer über der Erde wüthete indessen
unanfhbrlich unter beiden Theilen. Jede Stunde,
bey Tag und bey Nachr, harre ihre Todten. Die
Freuwilligen in der Festung, die bisher die ge¬
fährlichsten Arbeiten unternommen, singen nun
an es überdrüssig zu werden. Die Belohnungen,
die sie erhielten, waren für sie sichere Unterpfän¬
der ihres TodeS. Man hob alle schwere Unter¬
nehmungen für sie auf. Friedrich besuchte fleißig
die Laufgräben, und war mir den unerwarteten
Verzögerungen sehr unzufrieden. Er machte selbst
zweckmäßige Anordnungen, die seine große Ein¬
sicht in die BelagerungSkuust bewiesen. Die Er¬
oberung deS Orts schien schon vielen sehr zweifel¬
haft, und eS war nach einer zweymvnatlichen
Blurarbeir gewiß, daß Schweidnitz in zwey biS
drey Wochen entweder eingenommen, oder die
Belagerung aufgegeben werde» müßte. Endlich
kam ein Zufall den Belagerern zu Hülfe. Eine
Hanbitz - Granate fand den Weg zu einem Pulver¬
magazin in der Festung, und zündete cS an. Eine
ganze Bastion vom Fort Jaucrnick mir zwey
Oesterrcichischen Grenadier-Compagnien wurde
dadurch in die Lust gesprengt; ach» Sfficiers, die
«den an diesem dem Kriegs-Dämon geweihtten
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Srt Tafel hielten, wurden dabey auch in eine«
?!» Opfer des Todes. Der Knall war so er¬
schrecklich, daß die umliegenden Berge davon er¬
bebten.

Nun wurden Anstalten zu einem Sturm ge¬
macht. Gnasco aber wariere diesen nicht ab. Er
«gab sich den ^ren Ociober, Sz Tage nach geöff¬
neten Laufgraben. Die noch iibriae Bcsatzuna,
zoc» Mann stark, wurde zu Kriegsgefangenen ge¬
macht. Der König chrre des Commandanten be-
Niesene Tapferkeit, und zog ihn zur Tafel. Er
«gab großmüthig, daß dieser Italiener bey der
Eroberung von Dresden sich gegen die Preußische
Bejahung sehr unanständig betragen harre. Die
Preußen fanden in der Festung 35z Stück Ge«
schiiS, Z5,4ao Kugeln, Boniben und Granaten,
und noch über -oroCeniner Pulver. Desgleichen
liii Proviant 2200 Ceuiner Mehl, 740 Centner
Zlviebark, und 2z,cxx> Brodre. Die Gesang neu,
siüvol OfficierS als Soldaren, wurden nach Preu¬
ße» gejrhickr, wohin man sie aus Schiffen von
Eterria ans rransporlirre. Diese Belagerung
kofiere den Preußen zo-z, u»d den Oesterreichern
Ziza Todte und Verwundere. Die erstem harten
dabey 172,200, und die lctzrern i2z,o-o Bomben-
und Canonenschässe gethan.

Der König machte nun Anstalten nach Sach¬
sen zu marschiren. Zuvor aber schickte er den
General Neuwied mir zwanzig Bataillons und
siinf und vierzig Escadrons dahin ab, um die Ar¬
mee des Prinzen Heinrich zu verstärken. Dieser
große Feldherr war hier auch sehr thätig gewe¬
sen. Der Genera! Bclling, der bisher gegen die
Cchlvcden gestanden, harre, nach dem nur dieser
Neuion geschlossenen Frieden, ver¬
lässt», und Hcin,ichs Armee verstärkt. Nun
fand sich dieser Prinz stark genug vorzuriicken,
lind lange Zeit die Vereinigung der Selsterreicher
mit den Reichsrruppen zu verhindern. Er griff
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he» Döbeln den Oest-rreichischen General Cm
belloni an, und schlug ihn mit einem Verlust von
-202 Mann in die Flucht, Serbclloni fiel eniize
Wochen nachher nnn seinerseits die Preußische,!
Vorposten an; aNein er wurde zurückgetrieben,
«nd büßre abermals über 1022 Mann ein. Noch
andre große Gefechte geschahen unter Seedlid
Anfübenng be» Auersbgch und bcn Töplih, wo-
bey dieser General die Feinde schlug, ihnen Soz
Wagen abnahm, und eine Menge Gefangene
machte. Hei-uech harre sieh bey Frcibcra gela-
gcrr, und die Ocsterrclchcr hatten sich wahrend
der Zeit mir den Neichsrruppen seeeinigr. Die
Feinde »erließen sich auf ihre Nebcrmachr, und
gaben den Preußen eine vorrheilhastc Gelegn»
Veit zu schlagen. Die Schlacht geschah bey Frcü
berg den -zstcn Lctober. Sie dauerte nur zwey
Stunden, allein sie war blutig und entscheidend.
Die Oestcrreichischen leichten Truppen wurden
über den Hausen geworfen, die RcichSarn-.ee i»
ihre» Verschanzungen angegriffen, und bis über
die Mulde zurückgeschlagen. Die regulären Re¬
gimenter der Oesierreicher, die auch ein CorpZ
Preußen »or sich sahen,hielten stcl>allein zu schwach,
den Preußen den Sieg streitig »n machen, und
zogen ssch zurück. Dann heule den Sächsischen
Prinzen Albert mir einer Verstärkung nach Frci-
berg abgeschickt, allein sie kam zu spar. DieSie-
ger zahlten an diesem Tage 1422 Todte und Ver-
wundere; die Feinde harren 3222 Todte und Ver¬
wundere, 4422 Mann von ihnen waren gefan¬
gen, und -8 Canvncn nebst 9 Fahnen erbeutet
worden.

Die geschlagenen Armeen marschirren nach
Böhmen, wohin ihnen Kleist mir einem fliegen¬
den CorpS nachgeschickt wurde, der dorr verschie¬
dene Magazine zerstörte, und fast bis an die Thore
von Prag brandschatzte. Der Konig erhielt die
Nachricht von der gewonnenen Schlacht auf sei-
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NkM Marsch nach Sachsen. Die AZintcrgstartiere
semer Truppen wurden dadurch beschleunigt. Er
zog eure Kettc von Thüringen durch Sachsen,
durch die Lansih und durch Schlesien, und schloß
wir den Orsterreichern einen Waffenstillstand.
Diese harren von allen ihren Eroberungen seht
am Ende des siebenten Zcldzngs nur noch einen
klcir.eu Districr bey Dresden, und die Grafschaft
Glatz innc. Sie fanden den von den Russen bcfren-
tt» Konig von Preußen nun zu mächtig; sie wünsch¬
ten sich Erholung, und waren daher mir dem Waft
fcnsiillsiand sehr wohl zufrieden: der sich jedoch
«ur auf Sachsen und Schlesien erstreckte.

Die Mliirren hatten den Fcldzug mir ungün¬
stigen Aussichten eröffnet. Obgleich -cz,c»z Rus¬
sin zu ihnen stoßen sollten, deren Marsch bereit»
regulirr war, und für welche man auch schon
Magazine anlegte, so schien doch die Hauxtstübe
in England--n sinken. Das neue brirnsche Mi¬
nisterium war dem Kriege in Deutschland sehr
abgeneigt, und zeigte daher nicht den geringste»
Eifer, Ferdinands Operationen z» umerstühen.
Da cS jedoch dem herrschenden Minister, Lord
Bure, noch nicht rathsam schien, dem Willen der
gamen Rarion Hohn zu sprechen, so wurden im
Frühling eine Anzahl Recrnten, wie auch ein
neues Regiment Vecgschortcn, nach Deutschland
geschickt. Die Truppen der Aüiirten sckten sich
indessen am Ende des Winters in Bewegung. Der
Erbprinz griff das Schloß Arensbnrg an, daS von
den Franzosen beseht, und zur Erhaltung ihrer
Lommuliicarion mir Cassel sehr nothwendig war.
Der Commandant Mnrei verlangte einen freyen
Abzug. Dieser wurde nicht gestatter, sondern
das Castell mit qroßcr lebhafrigkeit beschossen.
Nach einer sechsstündigen Canonade ergab sich
Murer mit aqo Mann auf Gnade und Ungnade.
Ans beiden Seiten wurde nicht ein einziger Mann
geiodrer, auch keiner verwundet, einen Englische»
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Sfficicr allein ausgenommen. Der Erbprinz bei
nnbrc senie Vortheile, n»!> naherre sich dem
?!hcin, hob alleliihalben Accrurrn ans, vrand-
schabre, und nahni Geisiel mir. Diese Forcschritte
reichen die Französischen Marschalle iuS Feld,
Eoubise und ErreeS conimaneirren aiirSberrhri»,
und der Prinz von Eondc am rstirdrrrhri». ss!»»
ward bald gewahr, dasi Groglia »ich: mehr dak
Eonnnando harre. Eine Menge Unfälle, dic m
diesem FelSzuge die Franzose» befielen, rächien
die Ungnade, worili dieser Feldherr unverdient
den seinem Hofe gefallen war. Ferdinand rnrin
nun »or, griff die Franzosen brn sSilhelmSrhal
an, und rricb sie nach einem sehr hitzigen Gefecht
bis unrrr die Canonen von Easscl; andre eilmi
tiSer die Fulde. Lie ließen gcx» Tvdic und G»
fangene auf dem Wahlplatz zurück. Unrcr dar
letzrrrn war der arosire Theil der Grenadiers de
France. Die Lavallerie der Älliwien komne
niriir znnr Treffen kommen, sonst wäre die Nie¬
derlage vollkommen gewesen. Die gefangenen
Französischen Officiers harren ihre ganze Bagage
eingrbnsir. Ferdinand crsc-zre d-rsru Lrrlnst ans
eine sehr grosimiirhige Arr. Er aab ihnen den
Tag nach dem Treffen ein priichrigrs Gastmahl,
linier dcmDcsert befand sich ein grosirr verdeclirr
Slnfsas. Als man im Begriff war von der Talel
auszustchn, sagte der Herzog zu den Officicik,
indem er ans daS Verdeckte zeigte: „Hier, »mm
„Herren, wird noch erwas fiir Sie scvn. „ Da
kciner von ihnrn drn Deckel wegnehmen wollie,
thar es Ferdinand selbst. Die OffirierS nsiaun-
rrn, da sie in diesem wnstcrirsen Eerichr eine
Menge Mldencr Uhren, Dosen, ?iingc und andre
t.ollbarkeiren fanden, wovon jeder jctzr »ach
Belieben znlangie.

Um die Franzosen nnn auch auk ihrem festen
Lager brn Cassel zu verrreibcn. srhnirr ihnen Ferdi¬
nand die Conlniunicario» mir Frankfurt ab. Ln
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Französische General Norhambcan, der diese deckte,
wurde angegriffen, und nach einer harmäckiqen
Gegenwehr in die Fluchr geschlagen. Die an¬
sehnliche» Maaa-ine bey Rorhcnbnrg fiele» da¬
durch in die H-inde der Murren. Ein andrer
Sieg wurde den -gstcn Zuly bey Lurieriibeig er-,
forlirrn, wo das Corps des Prinzen Xaver ange¬
griffen und geschlagen wurde. Man nahn, .Hz,
Sächsische Grenadiers nebst zao Eavallrcisten ge-
fimgen, dabei? crbeuteie inan fnnstebn Canonen.
Der Prinz Friedrich von Braunschweig war auch
so glücklich, die Feinde vom Kratzenberg« -n ver¬
treiben, und eine Menge Gefangene zu machen.

Die Franzosen wurden durch dirse Unfälle so
geschwächt, das? Scr Prinz Tonde der großen Ar¬
mee in Hessen eiligst zu Hülfe marschirrs. Der
Erbprinz setzte sich ihm entgegen, und griff ihn
den iircn September bru Zohannisberg an. DaS
Glück erklär« sich anfangs für die Alliieren, al¬
lem die vorrbeilhafre Stellung der Franzosm,
ihre Urbrrmachr, und eine gefährliche Wunde,
die der Erbprinz im Unrerlribe empfing, rnrschie-
»m den Sieg. Ferdinand, der sich in der Nähe
befand, kam noch zu rechter Zeit den zurückge-
schlagenr» Truppen zu Hülse, um eine gänzliche
Niederlage abzuwenden. Die Zilliirten verletzten
an diesem Tage igoo Mann.

Nun geschah die Vereinigung der Französi«
scheu Armeen, die jetzt wieder ansiugrn offensive
zu agiren. Sie belagerten das Schloff Amöne-
bing an der Hhm. Die Brücke über diesen Fluff
wurde von den Ailiirren vertheidigt. Beide Heere
ichickren immer frische Truppcn ab, uii, daS Go«
ftcht zu unterstützen, daS unter einem heftigen
Feuer vierzehn Stundenlang dauerte. Die Pas¬
sage muffte forcirt werden, wenn die Franzosen
Cnssei rettcn wollten. Die Nacht machte dem
Kampf ein Ende, der jedem Theil beynahe 1000
Kann an Todlcn und Verwunderen gekoster harre.
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Kriner hatte gehegt. Da man sedoch mehr im
Eh re, alS um wesentliche Vortheile stritt, »»d
die Franzosen es bey ihrer großen Macht langer
aufhalten konnrcn, so gab Ferdinand den streich
gen Posten auf, und zog seine Truppen znrüii.
Den folgenden Tag ergab sich Amimebnrg.

Der Winter war in der Nahe. Es wurde
zwa r an den, Frieden gearbeitet; allein er war
doch nicht gewiß. Ferdinand wünschte daher den
Feldzng durch eine auffallende Handlung zu bt-
fchliesten, und richtete seine Aligen auf Cassel.
Die Eroberung dieser Stadt, wodurch daß game
kandaicrfrhum von den Feinden Vcfr^iet.würbe»
mußte ihm die größten Vortheile gewahren. D»
Prinzen Friedrich von Vrauuschweig, Bruder beZ
Erbprinzen, der sich schon in Zehr jnngen Jahre»
des scinrm Hanse eignen Heldengeistes wstrdig ge¬
zeigt hatte, wurde diese Belagerung von Tassel
aufgetragen. Den tüten Scrober öffnere man
die Laufgräben. Angriff und Vertheidigung wa¬
ren gleich lebhaft. Die Besatzung rhai starke,
aber fruchtlose Ausfalle. Man war hier auf
keine Belagerung vorbereitet. Alle Bedürfnisse
fehlten. Keine Zufuhr war zu hoffen, da Ferdi¬
nand alle Wege befetzt, und sich so vortheilhaft
Postirr hatte, daß es den Franzosen unmcglich
war, den Belagerten Hülfe zu scnden. Man
theilte der Be-'atzung gleich anfangs Pferdefleisch
aus. Die HungerSuorh riß aber bald so stark
ein, daß man in der Stadt ein Pfund vom schlech¬
testen Kuhfleisch mir -wen Gulden bezahlte. Die¬
ser Mangel an dem Nothwendigsten zwang die
Vcfatznng, flch den lstcn November zu ergebe».
Zwey Tage nachher wurden die Präliminarien
unterzeichnet, die dem Kriege zwischen Frankreich
und England ein Ende machten. Ferdinand ent¬
ließ nun seine Truppen mit einer rührenden stiebe,
kie allen Anwesende» Thränen auspreßte. Er
dankle für ihr bezeigtes Zutrauen, und für ihren
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Gehorsam, und schloss mir der Versichern»«, daß
das Andenke», mir so braven Völker» filr sein Va¬
terland gestritten in haben, nicht eher als niir
dem Ende seiner Tage erlöschen würde. Alles
war in England voll von den, Lobe diese? groben
Heerführer?. Der brittische Senat schickte ibm
eine förmliche Danksagung, und setzte ihm eine
jährliche Pension von zcxn Pfund Sterling auf
Lebenszeit anS. Die Englische Armee, die von
i5,ooc> jetzt bis auf >7,cac> heruntergekommen
war, lrar nun ihren Rückmarsch an. Der Zug
der Truppen ging nach Holland, wo Englische
Transportschiffe ans he warteten.

Das miichrige Frankreich war jetzo von allen
kriegführenden Milchten diejenige, die den Frie¬
den am sehnlichslen wünschte; da die Finanzen
dieser Monarchie völlig erschöpft, der Handel
außerordentlich geschwächt, die Seemacht vernich¬
tet, und die entfernten Besitzungen von den Bril¬
len erobert worden waren. Das Königreich hatte
in allen seine» Provinzen überaus großen Man¬
gel an baarrm Gelde, das in nngchcnren Sum¬
men »ach Deutschland geschickt worden, oder
durch die Caper nach England gekommen war.
Ludwig der F'.nifzchnie, die Prinzen von Gcblüte,
und der vornehnisic Adel von Frankreich, schick¬
ten ihr Silbergeschirr nach der Münze; allein
dieses Hülfsmittel war der Größe des Uebels nicht
gugcmcsscn; dabey war es ein auffallender Be¬
weis von dem über allen Ausdruck herrschende»
Mangel. Auch andre patriotische Handlungen
schlugen fehl. Die Stitndc großer Provinzen und
einige ansehnliche Srüdte rüsteten auf ihre Kosten
izricasschiffe und Caper anS, allein ohne Erfolg;
sobald sie in der See erschienen, wurden sie eme
Beute der Engländer. Man wollte mir 6ccc> sta¬
chen Bören eine Landung in England vornehmen,
und die Acir der Ausführung war nahe, als das
Erhcimuiß der Landungsplätze, woraus alles an-
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kam, von einem Jrländcr, Namens MatcM,
stcr , dem Englischen Hofe verrathen wurde, Eine
Menge dieser platten Fahrzeuge gingen bald nach,
der an den Französischen Küsten zu Grunde, Tgj
Unglück verfechte die Franzosen zu Masser und j»
Lande. Voltaire saar: „Frankreich war durch
„seine Vcrbinduna mir Oesterreich in sechs Zoh-
„rrn mebr an Geld und Menschen erschöpft woi-
„dcn, als durch asse Kriege mit diesem Hause ili
„einemZeitraum von zwcyrausendJahren,,,

In dieser schrecklichen Lage fing auch die lrw
Hoffnung an zu fehlen, da Frankreichs neuer
Bundsgenosse, der König von Spanien, in einem
einzigen Jahr von den Engländern außer Srani
gesetzt worden war, den Krieg länger fortzusetzen.
Die Havanna, der Schlüssel zu den Americanii
sehen Provinzen der Spanier, das Bollwerk ihrer
Gold- und Silber-Märkte, war nebst den großen
dorr angehäuften Schätzen verlvhren gegangen!
das reiche Mauilla war weggenommen; das von
den Spaniern eroberte Portugal! fast gänzlich de¬
kretier; Pondichcry zerstört; und Canada nebst
allen wichtigen Französischen Inseln in America
in Lritiischen Händen, Der Drevzack Neptuns
schien nun auf Jahrhunderte den Engländern ge¬
sichert. Die Flotten aller Völker erschienen im
Dunkeln vor ihrer colossalischcn Meeresmachr, die
als ein auf dem Element des Wassers noch nie
gesehenes Meteor gläuzre; ein Meteor, das in
allen Welttheilen Vrirrische Trophäen beschien,
und Strahlen bis zu beiden Polen warf. Alle
diese Eroberungen, durch die seltenste Tapferkeit,
durch Ströme von Blut, und eine zahlreiche Ge¬
nerationen drückende Nationalschnld erkauft,
wurden, Canada ausgenommen, den Feinden in
einem Frieden wieder zurückgegeben, drr so son¬
derbar, so außerordentlich, wie der Krieg selbst
war.



— i?Si — 281
Friedrich wurde durch diesen Frieden» dessen

Urheber Lord Bitte war, seinen Feinden überlas¬
sen; und als wenn man dem von ganz Europa
bewunderten Helden geflissentlich Hindernisse in
den Weg lege» wollte, so wurde im Traelat aus¬
drücklich stipulirr, daß Hannover, Hessen, Vraun-
sebweig, und andre Provinzen der Alliieren, von
den Franzosen geräumt und zurückgege,
den werden sollten, in Ansehung der Preußischen
Provinzen in Französischen Händen aber, Eleve,
Gelder», und andre in Wrstphaien gelegene, hieß
eS bloß, daß sie geräumt werde» sollten. Der
zwischen England und Preußen geschlonene Tra¬
ttat, dessen vierter Artikel ausdrücklich besagte,
daß kein Tbeil weder einen Separat- Frieden,
noch einen Waffenstillstand ohne des andren Be»-
flimmnng machen solle, kam be« den neuen Brir-
riichktt Ministern in gar keine Betrachtung, Das
königliche und National - Interesse, die Narional-
Ebre, und die Gesinnungen des Volks wurden
dabey gänzlich auS den Augen gesebr; daher
auch der Tag der Friedens-Proclamarion in ganz
Großbritannien ein Traucring war. Der Preu¬
ßische Gesandte in London protestiere förmlich ge-
gcn diesen iractatwidrigen, treulosen Frieden, ni
so weit er seinen Herrn betras, allein vergebens.
Er wurde den noten Februar 176z rarikcirr. Die?
Verfahren machte auf Friedrich den tiefsten Eni-
druck, und erzeugte ben ihm eine Abneigung,
nicht gegen den schuldigen Hof, sondern georn
die unschuldige ihn auberende Englische Nation,
die nie einstimmiger als zu seiner Rettung ge¬
wesen war, und alle seine Siege mir ausschwei¬
fenden Freudcusbe-eugungen gefeuert harte. Nie
wurde ein ausländischer Fürst von den Britren
so vergöttert, als Friedrich, Die größten Redner
des Parlaments von allen Factionen wurden
nicht milde, ihn biS znm Himmel zu erheben, die
Englischen Dichter besungen seine Triumphe.»»»
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der Pöbel verbrannte die Bildnisse seiner gekrS»<
rcn Feinde ans den öffentlichen Plötzen. Diese
Nationaliiimmuna eines freyen nnd so sehr cul-
rivirrcn Volks, die so viel auf der Waaaschaale
bcS Ehrgeizes wiegt, konnte jedoch die politischen
Sünden des CabinclS in St. ZamcS nicht in
Friedrichs Gemüthe aussöhnen. Die ganze Bein
tische Nation, die er nie recht kannte, mnßle e-
entgelten. Ihr edler Enthusiasmus für ihn, und
ihre so bereitwillig für eine fremde Sache gege-
bcne Snbsidien, wurden sehr geschwind vergessen.
An die Steile der Dankbarkeit trat eine Abnei¬
gung, die Friedrich auf mannigfaltige Arr äußcr-
re, und die auch nicht eher, als mit seinem Le¬
ben erlosch.

Der Haß, der zwischen kriegführenden Na¬
tionen beständig wächst, war nach und nach zu
einer sehr großen Höhe bey den Oesterreich«»
und Preußen gestiegen, wovon diese Geschichte
viele Beyspiele geliefert hat. Die erster» beson¬
ders, die damais in der Cultur noch so weit zu¬
rück, und leer an Kenntnissen waren, zeichniccn
sich in diesem Nationalhaß ans. Nach ihren po¬
litischen Begriffen war der Krieg Friedrichs eine
strafbare Empörung gegen Kaiser und Reich, und
nach ihrem religiösen Wahn bekämpfte »lau
Ketzer, deren Ausrottung verdienstlich war. Die
gemeinen Preußischen Soldaten in der Gefangen¬
schaft wurden in daS fürdieMisseihäler bestimmte
Erockhaus in Wien gesteckt, und dorr durch Miß¬
handlungen gezwungen, Scsterreichische Dunste
zu nehmen. Die gefangenen Preußischen OfficierS
aber wurden in kleineu Slädccn aufbehalten, da¬
mit der Gift ihrer Meinungen sich nicht weiter
verbreiten mochte. Nach diesen Grundsätzen
wurden sie sehr ungrofnuiitbig behandelt. Man
gab ihnen in fünf Monat keinen Sold, nnd über¬
ließ ihren Unterhalt der Barmherzigkeit mitleidi¬
ger Menschen. Der gefangene General Fougv.cr
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glaubte zum Bellen seiner untergebenen hülssoscn
Sssiciers leint darüber klagen in müssen. Er, der
Freund seines Königs, voll Enthusiasmus für
den Preußischen Dienst, und überzeugt, daß man
ibn wegen dieser Eigenschaften in Wien persön¬
lich haßte, iiußeere aber seine Beschwerden mit
i» vieler Hitze, Er bediente sich Ausdrücke in
Ansehung der Kaiserin nnd ihrer Minister, die
nur aliein in England nuacsseafr gesagt werden
keime». Die Ahndung blieb nicht aus. Fouguer
wurde nach Carlstadt in Croaiien gebracht, und
derr eingesperrt. Der König brauchte Repressa¬
lien und ließ vier Lesterreichische General - Lieu¬
tenants, die bisher in der «ladt Magdeburg
ohne alle Einschränkung gelebt hatten, nach der
Citadelle in engere Verwahrung bringen. Diese?
veranlaßte eine svnderbare Cvrcespondcn! zwischen
dem Markgrafen Carl von Preußen und dem Ge¬
neral Laudon. Man machte sich von beiden Sei¬
len sehr bittre Vorwürfe, wodurch die Sache
jedoch nicht besser wurde Die Repressalien dauer¬
ten fort. Auf Befehl der Kaiserin wurden nun
auch vier Preußische General - Lieutenant- , die
gefangen waren, nach Knffstein gebracht. Frie¬
drich, der eine weit größers Anzahl gefangener
General-Lieutenants batre, wies darauf allen
übrigen die Citadelle zu ihrem Aufenthalt an,
wozu steh einige sehr »ngerne bcgucmten, ja ei¬
ner mit Gewalt grzwnugcn werden mußte, sein
gnleS Logis in der Stadr mit einem Festungkzim-
i»er zu vertauschen. Hier blieben sie bis nach
geschlossenem Frieden, dcr auch der Erlösunas-
tcrmin dcr Preußischen Generals war, Fonqueis
Leiden für die Sache des Königs blieb nicht un-
iclvhnt. Nie war Friedrich dankbarer, alS ge¬
gen diesen Feldherrn, der nach dem Kriege, von
seinem Regiment und Eouverncmcnl entfernt,
ganz nach seiner Phantasie lehre, und die Freund¬
schaft seines Monarchcn mit ins Grab nahm.



DerKönig von Preußen benutzte mittlerweile
de n geschlossenen Waffenstillstands der sich aber
nur auf wachsen und Schlesien, und Überbauet
blosi auf die Preußischen und Oesterreichischc»
Provinzen erstreckte, um ein Corp? von lv.eoo
Mann ins Reich zu schicken. Er wollte die fcind-
lieben Rcichsstande mir Gewalt zur Neutralität
bringen. Der Husaren - General Kleist erhielt den
Auftrag, den er auch mit so viel Geschwindig-
keit alS Klugheit ausführte. Er erschien in
Franken, das fast ganz wider Friedrich verbün¬
det war. Namberg und andre wichtige Stlidle
wurden eingenommen. In ersterer Stadt wurde
die Contriburion auf eine Million Thaler festge¬
setzt, und nun ging der Marsch auf Nürnberg,
das deutsche Venedig, zu. Diese deutsche
Reichsstadt stellt ein sonderbares Bild dar; der
Sprache und de» Sitten nach germanisch, allein
der SraarSverfnssnng, der Gesetzgebung und dem
politischen Eigendünkel nach, ganz venctianisch;
die Regierung von gewissen Familien auSschlie-
sinngsweise verwaltet; geringe Frcnhcir deS Bür¬
gers; Seltenheit weiser Gesetze zur Beförderung
der Jndustoie; und hohe Begriffe von ihrer Wich¬
tigkeit. Der Magistrat dieser Reichsstadt ließ
dem Preußischen General die Thore öffnen, nach¬
dem sie ihm eine Capienlation im barbarischen
Reichsstpl herauSgesandr, und die Abgeordneten
ihre Freyheit in dneci-ln-ii-c-s m iöu alialnc-z,
in t iviiiiin? er hlii rnrst.u? umstündlich erörtert
harren. Diese Sprache war für den Husaren-
General neu ; er versprach auf alles zu anruwr-
rrn, sobald er in der Sradr feun wurde. Die
Anrwoil blieb auch nicht lange auS. Sie war
aber in einem andern Schi: eine starke Brand-
fehatzung von -zop.cxxz Reichsthaler», »nd die
Ausräumung des Zeuahauses. KIcist ließ seine
Husnren wahrend dieser Operation nicht umhi»
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lig; sie schwärmten allenthalben herum, erpreß¬
ten Conreibucionen, nnb verbreiteten Schrecke»
bis an die Ufer i>er Donau. Hier befceyeien
siedie sämmtlichen Geißel, die von den Reichs-
lrnpven in dem Lauf dcS Kriegs aus den Preußi¬
schen Landern fortgeschleppt worden waren. Man
kanuic die Preußen in den südlichen ReichSlän-
dern biSjetzr nur durchS Gerücht. Hinter den
Mauern der Städte verlachte man gewöhnlich
kleine Trupps von leichterReuiercn. Zehr aber
kamen Husaren dieses LolkS, stiegen von ihren
Pferden, und bestürmten die Städte. So wurde
die freue Reichsstadt Windsheini eingenommen;
und die freye Reichsstadt Rvtenburg an der Tau¬
ber eröffnete ihre Thore 25 Preußischen Husaren,
die auch mit einem Sturm droheren. Die be¬
waffneten Bürger kamen von den Wällen herun¬
ter, und bezahlten ic»,ocxz Rcichsrhaler Brand-
schahung.

Die Husaren . die auf allen Seiten feindli¬
che, sehr schlecht besetzte ProviUien vor sich sahen,
streiften immer vorwärts, und kamen bis eine
Meile von Regcnsburg. Die Amphicrioncn des
deutschen Reichs gcrieihen in Bestürzung. Die¬
jenigen besonder?, die den ganze» Krieg durch
Wider den König von Preußen auf dem Reichstag
gestimmt harren, befürchteten seine Rache. Viele
machten Anstalten sich zu rerren; die Donau¬
schiffe wurden mir Kostbarkeiten beladen, und der
Reichstag schien zu Ende zu senn. In dieser Ver¬
legenheit, da Selbsterhalcnng das Mono war»
würden alle politische Grundsätze und Entwürfe,
kurz alle andre Betrachtungen, aus den Augen
gesetzt. Der von der Majorität so sehr angefein¬
dete i und seit sieben Jahren mir der größte» Er¬
innerung verfolgte. Preußische Gesandte Plorho
wurde nun formlich um Schutz ersucht. Man
stehere bey ihm um Sicherheit für eine ReichS-
«ersammlung, die so unermüdet beschäffligi ge-
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West» war, den Untergang seines MonarchenNl
bewirken. Der Magistrat zu RegenSburg schick»
eine feuerliche Deputation au thu, und flehe»
»m die Gnade dcS Preußischen Monarchen. Plsr
tho, mit qrvsier Vollmacht versehn, criheil»
den crdelenen Lehn!!, und die Prenffischcn vr»
faren liehen sich nicht mehr in der Nähe von An
gensburg blicken.

Die Oesierreichische» Truppen hatten dies»
g anzen Expedition gelassen zugesehn, da sie sich
durch den Waffenstillstand gebunden glaubtcn.
Endlich aber langten Befehle aus Wien an. Ein
srarkcS CorpS Oeflereeicher kam aus Böhmen,
»nd vereinigte sich mit den NcichSiruxpen mner
dem Prinzen von Stolberg. Diese Armee rück»
nun in Franke» ein; auch der Prinz Xa er nib
Heere sieb mit einem ansehnlichen Corps Sachsen
und Franzosen von der Seite vo» Wunbnrg.
Kleist, zu schwach sich mir einem ganzen Heer in
ein Treffen einzulassen, zog sich zurück, und kam
mit vielen Griffeln, grossen Geldsummen, und
einer Anzahl Nürnberger Canonen glücklich nach
Sachsen zurück.

Die Reiehsstände zeigten nun lhälia ihr«
Abneigung, den Krieg fortzusetzen. Bauer» gab
von dieser Ncutralirärs-Gesinnung den stärksten
Beweis.^ Die chnrfurstlichcn Truppen beschien
die Pässe an der Donau, »nd verweigerte» den
Oestcrreichern den Durchzng; auch waren di<
Banern und Pfälzer die ersten, die sieb von der
ReichSarmee absonderten, und ohne auf Sie Wo
dersebung der Reichs - Generalität zu achten, in
der Mitte des Januars ihren Rückmarsch nach
Hanse antraten. Mecklenburg harre schon im
December einen Separat - Frieden mir Prcusien
geschlossen, und dem König iac>,o:c> Reichsthaler
ComriburionS-Reste bezahlt, die der König «vn
Dännemark vorschoß.
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dieser glänzende» Operation der
Preußen im Reich wurde der Krieg beschlossen,
dessen Ende Marin Theresia nun auch ernstlich
wünschte. Die Hoffnung, Schlesien «u erobern,
war schon nach dem Abtritt vow Rußland und
Schweden gänzlich verschwunden, und der Krieg
wurde seitdem nur Ehren halber fortgesetzt. Man
machte jedoch Oesterreichischec Seit- einen Ent¬
wurf, die Ländcr des Königs von Preußen, die
die Franzosen bisher inne harren, in Besitz zu
nehmen! und die Franzosen, die durch die Treu-
losigleir oder Nachlänigkrir der Englischen Mini¬
ster, laut den Moiren deS Friedens, zu keiner
Rückgabe der Preußischen Provinzen, sondern zu
einer bloßen Räumung verbunden waren, zeigten
sich auch nicht abgeneigt, sie den Qcsterreichern zu
überliefern. Der Abzug wurde daher solange
verzögert, bis sich bey Rnrcmonde ein CorpS von
Tberefiens Truppen versammlet hatte. Friedrich
aber, dem es jetzt nicht cm Soldaten fehlte, und
der überdem die nunmehr unbcschiiffrigren Hessen
und Braunschweiger zu seinem Dienst bereit fand,
machte wirksame Gegenanstalrcn, und schickte
ein CorpS Truppen nach Westphalcn. Hirdurch
wurde der Entwurf vereitelt, da die Franzosen
denselben nicht durch ihre Waffen unterstützen
wollten. Die Preußen nahmen daher schon im
December von allen diesen Ocrrern ruhigen Besitz.

Die Lust, den Krieg fortzusetzen, wurde nun
in Wien immer schwacher. Friedrich, der jetzt
seine so lange entbehrte Provinzen, das König¬
reich Preußen, und die Mestphalischen Länder
wieder besaß, schien ohne BnndSgenossen und
ohne Substdien, nach sieden Feidzilaen, so furcht¬
bar und mächtig als jemals. Man erwartete,
ihn mit seinen von allen Seiten zusammengezo¬
genen Heeren schon wieder in Böhmen zu sehn.
Theresia befand sich mir ihren Armeen nun ganz
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allein, ohne Alliieren, auf dem Kamvfplahr,
nachdem alle Rcichsstände, des Krieges herrlich
Milde, und duerb die Preußische Reichs - Zuvasioi,
geschreckt, nach und nach ihre Truppe» zurück¬
riefen. Der Geldmangel war »war in Oesterreich
nichr so wie in Frankreich all eniein; allein die
Finanzen des SraarS waren äußerst ierrstnet;
die Schatzkammer, die selbst im Anfange drs
Kriegs nicht gefüllt gewesen war, befand sich,
rrvtz allerr A eiheu, Auflagen und poliiiscdm
Hülfsguellen ner, und die Bedürfnisse wurdm
imnier dringender. Bey Friedrich hingegen zeigte
sich keine Spur des Mangels; an Anleihen aus-
ländlicher oder einheimischer Capitalien winde
den ihm nie gedacht, und was wirklich eriiaii-
nungSwstrdig ist, seine Unterthanen mit keiner
einzigen neuen Auflage beschwert. Indessen
hatte in dem Lanie dieses Kriegs Deutsch.and
außerordentlich gelitten. Ganze Kreise waren
verheert werden, und in allen Übrigen war Han¬
del und Gewerbe im stecken; und dieses einige,
achter der Geldstrbme aus Frankreich, England,
Rußland und Schwede», die rhrilS von den Ar¬
meen selbst, theils durch die Subsidien nach
Deutschland gebracht wurden. Man hat diese Gel¬
der Über 50d Millionen Reichsrhalce berechnet.
Ganz Hnirer Pommern, und ein Theil von Brau-
denbueg, war eine Einöde. Andre Länder befandcn
sich i» einem nicht viel bessern Zustande; eS fehlte
entweder gänzlich an Menschen, oder doch an
Männern. Die Weiber gingen in virsen Pro¬
vinzen hinter dem Pflug; in audcrn fehlten auch
diese. Mau sahe gerbe Strecken fruehibareS
Land, wo die Spuren des vormaligen Ackerbaus
nir!>i mehr merkbar waren. Die Änicricanisci-eu
Wiistenenen des Obio und Sronoko zeigten jetzl i!>l
ranbrS Bild i» den ciilclviitcn Feideen Germa¬
niens, an der Oeee und Dieser. Ein OK««
schricb, daß er sieben DSrser in Hessen durch-
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rit> n , Und darin nur cinc» einzigen Mensche»
gesunden Nabe, Dies war ein Prediger, der sich
Vchnen kochte,

Diesem so ausgebreiteten Jammer machte der
ixte Februar ein Ende. An diesem Täge, wurde
der Friede auf dem Schlosse Hubcrrcburg in
Sachsen geschlossen, nachdem sich zwen Tage zu¬
vor der Reichstag in Regensbnrg formlich neu¬
tral erklärt harre. Nur einige Wochen waren zu
diesem so wichtigen Fricdensgeschäffr erforderlich,
weil man die zweckmiisiigsten Maaßregeln ergriff,
e-Zabzukürzen. Die Friedensrärhe waren keine
StaarSminister und AmbassadeurS, die sich ge¬
wöhnlich mehr durch Gepränge, Gastmähler und
Ceremonien, als durch Arbeit auszeichnen, son¬
dern drc» wegen ihrer Klugheit und Thätigkeit
wohlbekannte Männer, die mehr mir Verdiensten
als mir Titeln prangten. Es waren dcrOesterrei«
chischeHosrarh von Kollenbach, der Preussische Le-
garionsrarh von Herzbi'rg, jetziger ruhmvoller
SiaatsminificrFriedrich Wilhelms, und derSäch-
sische Geheime Rath von Fritsch. Diese, mir
grosser Vollmacht versehn, entwarfen die Frie-
dcnsarrikel, deren Inhalt vorzüglich die Räu¬
mung der im Kriege eroberten oder besetzten Län¬
der und Ocrrer betraf; woben von jeder Seite
auf Entschädigung Verzicht gethan wurde. Man
befand sich also nach sieben blutigen Jahren auf
eben dem Punct, wo man ausgegangen war.
Das Ziel der Feinde Friedrichs war nicht ver¬
rückt, sondern gänzlich verfehlt. Der Held, des¬
sen Untergang in den Augen aller Sterblichen
unvermeidlich schien, der selbst mitten unter sei¬
nen Triumphen an seiner Nerrung zweifelte,
machte jetzt Friede, ohne von allen seinen Staa¬
te» ein Dorf zu verlieren.

So endigte sich dieser siebenjährige Krieg;
eine der denkwürdigken Weltbegcbenheit«», die



Ä?e> ,7«z

je i» Sen Jahrbüchern irgend eines Äcichs.«ni
ewigr sind; den erüaunungswürdigstcn der ZZop
well gleich; ein Krieg, der reich an auherordcm-
lichen mannigfaltigen Scenen, die Erwarnuign,
«ller Menschen tii'uschlc, und für die Feldherre,
Sraatsmünner nnd Philosophen jedes Tvlkö W
jedes Zeitalters lehrreich seyn wird.



-AI

Zur
Erläuterung der Kupfer.

! Aekannrermaaßen soll dieser historische Ca-
lend er den Weltmann von den neueren und
neuesten Weründcrnngen, welche Glück und
Zeit in den verschiedenen Theilen und Staaten
des Erdbodens Hervorgebracht haben, die merk¬
würdigsten deutlich und im Zusammenhange
übersehen lassen.

Die Charte
bildet den Schauplatz deS siebcnjährigcn Krieges
ab. Die Ausdehnung der blinder, welche vor¬
gestellt werden sollten, erlaubte nach dem For¬
mat deS EalenderS keinen grbstern Maasistab,
alS der hier wirklich angenommen ist; dennoch
leistet sie im Ganzen gewiß mehr als die
meisten ungleich größeren Charten dieser Art,
»emlich alles, was zu diesem Behuf nur im-
mcr erfordert wird. Sie liefert nrmlich einer
Erics a) als Kr i eg S c h a r t e i) eine vollstän¬
dige Uebersicht von den Gegenden, die Wechsels-
weise der eigentliche Tummelplatz der streitenden
Heere waren, Sachsen, Schlesicu, Böh¬
men; und, in jedem derselben, z) die Haupt-
imd Kreisstädte, die Festungen, ja nicht nur die
durch Schlachten, sondern selbst die vornehmsten
>urch feste Lager oder durch Magazine merkwiir-
stgaewordenen Orre, und endlich zeigt sie z) die
Positionen, wie bey den gelieferten Schlachten
>ie Armeen gestanden haben. Andrer Seitö
o) als Charre eines beträchtlichen
kheils von Deutschland, verschafft sie
) eine anschauende Kenntniß von der Lage und
^ein Verhältniß der Preußischen zu einem Theile
'tr feindlichen Länder; vermittelst der charakrs-
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ristrcnden Jlluminarion zeigt sie -)'wic zerstreili
die Preußischen Staate» gegen Westen und lircil
damals Westprcußcn noch nicht in Bcstst genme
men war) auch gegen Osten hin lagen DÄ
gleichen Wie das Gebier der nicht zahlreiche!!
Preußischen Bundesgenossen voiwfeindlichen
deen umgeben und zum Theil durchschüttle» mt,

Die Preußischen Staaten sind gelb illin
m inirt; die Lande der Preußischen Bundes-
nosscn b l ä n n l i ch q c l b; Sachsen roth; t»
Kaiserlichen Lande grün; die gegen Prerss!»
verbündeten deutschen Neichslande schwürt!
lich; Schweden violer. In den Poßtior.ni
der Armeen sind die Preußen und ihre Bmidc»,
genossen durch roth, die Oesterreichcr durch
gelb, die Russen durch grün und die Franzost»
durch braun angedeuter.

Die zwölf Mona tSkupfer
scheinen zwar, theils ihrer an-Zftihrlichen lidM
schritten, theils wegen des Textes, zu wrlcliail
sie gehören, keiner besondern Erklärung zu ba
dtirsen; da aber jener ohne aufsailcnde linaleiii»
kicir in der ErzShlnng bey einzelnen Vorfall«
steh nicht so weit ansbretten, und in den
schrisren noch weniger alles Plast sindcn komu
re, was darauf Bezug har, so will ich das Le-
nterkenswerrheste davon hier noch kurz uitaml
nie» fassen. Zuerst ein Wort Über die Ans!
wähl. —

Auf diesen zwölf historischen Kupfern ebne
Auenahme unmittelbar-kriegerische Seme»
vorzustellen, daS verboten mir gleichem Rechts»
gesunde Vernunft und der gute Geschmack.
Schlachten und Belagerungen hätten schlechtpi
dem Format eines Ealenderkupfers gepaßt; a»
selig wäre es gewesen, mehr oder minder eil»
»md dieselbe Zder zwölf mal, nur um ei» S«
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ringes anders modificirr, vorzustellen, und, ans
einem so merkwürdigen Kriege als dieser hier, ^
nichts als was er mit dem nnbedeurcndsten ge¬
mein dar, nichts als Morden und Vrennen vor¬
zustellen ! Mir mehr Schonung für das Gefühl
des Lesers und mit mehrerer Achtung fiir seinen
Geschmackbin ich ben den ausgewahlren Gegen¬
ständen, auf Mannigfaltigkeit, auf eigenthümli¬
ches Interesse und auf mahlerische Wircunz bedacht
gewesen. Daß jedermann erwarten würde, den
Heiden, der in diesem Kriege so hervorragend
glänzt, auch in den Kupfern vorgestellt zu finden,
dilniie mich sehr natürlich, und daher auch bil¬
lig, diese Erwartung zu befriedigen; aber, daß
nicht Ihm allein alle Kupfer gewidmet waren,
dünkte mich eben so billig, wnl nicht Fricdr >ch s
Geschichte, sondern die Geschichte des
siebenjährigen Krieges geliefert wird.
Zu gleichen theilen also bilden von den zwölf
historischen Kupfern sechs, starr der Schlachten,
die Folgen derselben, überhanpr den Wechsel deß
KriegeSglückS, und andre merkwürdige Episoden
ab, und sechs andre stellen den König in den
mannigfaltigen Situationen, die der
Krieg barbieret, vor. So siebt man Ihn:
ben Pirna, im Lager; bey Cnnrrsdorf, in der
Schlacht; be» Liegnitz, auf dem Wahl-
plag; bey Torgau, n a ch d e r S cb lacht, im
Hauptquartier; »u Köbcn, in der Canronni-
r u n g; m Leipzig, auf dcm D u r ch in a r sch.
Zede dieser Sirngiionen zeigl den großen Man»
in einer denkwürdigen, ihn eigcniyiimlich cha-
rakreristrendcn Handln ng. Die dabei» »ruii Grun¬
de gelegten Anecdoien verdanke ich hier öffentlich
und mit Drzcnanng meiner crkeumlicbsten Ver¬
ehrung dem General von Goß en, Chef eines
Regiments Infanterie und Gouverneur der Fe¬
stung Glast. So berablassend, gütig und mir,
theilend fich dieser würdige Schlachiengefahrie mrp
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ehemalige Fliigeladjudant Friedeichs des Grosseli,
i» allem, was- den verewigten König betraf, a<-
gen mich bewies; fo Hai Er doch nur auf wicdtt-
holtcS Litten sieh in einiges Detail tiber der,
merkwürdigen Vorfall, bcn wetthem Er persbu-
lieh iniercsnrr war, berauSgelassen, itnd mirrr-
laubr öffentlich Gebrauch davon zu machen.

Und nun noch einige historische ErlnntervH
der Kupfer. Sie und nach der Zeirfolge der La
gebeuheiren geordnet.

,) Die Gcfanaennehmung der sächsischc»
Armee in ihrem festen Lager bey

Pirna.
Der König war mit 70,cos Mann in Sacht

sen eingerückt, harre Dresden und Torgau mit
50«, Mann besekr, :1.0c» Mau» in zweyen CorpS
den Dresden stehen lassen, und mit ohngesilbl
qs,cco Mann die Sächsische Zlrmce, die effecriee
17,MD Mann stark war, be» Pirna in einem öln
ger eingeschlossen, welches sie in der erste» Be¬
stürzung bezogen, und eifrig befestigt, aber über
diese letztere Sorge vergessen harre, sowol sich be»
Weg nach Böhmen, woher allein sie Hülfe er¬
warten konnte, frei, zu erhalten, als auch aus
genügsamen Proviant bedacht zu seyn. In dir-
>er Situation war sie von den Preussen seit da»
lote» September blokirr, rückte, be» gänzlilheui
Mangel an Lebensmiirel», in der Nacht ve»l
i-ten zum izren Oktober auS ihrem durch Gewalt
fast unbezwinglichen Lager, um sich durch dir
Preussen durchzuschlagen, und mit den Oesier-
pcicheru, die unter dem Feldmarschall Braune
nur noch eine und eine halbe Meile weit von ihr
entfernt standen, zu vereinigen; allein, weil der
?ieaen die Wege verdorben harre, weil ein Brief,
km der Scldmarschall Brvuue an de» Chef der
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Sächsischen Armee, deit Feldmarschall Rntowskv,
geschrieben harte, verlohren gegangen und dar¬
über die verabredete Zeir »um gemeinschaftliche»
Angriff vcrffrichen war, auel, die Preußische»
Posiirungcu »n stark und zu vvrrhcilhafr befun¬
den wurden, kennte sie diesen Endiweck nicht
erreichen, sondern musste sieb am iSlen Lctobcr
auf Capitulation zu Kriegsgefangenen ergeben.
Am !7ien ließ der König diese ganze gefangene
Armee bey sich vorbei? dcsiiicen.und den armen durch
Hunger und Ermüdung abgemarketen Soldaten
per Compagnie 20 sechspfiindigc Brodre austhei¬
len; sodann mußte ein Regiment nach dem an¬
dern dem Sieger den Eid der Treue schworen,
hierauf ins Preußische Lager rücken, dorr die
Munition abgeben und das Gewehr sirecken, um
hernach ganz nach Preußischem Fuß eingerichtet
»u werden. Dieser glorreiche Tag, an weichern
durch die Supcriorirai von Friedrichs Genie die
ganzc Sächsische Armee ans einmal gleichsam
verschwand, der Tag, an welchem die Feinde
Friedrichs auf einmal ih,osc?Maun ihrcrBer-
blinderen verlohren, sein eignes Heer hingegen
einen so beträchtlichen Zuwachs von braven Sol¬
daten erhielt, dieser Tag verdiente es wob
durch einen Kupferstich gefeiert »u werden! Der
hier vorgestellte Moment ist derjenige, wo die
Sächsische Generalität, den Fcldmarschall Ru-
towsky an ihrer Spitze, auf der Hohe von Wal-
lerSdorf, bey Annäherung des Königs vom Pferd«
gestiegen ist, um ikm ihre Uurerthänigkcit »u be-
»cigen. Der König emvffng sie mit einem ernst¬
haften Gesicht, ward aber, sobald er den Mund
öffnete, sehr freundlich, hieß sie willkommen, und
bat, daß sie in Struppen (einem Lustschloß des
Königs von Pohlen, wo der König von Preuße»
sein Hauptquartier harte,) auf ihn warten unl»
sämtlich mir ihm zu Mittage speisen möchten.
Der Feldmarschall Rurowski? u>id der Chevalier
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de Sarc, die uurrr diese» Umständcn an der Tiu
fel des Siegers nichc die beste Figur zu spielcn
besorgen mochten, verbaten sich diese Ehre uns
hielten dagegen um Erlaubnis! an, sogleich »ach
Dresden gehen in bliesen, welches ihnen aiich
zugestanden ward. Der König besähe hieraus
die Sächsischen Regimenter und eilte alsdeim zu
seinen gefangenen Gästen nach Struppeu.

z) SchwerinsHcldeutod in der Schlacht
bey Prag vom 6. May 1757.

Allgemein bekannt und allgemein bewundert
, ist die unvergeßliche Thar Schwerins in der

Schlacht be» Prag ! Der Angriff war nach die,
seS Feldherrn eignem Entwurf gemacht worden,
die OestcrreichischeReulcrcu war von der Preusst-
sehen bereits geschlagen und nach Prag hin geflo¬
hen, die Infanterie stand jnni Schlagen bereit
lind der Feldmarschall Schwerin warrere nur noch
auf die Grenadiere nnd einige andere Infanterie-
Regimenter, (worunter auch das seinige war,)
die vom linken Flitgel herkamen. Unglücklicher¬
weise aber mußten diese letztere» Truppen beym
Slnfmarschiren einen hohlen Weg passieen, bey
dessen Ansgang sie pvn einem so »lörderischc»
Karretfchenfeuer empfangen wurden, daß sie
stntz-en, in Unordnung gericrhen und schon an¬
singen zurück zu weichen. Der Feldmarschall,
welcher, ohne sich durch das Karrerschenfencr ab¬
halten zu lassen, an dem Ansgang dieses hohlen
Weges zu Pferde hielt, und die Leute zum Vor¬
rücken rrmnnterte, ward daS ungewohnte Zan¬
dern seines Regiments im Vorrücken nicht so bald
gewahr, als er einem Fahnjnnker desselben die
Fahne wegriß, und, mit derselben in der Hand,
seine Soldaten mir dem Zuruf gegen die Oester¬
reichischen Batterien hinführte: — Hera»,
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m c i » e Ki nd cr, h e r an! Seht ! h r n i ch r,
das! der ffeiud euch schon den Rücken
kehrr! Alles folgte ihm! aber kaum harre der
uncrschrockne 7:jübrige Greis zehn Schrirre vor¬
wärts gethan, als er, von vier Kacretschrukugrln
getroffen, ohne einen Laut von sich zu geben, todr
zur Erde sank! Eine dieser Karrerscheukugclii
harre ihm den Kopf Über dem rechten Auge zer¬
schmettert; eine andre ihn gerade ins Herz und
die übrigen zwey in den heib getroffen. Der hier
abgebildete Moment ist derjenige, wo der Leich-
nani des Helden unter der Menge von Todten und
Verwunderen hervorgezogen schön auf eine etwas
freyere Stelle gebracht, und auf ein paar Ge¬
wehre, statt einer Tragebahrc, gelegt wird, um
auf diese Art aus dem unmittelbaren Getümmel
der Streitenden fortgeschafft zu werden. Man
führte ihn nach dem, vom Schlachrselde nicht
weit eursernren, St. Margarethen Kloster, wo
er einbalsamirr wurde, und wo auch der leblo¬
sen Hübe noch eine Achtungsbezeugung wieder¬
fuhr, die von der Macht zengr, mir welcher
grobes, anerkanntes Verdienst gleichsam uuwill-
kichrlich auf die Menschest wirkt. Der Prinz
Heinrich von Preußen und eine Menge andrer
Generale und Officiere des Preußischen Heeres,
die den erblaßten Helden, ehe er nach seinem
Faniilienbegrübnif! abgeführt wurde, noch ein¬
mal sehen wollten, nahmen, bey Erbliekung des
Leichnams, alle aus einmal die Hlithe ab. Diese
nicht verabredete, aus Uebereinstimmung der Ge¬
sinnungen entspringende Aeußerung vv» Ehr¬
furcht, die feierliche Stille der ganzen Versamm-
lung, und die Thränen, die den Geführten des
Ruhms und dee Thaten Schwerins daben im Au¬
ge blinkten, gaben diesem Vorgang ecwas erbaö-
nereS und bedeutenderes, als die gcpriesneu Tod-
rcnfeieru und Todrrngerichre der Alle» nur je ge¬
habt haben moge»^
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Einen shakeSpearschen Conrrast mit dieser rüh¬
renden, macht die nachfolgende comische Scene.

z) Die Abfertigung des Doctor Aprill.

Schon der Name läßt etwas possierliches ver¬
muthe»/ und possierlich ist auch die Figur des
Docrors und wo nicht sein Auftrag selbst, doch
wenigstens der Erfolg davon. Es war am igtey
Ocrcber 1757, Mittags um 12 Uhr, als der Kai,
frrliche Notarius, Doctor Aprill, (dazu auf¬
gefordert und anihoristrr durch den Kaiser!. Reichs-
hofsiskal H e l in zu Wien) in der Behausung des
Churbrandenburg,sehen Gesandten bey der Reichs-
tagSversammlung zu Regensburg/ Fre» Herrn
von Pl 0 1 h 0, mir einem Docnment sich einfaud,
in welchem dem Preußischen Gesandten, „daß der
Reichshofsiskal ans die Achrserklärung gegen ih»
angerragen habe, „ bckannrgemacht, und er auf¬
gefordert wurde/ anzuzeigen: „was er dieser An¬
klage entgegenzustellen, bey Nichtigkeit der Am-
ivorr aber die Achtserklärung selbst zu gewärti¬
gen habe.,, — Der Doctor Aprill hatte diesen
ihm anvertrauten UriaSbrief in sehr demüihi-
ger Stellung Übergeben und sich wobl gehütet ihn
gegen den Gesandren anders als schlechtweg eine
fiskalische Citation zu nenne». — Allein kaum
lstelr der Herr vonPlvrho das Papier in der Hand
»nd erblickte die lleberschrifr: Lirario aci vicisn»

ctram er auciicnriuin te cleclgrari in poenzm
ZZanni Irnxerii er privirri cunnikus kenUis, ju-
ridus, Aisriis, privilc-(iis er expe-Intivis,
(Vorladung zu Anhörung der Verurrheilung in
die Reichsacht und in die damit verknüpfte Ent¬
setzung von allen Landen, Vorrechte», Gerecht¬
samen, Anwartschaften -c.) als er, im gerechte¬
sten Unwillen über die Ungebühr dieser Maaßre-
grl und über den elenden Dropf, der als Schild-
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knappe diese unwürdigen Waffen trug, ihn nö¬
thigte die Citation inrückzunehmen, und.da er
sich dessen weigerte, ihm selche, ziemlich unsanft,
zwischen dem Reck und der Weste hinein und den
ganzen Kerl beym Arm zur Thür hinausschob,
von wo ans ihn die Livree des Gesandten weiter
die Treppe hinunter und zum Hause hinaus
transportiere, Sorettcie die Entschlossenheit,des
Preusstschen Ministers, nicht sowol den König
von der Aehrserklärung, (denn stir diese durfi«
dcr Sieger bey Lowostk und Prag sich nicht
fürchten,) aber wol rettete sie die Kaiserlichen
Minister von der Schande, welche die Ausfüh¬
rung jener Drohung bey der Nachwelt unaus¬
bleiblich über sie gebracht haben würde. An«
schlimmsten bey der ganzen Sache kam der Doctor
Aprill weg. Er ward darüber, als ein wah¬
rer Aprillnarr, zum Mährehc» in der Stadt
und im Lande. Um die Arr, wie er seinen Na¬
men dadurch auf die Nachwelt gebracht, wir»
ihn so wenig jemand beneiden, als nm das zeit¬
liche Glück, was ihm dafür zn Theil geworden,
denn fein Hinterbliebener einziger eheleiblichcr
Sohn ist dato — wohlbestallter Lohnlaguay ins
der kaiserlichen freyen NeichSstadr Regensburg —
wo er, durch keinen Namen vielleicht, die Auf¬
merksamkeit eines Fremden zu erregen und diesem
für die tüglichen gs Kreuzer Gehalt die berüch¬
tigte Geschichte seines Vaters oben ein zu erzäh¬
len, vor seinen Mirbrüdern das einzig« traurig«
Vorrecht hat!

4) Die Flucht bey Noßbach am ;ten

November 1757.

Ein Heer von mehr als fnnfzigtausend Mann,
das qrosiremhcils aus Franzosen, und, nächst
diesen, ans .Kaiserlichen und NeichSrruppen bec
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stand, hatte sich, unter Ansührung des Prinlnl
Sonbisr, olnwcir Mrrscburg, in einer srstcuSrel-
lung gelagert, und rückte aus dieser den zleu
Noveruber gegen die Preußi-che Armee, die zwo»-
ziqrauscud Mann stark, unter Anführung des
Königs, bey Rößbach gelagert staicd, in drey
Corps, dergestalt ans, daß ste den Iblarezuis stx
Lrancieizorli Z mit seiner Wachlparade (wicdaS
kleuue Häufchen ihnen vorkam) in einen Triangel
cimuscl'ließen, und nichts geringeres als die
ganze Preußische Armee mir samt dem Könige in
Gefangenen zu machen vermeinten. Der König
saß im Hauptquartier, zu Roßbach, eben an der
Tafel, als ihm gemeldet wurde, daß die Franzö¬
sische Armes im Anmarsch se»; allein, mir der
Stärke und der Disposition des FeindeS genau
bekannt, blieb er noch eine Zeitlang ruhig silien,
zag hierauf, unter Begünstigung einer Reihe ro»
Anhöhen, die seinen Marsch verdeckten, seine
ganze Armee durch eine »och nicht geschlossene
Seile des Triangels, in welchen ihn die Franzo¬
sen zu umzingeln gedachten, und so bald er her¬
aus war, deplryirle und Überflügelte Seydlih
mir seiner Cavallerie die Französische, die auf
ihre zunächst folgende Infanterie sich eilfertig zu¬
rückzog, und auch diese in Unordnung brachte.
SechS Bataillons Preußischer Infanterie, welche
unter Anführung dcS Prmzen Heinrichs nnterdcß
herankamen, unterstützten diesen Angriff so nach¬
drücklich, daß in Zeit von andrnhalb Stunden
daS Schicksal dieses TageS entschieden, und mit
dem unglaublich gelingen Verlust von q>l Todten
und 274 Blessieren, die Franzosen in dir Flucht
geschlagen, g Französische Generale, 25c, Offieicce
lind Scxw Gemeine zu Gesungene» gemacht, Kz
Canonen, ,5 Standarten, 7 Fahne» und 2 Paar
Pauken erbeutet, izcx? Mann zeindljche Todte
auf der Wahlstarr ausgestreckt und eben so viele
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im Verfolgen, biZ Erfurt Pin, niedergemacht wor¬
den warein — Ich habe weiter oben gesagt, das,
eine Schlacht nicht füglich der Gegenstand eines
Calenderknpfers seyn kenne, und dieser Grund-
sab ist auch Pier respeerirrg nicht die Schlacht,
sondern die nächste Folge derselben, oder, was
in diesem Falle beynahe eins war, die Flucht
ist abgebildet und vor dem Anblick wird hoffent¬
lich niemand erschrecken. Der gefangene Fran¬
zösische Sfficier, den der Prensiische Husar in
dem Steigbügel stehen läse und ihn so mir sich
fortnimmt, ist leine Erdichtung des Zeichners,
sondern eine wahre Geschichte, die der Chevalier
de « » dem sie begegnet ist, Herr» Chodowieeki
selbst erzählt har, Lustig und originell ist der
Einfall, das! der siegende Prensiische Husar einem
andern um Pardon bittenden Französischen Offi-
cicr nicht etwa mit dem Säbel, sondern nur
mit der geballten Faust, an welcher der Säbel
ruhig herab hangt, und mit einem Gesiebte
drobr, mir welchen ein solcher Schnurrbarr sonst
zum Scherz die Kinder zu erschrecken pflrar; lu¬
stig anzusehen ist die nicht mit Blur gefärbte Er¬
de, wegen der mahlerischen Unordnung, in wel¬
cher Gewehr uns Kriegeszcichen und Kleidungs¬
stücke darauf umher gestreut sind nnd die an
GleimS schönes Lied des Prcufnschen Grenadiers
auf diese Schlacht erinnert!

5) Der König besucht den verwundeten
und gefangenen französischen General

Cnstine.
In welchem nicht minder glänzende» Lichte,

von ganz andrer Arc erscheint hier der Sieger
von ?!of,bach! Er, der beym MittagSmahle ru¬
hig sein«, Entwurf zum Treffen machte, der
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gleichsam zum Dessert schlug, der auf dem Schlachp
felde für d!e vrrwuudcren Ossicierc der Feindc
persönlich forste, besucht hier, in Leipzig, (nicht
im Wintergnarricre, wie die Unterschrift z» dia
fem Kupfer sagt, sondern auf de:n Durchmarlch
durch diese Stadt) den edlen Cüstinc, Äieri-
chal de Camp, der in der Schlacht ben Äos-
bach verwandet und gefangen genommen wordin
war. Und was sagt der Sieger seinem Neben
wnndenen, worüber dieser sich von seinem Lag»
aufrichtet, so rüstig, das! sichtbare Verwunde¬
rung, nicht Zwang des äußern Auslandes ihn
dazu zu bewegen scheint? Ach, er sagt ihm, mit
jener dem großen Manne so eigenen einnehmenden
Art, von den Vorzügen und Verdiensten der
FranzSsischen Nation so viel GuleS, sagt, in wie
vieler Rücksicht er sie mir Ueberzeugung schälze,
»aß der Kranke sich aufrichtet, gleichsam »m sich
»u überzeugen: ob, was er hörr und zu sehe»
glaubt, nicht ein bloßes Spiel feiner Einbil¬
dungskraft sey, und dann, als er daS Gegentheil
gewahr wird, in die Worte auöbrichr, die Um
hiervon den kippen zu kommen scheinen: Ach
Sire! Sie gießen Lehl in nieine W » n -
»en!

6) Die gefangenen russischen Generals
werden in die Casematten von Cü,

stritt einquartiert.
Am izten August 1758 näherte sich die große

luffiscbe Brmre, unrer dem General Fermor,
»er Festung Cüstrin, die, unrer drn Befehlen dcS
Dbcrstcn Schrick von Wurhenviv, mir hinlänglicher
Garnison verschon war, uird von dem, »u Deckung
»er Mark, bey Frankfurt campircndcn CorpS des
Generals Grasen po» Dohng nöthigen Faliv mn
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trrstüht werde» konnte. Noch desselben Taacs
ward die Festung rccognoscirr und am >5tenward
von denen, in der Nacht, den den Weinbergen
aufgeworfenen Batterien, ohne vorherge¬
gangene Anffordcrung, nicht die Fe¬
stung, (wie Kriegsmanier gewesen wäre,) son¬
dern die Stadt selbst, durch einen solchen
Regen von Bomben und Feuerkugeln beschauen,
daß sie schon um s Uhr des Morgens an drey
Orte» in Feuer stand, welches auch, wegen Enge
der Strafen und der Bauart der Hanser, gar nicht
zu loschen war. Das Zeughaus, in welchem ei¬
niges Pulver vorr.srhig stand, flog in die Lust,
und die in demselben besindlichenmetallenen Ca-
uonen schmolzen von der Glnrh des Feuers. Die
wehrlosen Einwohner der Stadt, die des Mor¬
gens um 4 Ubr durch die ersten Schüsse ans dem
Schlafe aufgeschreckt worden waren, hatte» kaum
Zeit ihr Leben durch die Flucht in rerren, und
mus-ren all das Ihrige, nebst dem Dermegen vie¬
ler Fremden, (die dasselbe hier für sicherer als
auf dem Lande gehalten harren,) einen Raub der
Flammen werden sehen. Slln -Kren conrinnirre
das Bombardement und nun blieb fast nicht ein
einziges Gebäude unbeschädigt stehen. Nach die¬
ser ohne militärischen Zweck vorgenommenen Ver¬
heerung der Sradr liefen die Russen erst am i?ren
die Festung auffordern, die fleh (weil
durch lauter Bogenschüsse blos die Stadr einge¬
äschert worden war,) noch unversehrt befand,
und daher auch nicht ergab. Nun wurden An¬
stalten zur Belagerung gemacht, nemlich eine
Parallele gezogen; allein der Konig, der mit sei¬
ner siegreichen Armee aus Schlesien herbenellre,
bereinigte sich am -isten August mit dem Eorvs
des General Dobna und schlug hierauf die
Russen bei, Zorndorf aufs Haupt. Als nach die¬
ser Schlacht die in derselben gefangenen Nuffi-
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sehen Generals, nemlich die Genrrallintrenantz
von Ezernischeff und nun Soltikoff, der Gensral
von Mannieufel, der Fürst Snlkowsky u. a.
dem Könige im Lager vorgestellt wurden, warst»
er sich, mir llnn'iüen über die Einäscherung Eli-
strinS und über die barbarische Verwüstung
xlarren Landes, fda mehr als hundert Siadli
und Dörfer geplündert und sieben der leineni
auf einmal angezündet und die Einwrhntt
ium Theil in die Flammen geworfen worden mä¬
ren,) von ihnen weg mir den Worten: „Ich ha-
„be kein Sibecien, wo ich Sie hinschicken kön»-
„re, — Sie sollen in die Lasemarre» vvnCiistlm
„gesteckt werden; haben Sie sich gnre O.uarlicr,
„zubereitet, so mögen Sie sie nun auch bezis-
„hen>„ — Der zu diesem Kupfer gewühlte Mo¬
ment ist derjenige, wo der damalige Commandant
der Festung Cüstrin, der Oberst Schack von Wü¬
then»,v, ihnen diese unter dem Wall der Festung
befindliche gewölbte Kellerwohnungen anweiset,
und der General Cwrnischeff dagegen alS gegen
eine für Generals nicht schickliche Wohnung pro-
restirt, der Commandant, mit Rücksicht aus die
Erklärung des Königs, hingegen ihm zur Am-
worr giebt — „Ey, Sie haben ja, meine Her¬
ren, nicht mir, sondern der armen Sradt die
Ehre gethan, sie zu beschießen und sich selbst
kein Hans übrig gelassen, wo Sie einguartiri
werden könnten — nehmen Sie also diesmal
nur so vorlieb.,, — Indeß, da der König nicht-
weniger denn grausam war, ja nicht einmal
Grausamkeit mir Grausamkeit vergalt; so ließ er
es auch dabey bewenden, den Russischen Gene¬
rals seinen Unwille» bloS gezeigt zu habe»,
und ertheilte, nach Verlauf einiger Tage, Er¬
laubniß, daß sie sich in die nicht abgebrannte
Neustadt einmiethen dursten.
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7) Dik Einbringung der russischen Ge¬
fangenen nach Berlin.

Die schauderhafte Schlacht bey Zorndorf, die
im Tert deö Ealenders so mcisierhaft und nach
der Wahrheit geschildert ist/ aah dem Künstler,
Herrn Chodowiecki, damals Gelegenheit ein
radirreö Blatt zu liefern, welches die Einbrin¬
gung der in dieser Schlacht zu Kriegsgefangenen
gemachten Russen in Berlin vorprellte, und schon
damals (vor drrpßig Jahren) den Mann von ei¬
genthümlichem Genie anzeigte, fiir den Herr
Ehodowiccki seitdem durch so mannigfaltige Pro¬
dukte seines Fleißes, noch mehr bekannt gewor¬
den ist. Es war am Z5stcn September 1758.
also 4 Wochen nach der Schlacht, als diese Ge¬
fangene hier durch nach Magdeburg lranspvrrlrt
wurden. Sie standen an diesem schonen Herbst¬
lage einige Stunden lang im hiesigen sogenann¬
ten Lustgarten vor dem Schlosse, und wurden von
denen sie anstaunende» Einwohnern der Stadt be¬
schenkt und auf mannigfaltige Weise erquickt,
wie denn einigen alten und maroden Leuren un¬
ter ihnen Thee und anderes warmes Getränk«
vom hiesigen Königl. Schlosse zugehrnchr ward.
Hier cinwarf Hr. Ehodowiecki seine Zeichnung
nach der Ncnur — wie man an dem charakteri¬
stischen 'Zlnsdnick der Gesichter und der Etcllun-
gcn bemerken wird. Auch in dieser kleincrcn
Form ist dies Blatt noch eines der reichsten und
vnginellcstcn, und da das größere gar nicht mehr
i» haben ist, so «erden die zahlreichen Verehrer
Chodolviecki'S inil unsrer Wahl doppelt zufrieden
fcyn.
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d) Wundergleiche Erhallung des KSnizj

in der Schlacht bey Cunersdorf.

Die hier abgebildete Begebenheit ist ohne
Zweifel eine der mcikwiirdigsten ans dem Helden,
leben dieses großen Königs. Denn hier war cS,
wo er den groben Grundsatz von der Pflicht
der Beruförreue mir ausdrücklichen Wer,
tcn lehrte, wo Er diese Lehre, zum Muster sllr
Regenten und Lraaltbedienre und Vllrger jeden
Standes, durch sein Beyspiel bestiirigrc, wo Er
»n Gefahr und bereit war, sie wir seinem Bliue
zu besiegeln! Die Schilderung dieser Scene
kann ich dem Leser nicht besser als mir den eige,
neu Worten des erhabenen Geführten Friedrichs,
des Herrn Generals nvn Gbtzen, mittheile»,
Welcher Geschichtschreiber wurde nicht gern ab-
rreien, um einen solchen Augenzcugcn crzilh,
len zu lasten! „Die Russische Armee stand »>il
ihrem recl re» FlUgel geacn den Weg hin, der
»on Frankfurt nach Erosscn geht; von da erstreckee
sich ihre Linie Über einen spitzigen Berg hinier
dem Dorfe Cuttersdorf, und reichte bis ars ie»
MUHilerg, der, so wie ihre ganze Fronre, pen
einer Teischcmzüng gedeckt war. Auf diese»
Miihiberg geschahe unsre Hauprartague, und er
war glricinch eingenommen und so Celick frind,
licheS GeschUtz bereits in uns.rn Hdnden, al-
Deisehen einzelner Theile, Mißrersiiii.dniß, u»d
di.> grofe Hitze, knich welche unsredeure bco Er,
steigung lind Einnahme des BeraeS ali.usehr ab-
gcmartci worden waren, dem Könige den Sieg,

. den er wirklich schon errungen halte, wiederum
entriß, Hinrer dem Milhlbcrge ist ein Rarm,
der sogenannte Knhgrund, aufweichen die Rus¬
sen, weil sie die Schwierigkeiten diese? Terrams
kannten, alles Geschich hinrichteten, wodurch die
Gegend riberauS gefährlich ward. Gleichwol
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blieb der König gerade hier in der Nachbarschaft
halten, um seine Anordnungen zu machen und
die Truppen durch seine Gegenwart zu ermun¬
tern, Uni seine Person befanden sich damals
unier andern namentlich: der damalige Oberst
und Geueraladj-danr von Crusemark, der jetzige
Generailieurenanr von Prirrwitz, (damals Ritt¬
meister von den Zierhcnschen Husaren, mir einem
Theil seiner Schwadron,) ansier mir noch zwey
Fliigeladjudanren und eine Menge von ab- und
zugehenden Generals und Sraabsofficieren, von
denen jeder sich beeiferre die Ordres des Königs
zu bestellen, und zu der Schlacht behlilflich zu
seyn. Der General Sevdlitz, der hier zum Kö¬
nigkam, um »orznftellcn, daß die Cavallerie in
dieser Gegend nicht gut agiren könne, ward mit
einer kleinen Kugel durch die Hand geschossen, so
dasi er steh von der Wahlstart mußte wegbringe»
lassen; der Hauprmann und Fliigeladjndanr von
Wendeße» ward ebenfalls hier durch die Brust
geschossen, und starb die Nachr darauf an seiner
Wunde; auch der damalige Capiraine nndFlUgel-
adjudanr von Cocceji ward nicht weit vom Köni¬
ge in den Arm blessirr, und gleiches Schicksal
harren in derselben Gegend eine Menge Subal¬
tern - Ossiciere und'gemeine Soldg-c»; dennoch
blieb der König immer unbeweglich halten, als
sein Pferd, ein brauner Engländer, den er den
Vogel nannte, durch eine Kugel verwunder ward.
DerKönig stieg ab und forderte ein frisches Pferd,
welches ein anderer Engländer, von Couleur ein
Fuchs, war; mittlerweile ward daS Gefecht im¬
mer hitziger, und durch daS viele Schiehen ward
ein zwrnres Ncservepserd des Königs, ein Schim¬
mel, auch ein Engländer, der der Brillant hieß,
so wild, daß der Stallmeister Welcher, der drauf
saß, eS zurückreiten mußte. Immer gleich uner¬
schrocken schickte nun der König einen Officier
nach dem andern mir Ordres weg, so daß in ei-
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nein Augenblick gerade nur ich und ein Page, der
Hcnnrberq hieß, um ihn waren, alS ich eineKn-
gel stark an des Königs Pferd anschlagen hörie
und gleich darauf einen Strahl Bluc eines Fin¬
gers dick auS der Brust sprühen sahe. Nun fing
daS Pferd au rückwiirrö zu gehen; in demselben
Augenblick wendete icb, der ich mir demKönige i»
gleicher Linie chngefiihr drey Schrirr weil von
ibm zur Rechten hielt, mir meinem Pferde hinler
dem Könige weg, um ihm zu Hülfe zn kommen,
alö er steh eben auf der linken Seite herunter
werfen wollte, weil sein Pferd, aus Mattigkeit,
sich schon ganj aus die Hessen lehnte. Ein Un<
rerofficicr, mich deucht, er war »om damaligen
Lcstwitzischen, jetzt von Tauenzienschen Regimen-
re, sprang so wie ich herzu und faßte den König bey
dem andern Arm, so daß er auf diesen Nnterossi-
cier und auf mich gestützt nicht zum Fallen, son¬
dern gerade ans die Füße zu stehen kam. Der
König befahl dem Pagen, ihm ein frisches Pferd
zu holen, und stand einige Zeit neben mir zu
Fuße; da ich nun kein Pferd ankommen sahe, so
vfferirrc ich dem König daS mcinige, jedoch mir
der Anzeige, daß es etwas scheu würe. Der Kö¬
nig setzte sich drauf und machte eine Wendung
znr Linke». Zndem kam eine'kleinc Kugel, ging
durch die ungrische Decke, welche über dem Sat¬
tel lag und im Aufsteigen sich etwas in die Höhe
geschoben hatte, fuhr alsdenn durch den zuge¬
knöpften Rock des Königs zwischen der Tasche
und Hüfre herein, paniere die Weste, schlug daS
goldene Erui des Königs in der Tasche zusammen
»nd blieb neben demselben in der Tasche licaeu.
Der König drehte steh um, und sagte; ich glaube,
ich habe eine Coulusio» von einer Kugel bekom¬
men; blieb aber immer unbeweglich auf dem
Platze ballen, llnterdessc» harren sich der Gene¬
ral Erusemark »nd mehrere andre wieder bey dem
Könige zu», Rapport eingefunden, und wir all«
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baten den Sinnig sehr dringend, diesen für seine
Person allzugefqi'rlichen Sri in verlassen. Da
sagte er die unvergeßlichen Worte: wir müs¬
sen Hj er alles versuchen um die Ba-
taffTe i u gewinnen, und ich musl hier,
so gut wie ihr, muue Schuldigkeit thun!,, —
Einige Tage nach der Baraüle fragte der Kenia
den General v on G ö tz en, ob epilhm das Pferd
wol ablaMW'wollte? ES sieht Ew. Majestät zu
Befehl, aiitwörrcre der damalige Flügeladjudanr,
nur muß ich anmerken, daß es eiNize Untugen¬
den hat. Ich habe es geritten , erwiederte der
König, und bin nichts dabkn gewahr worden;
ich werde eS gleich vtzahlen. EiMe> Stünden
nachher schickte Ihiu der K önig hmtdrr^Stüc?H>'n-
caren für das Pferd, und nach^ßK Fritdbli
schenkte er Ihm zur Belohnung seine-Z militäri¬
schen Verdienstes und seiner persönlichen Treue
gegen den König ein Lehn in der Grafschaft Glab,
(ncmlich die Güter Scharfeneck, Lnnschcndvrf
nnd Zubehör) weiches einem Verwandten dieseS
OfficierS, dem Grafen von Götzen, vom Kaiser
Ferdinand dem Zwovistn war verliehen worden,
und nun durch das Absterben des lebten Grase»
von Götzen dem Könige zugefallen war.

9) Der König im Cantonnirungsquar«

tier zn Köbm an der Oder.

Nach der Schlacht bey CnncrSdorf befand
sich der König in einer sehr bedenklichen Lage.
Durch zwey verlohnte Treffen (ben ZNliichan und
bey Lunerödorf) geschwächt, außer Stande Sach¬
sen gegen die vereinigten Russen und Oesterrcicher
zu behaupten, zoq er sich mir dem Nest seiner
Armee durch die Niederlausitz nach Schlesien, um
diese Provinz aegcn die Russen zu decken. Hier
standen beide Heere im Sriober ohnweir Herrn»
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stadt gegen einander, alS der König vomPodagr»
befallen ward. Man denke sich diesen ZuwacbS
von Unglück, gegen den Klugheit nicht schätzen,
den persönlicher Muth nicht mindern kann! Ein¬
fahren die Russen, daß er betrläqrig ist, und sie
greise» ihn an; so ist er entweder nicht im Stan¬
de selber zn commandiren, und wie viel ist dann
schon gewonnen! oder— er wagt daS Acußcrste,
achtet seiner Krankheit nicht und erliegt unter
derselben, und wie viel ist dann verlohren! Doch,
die Vorsicht halte es anders beschlossen. Ai-
inan Ursach harte das Aeußerstc zu besorgen, zog
sich am rasten Vctober die Russische Armee, aus
Mangel an Substirenz, nach Podien zurück, und
der König, der nun etwas rftrfr bekam, ging mit
feiner Armee Über die Oder. Da er wegen des
Podagra weder daS Reiten noch Fahren errragr»
konnte; so ließ er sich, durch Soldaren des Regi¬
ments Neuwied, nach Köben, einem an derOder
belegenen kleinen Städtchen, hin-ragen, und hier
die Generale von der Armee zu sich fordern. Da
nun erfolgte die auf gegenwärtigem neunten Ku¬
pfer abgebildete Scene, Über welche ein Augen-
senge sich folgendermaßen ausdruckt: „Wir fan-
dcn den König in einem Zimmer (dergleichen sich
in einem kleinen Landstädtchcn erwarten läßt.i
in den heftigsten Schmerze» zu Bette liegen. Er
sah äußerst blaß aus, hatte, seiner Gewohnheit
nach, statt der Nachtmütze, blos ein Tuch »in
den Kopf gebunden und sich mit einem Zobelpcl!
zugedeckt, der mit blanem Sammet überzogen
war. Gleich bet»» Hereinrreren der Generalität
nahm der König eine heitere Miene an und sagte:
Zch babe Sie hieber berufen lassen, Messieurs,
um Ihnen meine Disvofltions bekannt zu macheu
und Sie zugleich zu überzeugen, daß die Heftig¬
keit meiner Krankheit mir nicht gestattet mich der

^ Armee persönlich zu zeige». Versichern Sie also
meinen braven Soldaren, daß es nicht eine ge>
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machte Krankheit ist, sagen Sie ihnen, daß,
ohnerachter ich diese Campagne hindurch viel Un¬
glück gehabt habe, ich doch nichr eher ruhen wer¬
de, als biS alles wieder hergestellt ist; daß ich
mich ans ihre Vravour verlasse, und daß mich
nichts als der Tod von meiner Armee trennen
soll! Und nun, fuhr der König fort, indem er
sich argen einen von den Flüqeladjudancen wand¬
le, seh Er sich hin und schreib Er, ich will dicri-
ren, wie die Armee cantonniren soll! ,, — Ss
viel Ruhe der Seele und so viel Entschlossenheit
in einer so gefährlichen Lage, durchdrang die
Versammlung mir Bewunderung! In mehr als
Einem Auge sah man zurückgebalrne Thränen,
und eines jeden Murh und Treue wurden hier von
neuem belebt. Wer unter so mißlichen Umstän¬
den, bey einem durch Krankheit geschwächte»
Körper, noch solche Stärke der Seele beweiser;
wer zn einer Zeit, wo jeder andrer steh zur einzi¬
gen Sorge für seine Sclbsterhaltung berechtigt
glauben würde, Über daS 2hm anvertraute Ganze
sich selbst vergißt — der ist von der Natur selbst
zum Herrscher berufen und gebildet, der würde
daS Diadcm verdienen, auch wenn der Zufall der
Geburt es ihm n i ch r beschieden hätte!

10) Der König und der Flügelmann
des Vernburgischen Regiments.

Die Veranlassung zu dem mit dieser Unter¬
schrift abgebildeten Vorfall, und die Wirkung des¬
selben, bezeichnen genug den eigenthümlichen Geist
deS großen Königs, der, in jedem Friede, mit
kleinen Mitteln die größten Zwecke zu erreichen
wußte. Das Regiment des Prinzen von Bern-
bnrg (ihr von Thadden) harre, durch fehlerhafte
Disposition seines Anführers, in der Belagerung
von Dresden, im Herbst 175s, nicht seine sonst
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gewöhnliche Vravvur bewiesen. Der König, in
nach dem Rapport des EencralS davon urtheilte,
nnd durch die Unfälle, die jh» in diesem Feldzugc
beirosscn harren, verdrießlich geworden war, liest
dem Aegimenre seine Ungnade dadurch suhlen,
dast die Sssiciere ihre Hur - Tressen und die gcuiei,
neu Soldaten die Band-Litzen von ihren Unifor¬
men mußten abtrennen lassen, und daß die Tam¬
bours den Grenadiermarsch nicht mehr schlagen
dursten. — Zu der nächsten Schlacht, die nach
dem Verlust von Dresden der Konig lieferte,
nemltch bey Liegnitz am i.rrcn August, zeichnete
sich das vom Könige verkannte Regiment durch
eine fast unglaubliche Vravvur aus, indem al¬
les, waS ihm vorkam, über den Hansen gewor¬
fen ward und weichen mußte. Nach dcr Varaille
befahl der König, daß sich die Armee auf der
Wählst«» in eine Linie formiren sollte, vor deren
Fronte er nun vom linken zum rechten Flügel
herunter ritt, um zu sehen, was für Lücken die
Schlacht gemacht hätte. Die ganze Armee harte
daS Gewehr beym Fuß, und das Regiment Vcrn-
burg stand an der Spitze dcS rechten Flligels.
AIS der König an dasselbe herankam, sagte er,
indem er den Soldaten srenndlich zunickte: Na,
Kinder, ich dank euch, ihr habt eure Sache brav
gemacht. Sehr brav! ibr sollt alles wiederha¬
ben, alleS! — Unter diesem Zuruf war cr bis
zu dem Flügelmann dcr Leibcompagnie gekom¬
men, einem alten Graukopf, dieser rrar eigcn-
mächtig aus dem Gliede zum Könige herror, und
sagte: Ich danke Ew. Majestät im Namen mei¬
ner Camecadcn, daß Sie uns unser Recht zukom¬
me» lassen (Gerechtigkeit widerfahren lassen).
Ew. Majestät sind dsch nun wiedrr unfcr gnädi¬
ger König? Dcr König von der Männlichkeit
und Herzlichkeit dirscr Aurcdc gerührt, (daS
Regiment hatte viel gelirren) klopfte dem braven
Sprecher auf die Schuster und anrworrrtc: „Es
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ist alles vergeben und vergessen, aber den heutigen
xag werde ich Euch gewiß nicht vergessen! „ und
dnmit wandle er den Kopf auf die Seile und
wuchte sich die nassen Bugen. Drauf stieg er
vom Pferde und sagte zum Commandeur des Re¬
giments, nnrer nochmaligem Danken: der alte
Mann soll Serieemr seyn. — AIS dieser.sich be¬
dankte, drsinglcn sich noch mehrere gemeine Sol¬
daten r.m den König her und vertheidigten ihre
Aufführung bei Dresden damit, das: der Fehler
nicht an ihnen, sondern an der Anführung gele¬
gen habe; der König ripostirie, und nun gings
von Seiten der Gemeinen um die Wette an ein
Demcnstriren, mir einer. Vertraulichkeit und ei¬
nem tleberschrcncn, das, der Commandeur besorg¬
te, der.König möchte ungnädig werden, und die
Soldaren znriictireib.cn wollte. Las: er die Lcure
nur, sagte der König , mir gurmürhiaem Lächeln,
und endigte den Streit dadurch, daß er ihnen
wiederholt erklärte, sie wären brave Leute und
Hätten sich Heute des Preußischen RuhmS vorzüg¬
lich werth bezeigt. ES wäre leicht, ist aber hier
der Orr nicht, auseinander zu sehen, wie es ei¬
gentlich zugegangen, daß bey Dresden das Regi¬
ment von Bcrnbnrg nicht seine sonst überall
bezeigte Vravour »n beweise» ini f.ßsflnde war;
auch bedarf dieses Regimenl kcinprfKicchrserti-
gunq. Seit iü7z hatte es nacheinander vier Für¬
sten von Dessau und nnrer denselben den berühm-
tcn Leopold zum Chef gehabt, der für die Preu¬
ßische Infanterie eben das, waS Scydlih für die
Cavaiicrie, zerhau hat; rS war folglich in drr
besten Schnle gcwcscn, und gehörte, sowol waS
Tacrik als was Disciplin betraf, zu den besten
Regimenrern der Armee. Auch bewies Friedrich
demselben seine Werrhschäkung dadurch auf eine
auszeichnende Weise, daß er, seil dem im Zahre
176z erfolgten Frieden, fast alNäbrlich Sraabs-
officicrc von diesem Regimrnlc weg und mirAvan-
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«emcnc !» andern hinsetzte, es folglich für ei»!
rechrc Psianzschule erklärte, in weicher SraabS-
vfficierc gebildet würden.

n) Die Nüssen brandschatzen in
Berlin.

Man wird hoffentlich zugeben, daß der hier
abgebildete Vorfall in dem Lauf der Kriegsge¬
schichte sehr wichtig sey — daß er nicht zn glei¬
cher Zeit anch zu den angenehmen gehört,
schien mir kein Beweggrund ihn oon der Wadl
der Kupfer auszuschließen; denn, eben die
Unparreylichkeir, die mied bewog, neben Schwe¬
rin und Seydlih und Ziechen, auch Daun und
Laudon'S Bildnisse zn liefern, dürfte auch bey
den historischen Kupfern nicht ganz vermißt wer¬
den. Die hier abgebildete Gegend von Berlin ist
der Platz vor dem Schlosse, nach der breiten
Straße zm, und der Zeichner, Herr Cbodowiccki,
bar sie nach se-nen damaligen Beobachtungen,
folglich gleichsam nach der Natur entworfen.
Zu Ergänzung dessen, was von diesem merkwür¬
digen Vorgang im Texte gesagt ist, will ich hier,
aus glaubwürdigen Nachrichten, noch einiges
anmerken. Berlin blieb nur drey Tage lang in
den Hänsen der Russen und Oestcrreicher. Die
Annäherung des Königs, der anS Schießen sei¬
ner Hauptstadt mir Macht zu Hülfe eilte, be¬
schleunigte ibrcn Rückzug und verhinderte sie zinu
Theil, der Sradr mehr Schaden zuzufügen, als
bey sichererm Verweilen vielleicht gcschcbcn wäre.
In der Capitulaiion, welche der Commandant
von Berlin, Genecallieuteuanr von Rochvw, am
gten October schloß, hieß eS zwar, Art. gt
,,Das Königs. Schloß, die Prinzl. PalaiS und
andre öffentliche Gebäude erhalten Sau-
ve - Garden und werden wie geheiligle Schützer-



der Kupfer. z,;
tek attgesehn und gehalten; „ und der General
Gras Torrieben antwortete ans diesen Punct
ausdrücklich und mir seine? Namen? Unterschrift:
„Da alle übrige Häuser unbeschädigt und
ren aller Plünderung frcn seyn sollen um so viel
mehr soll die? den Konigl. Hänlern widerfah¬
ren. „ Dcmohncrachret wurden da? Zeug- und
da? Gieß-HauS, die Pulvermiihlcn und Heide
hiesige Minnen beträchtlich ruinirr, sämtliche
MondirnngSstüchc siir die Armee thcNS preisge¬
geben, theils zerschnitten, daS vorriirhige Ge¬
wehr, selbst die der Bürgerschaft cigcnthlimlich
«»gehörende Waffen, zerschlagen, und etliche
hundert Pasten Sal;, theile preisgegeben, theils
ins Wasser geworfen. Die in den Königl. Cassen
»orräihiarn Gelder, von welchen seit den lebten
acht Lagen nichrS mehr ans der L ladt in Sicherheit
hatte gebracht werden können, und die sich zusam¬
men auf mehrere pnndrrirauseud Thaler belaufen
»lochten, uinsiieu den Russen eingeliefert werden.
Plünderungen hingegen und andere Excesse fielest
nur im Kleinan por, »nd wanden, besonders wenn
sie von Russen veriibr worden waren, durch die Of-
ficiers auf eine exemplarische Weise bestraft, auch
das Geraubte mehreurheils wieder herbengeschafft.
An Vrandschahnnz harte der General Torrlebcn
gefordert vier Millionen Thäler baaoeS Geld und
eine starke Narural-Lieferung an Gerrcide, Ha¬
fer, Heu und Strob; da aber in diesem letzten,
die Sradr, weil sie nicht Ackerbau treibt, auch
keine eigne Magazine harre, nicht Rath schaffen
konnte, so wurde dieser Theil der Forderung
durch ein Donceur von zwenmal hundert tau¬
send Thalern abgekauft, die binnen -4 Stunden
erlegt werden muhten, und von welchen für daö
Corps deS General Toitleben hundert tausend
Thaler, für da§ Czernischefsche und Laleysche
CorpS aber für jedes fünfzig tausend Thaler ge¬
rechnet wurden. Die vier Millionen Thaler
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Brandschaknng wurden in der Capitulation bis
ans anderthalb Millionen heruntergesetzt. Von
diesen wurden in »wcmnal -4 Stunde» fünfmal
hundert rausend Thaler abgeführt und für die
rückständige Million Tchalec wurden am >:,eu
Scrobcr Wechsel vonch« hiesigen Lraufmannschast
ausgestellt, und zwei, Monat nach daio, in Du-
raten, zu visr-THalee das Srstek, zahlbar an deu
Grafen Tvtrtrben ausgelicfe.A. Mir dieser Beute
zogen dieRuffen und Ocsterrcicher an> larenSero-
der gegen Abend aus Berlin ab. In dieser kur¬
zen Zeit waren .auf 8 bis 9 Meilen mu Berlin
(das Havelland,-ausgenommen) alle Dörfer gänz¬
lich ausfoueagirds -das Lieh weggetrieben,, und
was uirhr mir fortgeschafft werden konnte', rodr
gestochen, (ohne auch mir das Zugvieh,zn> Be¬
stellung -Kr Winrersaairchavou.auAzunchme>i>inid
ilbrrdics in allen Dörfern dienWvzchschgifr-zgeb.äu-
de in tLrand gesteckt,Ä!Nd dittMt»bnaoba>!-dc vcr-
welstertwvrden. Der-lkönig-stgrlenanerc ben.die¬
ser Geiogenheir seinen Cvaracrev,vicht. BgreMs
unterm i6ren Ocrober, (also drey Tage nach- dem
Abmarsch der Feinde) fordorrc er, ans schirm
Hauxrguarrier zu Zickadle,, (ohnweir Lübben in
der Niederlansitz) von der.Kaiumer, Bericht über
den vom Feinde muthmaßlich verllbren Schaden,
und verlangte zugleich Anschlage, odm,vorläu¬
fige-Berechnung, wle viel er z» Ellsghnvg und
Herstellung desselben assignircn mllsse. In ebe»
dieserdCabinersorsre declarirre der König die den
Nüssen zu Bezahlung der Cvntribucion eingelie¬
ferten Wechsel folgendermaßen für null und nich¬
tig: „Da zu vermuthen ist, daß der Feind, wah¬
rend seiner kurze» Anwesenheit zu Berlin, starke
Eomributionen von der Stadt gefordert, und sel¬
che theils baar, theils durch Wechsel beygerrie-
bcn haben wird; <0 soll Sr. Majestät sogleich
Bericht davon erstattet werden, und declaeirrn
Dieselbe» »«rläufig hierdurch, daß, was die aus»



gestellte» Wechsel angeht, solche nicht bezahlt
werden sollen, da Se. Königl. Mai. solche hier-
»iichst öffentlich für unzählbar,und null und nichtig,
und inacceprabel, sie mögen ausgestellt serin, wohin
sie wollen, declariren, zu Repressalien dessen, waS
die Oesterreichs» und der ReichSbofrarh vorhin
wegen der Bgmberger und Würzburger Wechsel
und dergleichen mehr declarirer haben. „
vom Könige unterm'iSten geforderte Bericht war
bereits, ohne diese Forderung abzuwarten, un¬
term igten von Berlin aus an ihn abgeschickt
worden, und auf denselben antwortete Er unterm
itzrcn aus dem Hauptquartier zu Sübbcn, dass
Er, ,,alS ein rechtschaffner »ud treuer Landes«
vater, alles auf der Welt nur mögliche thun
werde, waS zum Soulagcment seiner getreuen
und durch diese Invasion betrübten und verun¬
glückten Unterthanen geschehen könne, „ und —
Er hielt Wort. Ich kann hier unmöglich ab¬
brechen, ohne gegen daS Andenken des Russischen
Generals, Grafen Tottlcben, erkenntlich zu seyn.
Die Behandlung, welche er Berlin widerfahren
liess, bewies, dass die Greuel, welche die Russi¬
schen Trnppcn zuvor in den Preußischen Staaten
verübt harten, nicht sowol den gemeinen Russen
alS den Befehlshabern derselben bcvzumeuen
waren. WaS das plarrc Land in der Nachbar¬
schaft von Berlin litt, geschahe theils ohne
seine Ordre, theils nicht von den Truppen,
die unmittelbar nurer seinen Befehlen standen,
theils konnte er bey seinem kurzen Aufenthalt
nicht Klagen darüber erhalten, folglich auch dem
Uebel nicht steuern. Was er in Berlin thar,
war er der Monarehin, welcher er diente, und
den Grundsätzen des Krieges schuldig, allein die
unvermeidlichen Lasten desselben durch willkühr«
liche Bedrückungen uunützerweise zu vermehren —
daS liessen sein Heller Kopf und sein edleö Herz
uichr z». Die verschonten Häuser der Bürger
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find, noch jetzt, bleibende Denkmale seines mem
schenfreundlichc» CharacrerS, »nd wenn sie Zeit
sie ieetciimmeet haben wird, so kann der Urenkel sich
noch des Übrigen von seinen Vorfahren ererbten
Eigenthums fernen, weil Tortlebrn es sicherte »ich
beschichte. Und so sey Friede mir seiner Asche!

I Z) Der König in einer Dorfkirche.

So selten der Fall war, den König in einer
Kirche zu sehen, so sonderbar war an.ch hier, bei¬
des die Veranlassung dazu, und das Geschafft,
was er dorr vornahm. Man sieht ihn ans den
Stufen deS Altars, aber nicht als Erzbischsf vsn
Magdeburg, auch nicht um, absichtlich, hier, an
geweihter Stare, der Vorsehung für einen Sieg
zu danken, ans den Er selbst noch vor wenig
Stunden schon Verzicht gethan harre — sondern
die Sache hing folgendergestalr zusammen: In
der Schlacht bey Torgau, die am zcen November
1760 vorfiel, wandte sich der Sieg so spar auf der
Preußen Seite, daß der König bis um s Uhr des
Abends anf der Wahlstalk verweilen mußte. Da
die Nacht schon eingebrochen und die Jahreszeit
ziemlich rauh war; so waklre der König das hin¬
ter der Fronte zunächst gelegene Dorf zum Nachr-
gnarricr; allein, alle Htiusrr waren voll Blessirce,
die der König, um Ihm Plak zu machen, von
kbrem blutigen Lager nicht auflagen, aber auch
für seine Person keine entlegnere Herberge aussu¬
chen wollte. Die Kirche im Dorfe war allein nceh
unbesetzt, diese ließ also der König ausschließen
und ging herein. Der Küster mußteLichr herbco-
schaffen und nun fertigte der König den damali¬
gen Capirain und Flilgeladjndanren von Eocceii
unverzüglich als Courier ab, um die Nachricht
von der gewonnenen Baraille nach England zu
bringen. AIS er im Begriff war abzurrerrn, siel
dem Könige noch bey, daß Er auch an den Cm
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binetsminiffer, Herrn Grafen von Finkenstein,
stl»eiben wollte, und das, Hr. v, Cocceji diese» Brief
nnierweqco abgeben sollie. Va nun nichrgleich ein
Tisch herbeygeschaffr werden koirncc, so sehre sich
der König auf die unrcrsic Slufc des Altars,
fleilie das dicht auf die »berge, und auf der mir-
rclflen schrieb Er, mir halb rechts verwandtem
Körper, seinen Brief. Nachdem der Herr von
Cocceji abgefertigt und noch die übrigen uöthigen
Befehle erlbeilr waren, setz» sich der König in
ejncu Kircheiistuh! und schlummerte einige Stun¬
den, brach aber mir allen Offieiercn seiner Suite,
die mit ihn, die Nacht hier zugebracht harren,
noch vor Tage auf und ritt wieder nach der
Wahlstatt.

Wer außer hundert andern Ähnliche» Be«<
spielen auch in diesem Gemählde nicht die un-
crmüdere Thätigkeit des großen Monarchen, seine
Verleugnung aller Bequemlichkeiten und die
selme Beobachtung seiner Pflichten jeder Art,
mit Bewunderung erkennt, der erwäge ohnmaß-
gcblich, was die Fürsten, die damals neben
Preußens Friedrich aus den Europäischen Thro¬
ne» herrschten, in eben dieser Nacht wol thun
mochten, oder was sie, durch den Schlag irgend
einer Aünschelrurhe, an seine Stelle verseht,
in dieser Nachr gethan haben würden? Ist
die höchste Bcrlifkrrclie, verbunden mir thätiger
Menschenliebe, wahre, pracrisch? Religion, so
ist, neben allen seinen glänzenden Herrscherin-
gendcn, Friedrich gewiß auch religiös zu nennen,
und so übte Er, bc» seinem nächtlichen Aufent¬
halt in dieser Dorfkirchc, einige der vornehmsten
ReliaivnSqrbvte gewiß exemplarischer und ver¬
dienstlicher aus, als wenn er, zu einer andern
Zeit, mir der strengsten Anhänglichkeit an das
Ceremonie! einer vorgeschriebenen hirurgir, viel¬
leicht gedankenlos da gesessen halte! —
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Die il-lum inirtcu Figuren,
mit welchen, seiner Einrichtung nach, der histo¬
rische Calender geziercr isi, sollen jedesmal vo»
dem Costume desjenigen Volkes, dessen Geschjchic
in dem Calender abgehandelt ist, das unbekann¬
teste und am mchrestcn mahlerische abbilden, mit
historischer Treue, stiid zierlich ausgeführt, folg-

,lich eine wahrhaft nützliche Zierde seyn, Nach
diesen Grundsätzen wird man hoffenrlich meine
Wahl billigen, die unter den streitenden Truppe«
auf den Kosaken und auf den so gefürchrcreu
Prenslischen schwarzen Husaren, auf den
Croaten und auf den Vergschokrcn gefal¬
len ist. Ueber jede dieser Figuren kann ich hier
aus den Nachrichten meiner Gönner und Freunde
einiges gewrsi neue historische Detail anführen,
wenn gleich der Raunj mich hindert, den ganze«
Reichthum der mir darüber zugekommenen Mate¬
rialien mitiurheilen.

Der Kosak ist von Herrn Chodowiccki, bey
An wesenheit der Russen in Berlin, nach der Na¬
tur gezeichnet, und nach der colorircen Zeichnung
dieses, in lebendiger Darstellung von keiucni
neueren überrroffenen Künstlers, hier cvpirr wor¬
den. Die Pferde sind klein, mager, aber hart
und dauerhaft, von nkriinjsehem Schlage; dass
daö hier abgebildete so stark in der Trust zu seyn
scheint, kommt blos! von seiner zurückgedrängten
Stellung her. Die Kleidung des Kosaken ist obn-
gefahr nach pohlnischer Arr. Da sie im siebe»-
jghrigen Kriege noch nicht Uniform hatten, so
erschien der eine grün, der andere grau, der dritte
»och anders; auch harre ein Loch mehr oder we¬
niger in der Kleidung nichts zu sagen, gemeinig¬
lich wurden sie durch Flicken von andern Farben
ausgefüllt, oft auch noch ein andere-?, nicht seltcu
geraubtes, Gewand ganz verschiedener Art untcr
daS Obcrkleid angozoge». In der hier abgebildete»
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Figur komme» kl« am Ellnbogen und im Kniege¬
lenke hervorstechenden rvihcn Flicken von dem,
einem ehrlichen Landprrdiger gcraubccn, rothen
wollenen Schlasrock her, dessen der Kosak bey der
fallen Herbstwirrcrung und brn den schlechten
Umständen seines qrllncn OdcrlleideL doppelt be-
dnrstig gewesen war. Von den Waffen der Ko¬
saken sind hier drey Gattungen sichtbar, ncmlich
der Kautsch», den er in der Hand h-ilr, »nd mir
welchem er svwol sein Pferd als den Uberwundc-
licn oder wehrlosen Feind ilichrigr, ferner da«
halb gekrümmte Scirengewchr und die Pike;
diese letztere hat am untern Ende einen ledernen
King, in welchem, gleich dem Steigbügel seines
Pferdes, der Kosak mit dem rechten Fusse steht.
Damit aber die 10 bis c: Fuss lange Stange der
Pike in senkrechter Stellung nicht allzusehr hin
und her schwanke, ist sie vermittelst eines gelb-
ltderncn Bandes in der Gegend der Vrnst an ei¬
nein Knopf befestigt. Von diesem wird sie, zur
Zeit des Angriffs, losgemacht, und indem der
kosak sie mit dem Leib seines Pferdes in gerader
dinie vor sich her streckt, lenkt er sie vermittelst
des lederne» NingeS, in welchem der Fuß steht,
Nlit welchem letzter» er zugleich beym Zustoßen
den Nachdruck giebt. Die Spitze der Pike ist in
manchen Eremplaren fehlerhaft abgebildet; sie
muß nemlich nicht dreyeckig seyn, sondern hat
eben die Form, als die Stange, von welcher sie,
in diesem Betracht, »ur eine Verlängerung, nicht
aber ein aufgesetztes StUck Eisen von ganz an¬
derer Figur ist.

Die Kosaken, oder wie man eigentlich schrei¬
ten und aussprechen sollte, die Kasaken, machen
nicht eine eigene Nation, sondern in der Russi¬
schen, zu welcher sie nach Sprache und Religion
gehören, nur einen eigenen, besonder» Stand
aus. Dieser Stand ist sehr zahlreich, und fUr
daS Russische Reich sehr nutzbar. Nach den
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neuesten Zählnngen, die aber nie ganz gena»
seyn können, beliinst sich die Anzahl der wirklich
streitbaren Männer n»rer den Kosaken auf mehr
»15 siebenmal hundert tausend, Sie wohnen an
des Aussuchen Reiches wcirlällsligsn Gränze»
umher, und ibr eigemücher Beruf ist, diese
Gränzen gegen die Einfälle der Tätar» und an.
derer wilden Völker zu decken, Sie leben folg¬
lich immer in einer Art von Krieg, sie müssen bc-
ständig Wachen ausstellen, parrulürcn, und gn
rarhon mir dcn räuberischen, zum Theil heidni¬
schen, Nachbarn des Russischen Reichs ofr ins
Handgemenge, Solchergestalt sind die Kosaken
eine Arr von Gräinmiliz, die, nach der Narur
ihres Dienstes, beritten seyn muss, E-ne solche
Zicbcnsarr ist natürlicherweise mir großen Tu
schwerlichkeircn verknüpft, und der Staat muß
den, der sie übernimmt, dafür belohnen, esse»
durch Geld oder durch andere Vortheile, Die
Dienste der Kosaken mit Gelde zu bezahlen, wür¬
de aber, wegen ihrcrMcngo, Rußland sehr lästig
fallen, und Geld könnte auch diesen Lontcn, die
größientheils in menschenleere» Wüsten wohnen,
nichts helfen; also hat ihnen, an Geldes stau,
die Regierung große Vorrechte zugestanden, ncm-
tich r z) Kein Kosak ist leibeigen, (welches aber
»äe Banern in Rußland find), ÄKein Kosak be¬
zahlt (waS doch alle Bürger in Rußland geben
müssen,) Kopfgeld, es sey denn, daß er tiefe?
landeinwärts in die Nachbarschaft von Städte»
i-chec und dorr Ackerbau rrei-br. z) Kein Kosak
bezahlt von seinem bandeigeuihumc Grundsteuer;,
sondern sie genießen in vielen Gegenden noch
»bencin freye Jagd, freye Fischereo, das Recht
fltr stch selbst Salz zu machen, Vrandwein zu
dreiinen ;«. g) Die Kosaken machen, da wo sie
wohnen, unter sich einen eigenen Staat ans, und
regieren sich selbst, durch die aus ihrem Mittel
sscwfhlltti Vorsteher, nach ihren eigenen. Riecht«»
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«tid herkommen. Dies leitet mich auf ihre Ver¬
fassung, die durchaus kriegerisch is!. Die Kosa¬
ken sind in mehrere Srilmme getheilt, die gemei¬
niglich »ach denen Gegenden, wo sie sich nieder¬
gelassen haben, benannt werden. Dort wohnen
sie mehrenthcils in grossen etwas befestigten Dör¬
fern, die Stauchen heißen, und treibe», wo die
Gegend e-Z erlaubt, einigen Ackerbau, besonders
aber Viehzucht; vornemlich halten sie grosse Sru<
tcreuen, die ihnen sehr einrrgglich sind, indem,
namentlich, den donischen Kosaken, als den besten
und reichsten, von Preussischen und Oesterreichi-
scdcn Ofsiciercn jährlich viel Remonre - Pferde ab¬
gekauft werden. Jeder einzelne Kosaken - Stamm
hat feinen Arama», oder Hermann, (Heerführer)
«nd ist in Polki oder Pulki (Regimenter) einge¬
theilt, die bey einem Sicnnn: ans mehr, bey den«
andern aus weniger Sorncn (oder Compagnien)
bestehen. Die Regimenter sind, der Zahl ihrer
Mannschaft nach, sehr ungleich, nemlich von !«?
bis zc-c» Mann stark. Der Anführer heisst Pol-
kownik, (so viel nlS Oberster); auf diesen folgt
der Jesa-nl, (ohngcfahr Major) der zugleich Ad-
jndaniendienste verrichtet; sodann der Chorum-
schi (oder Fsthndrich) und der Pjsar (oder Schrei¬
ber). Die VcfehlshabersteLc» bey den Sotnen
oder Compagnien sind; der Sotnik oder Haupt¬
mann, der Pnaridefärnik, Befehlshaber über
fünfzig, »nd der Doiürski, über zehn Manu.
Wem istlen bis zuin zosten Jahre ist jeder Kosak
i» Kriegsdiensten verpflichtet. Da sie solchftgr»
stalr alle gebohrne Soldaten und zugleich alle
freye beute sind, so lassen sie keinen Unterschied
des Standes, namentlich keinen erblichen Adel
unrer flch zn, sondern sehen sich unter einander
fstmrlich für Brüder an, die mit gleichen Rechten
gebvbren sind. Nach diesem Grundsatz sieht man
den Officicr oft mir seinen Gemeinen an Einein
Lisch« und rvn demselben hölzernen Geschirr
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speisen. ia wer heute Officier ist. kann, oh»,
Krünkung seiner Ehre, morgen wiederum gemri-
»er Kosak seyn. Vermöge eben dieser Idee »«»
Gleichheit deS Ranges »enur auch der Kosak iu
gend einen Officier von den Russischen regulär«»
Truppen nie nach seinem Characrcr. sondern, eh«
»e Unrerschied. Barka oder Varer, obgleich ihr,
eigenen Officicce. im Allgemeinen, gar kein«»
Rang unrer der Armee haben, dergestalt, das, im
siebenjährigen Kriege ein Polkownik oder Kosake»,
Sbrist oft unter den Befehlen eines Russische»
FahndrichS stand. In gleichem Betracht glai»
ben ste auch einem Fremden, der in ihren Gegm
den reist, und den sie lieb gewinne», dadurch e»
ne Ehre »u erweisen, dass sie ihn, wen» er auch
noch so vornehmen Standes wäre, unier ihr,
Bruderschaft aufnehmen. Indes!, obgleich si>
keinen erblichen Adel anerkenncn, so pflegen s>,
doch ein Geschlecht, welches unrer ihnen lang,
Zeit ansehnliche Aemter verwaltet hat, bey Da
schung gewisser Würden nicht leicht vorbeniuaa
Neu. Jeder Kosak musi sich aus eigenen Mittel!»
licmlich durch die Einkünfte von seinen Lülid»
renen, Fischerey u. dcrql. kleiden, die aan;e Nie
stunq. nebst zwey Pferden, anschaffen und imum
marschfertig scim. Sie tragen durchgängig ah
geschnittene, doch nicht auf polnische Art abgc-
schorne Haare und einen runden Barr; Vor¬
nehme genieiuiglich einen blosirn Kncbelbari.
Ihre Kleedung ist dnrchaangia die Polnische; der
lange Rock, welcher aus sclbstqeweblrm wolle¬
nen Tuch von beliebiger (gemeiniglich grauer!
Farbe gemacht ist. (daher ein Kviakenreglmeiit
inimcr bunt aussteht) wird durch das Degenae-
benke um den Leib befestigt. Ihre langen weite»
Beinkleider (gemeiniglich von Leinwand) reiche»
biS i» die Halbstiefeln. Auf dem Kopf tragen sie
eine mir Schaaffell verbräuite Muhe. Der Officier
kleidet sich wie der Gemeine, nur eiwaS theurer,
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emeiniglich trägt er zwey Röcke über einander ;

der obere ist von feinem Tuch, auch wol mir
goldnen Tressen oder Schnüren besetzt; der un¬
lere von feidencni Zeug; seine Halbstiefeln pflegen
im Sraar von Saffian zu keyn.

DaS hauptsächlichste Gcwchr eineö dienenden
Kosaken, woran man ibu gleich erkennt, ist die
Pike oder stanze. Sie besteht aus einem scharfen
Eiien, einer Spanne lang, das die Gestalt eines
Spießes hat, und an einem hölzernen fzu meh¬
rerer Dauer auch wol mir eisernen Streifen be¬
schlagenen) Schaft von anderthalb Klaftern be¬
festigt ist: oft steht man an derselben ein kleines
Fcihnchen. Auster der Pike führt er einen Säbel,
der (wie ei» Hirschfänger) weder Bügel noch
Haudkorb hat ; ein Feuergewehr, welches mch-
renrheils eine Kngelbüchse ist, (die er jedoch nicht
sicher gebraucht, wenn er sie niehr auflegen kann)
und eine oder zwo Pistolen, die gemeiniglich in»
Gurr stecken. Indeß hat nicht jeder diese Waffen,
sondern nur solche Regimenter, die steh durch
Ordnung besonders hervorthun wollen. Bey ei¬
nigen Kosaken sieht man anstatt des Schießge¬
wehrs noch Pfeil und Bogen. Auch kann man
zu ihren Waffen die Peitsche rechnen, die einer
Este lang, Daumens dick, von Leder geflochten
und an einem kurzen Stiel befestigt ist. Zuwei¬
len haben sie »och eine Schlinge, durch deren
Hülse sie feindliche Schildwachen aufheben und
mit sich fortschleppen. Jeder bar zwen Pferde,
bisweilen gar mehrere, theils um bey der Ab¬
wechselung schneller fortzukommen, theils um
sein weniges Gepäck, nemlich etwas Proviant,
ein paar Hemden und ein paar Stiefeln »um
küusrigcil Gebrauch auf dem einen zu führen.
Der Sattel besteht blos ans Holz, nur wird ei¬
ne Filzdrcke darunter und ein ledernes Küssen
darüber gelegt. Die Pferde sind klein und sehen
elend «uS, sind aber dauerhaft, gur iugrrilte».
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»!',d so schucll, das! ste best der Bequemlichkeit»
nicht im geschloiniü» Haufen zu marschiren, nur
wenig Gepäck z» sichren, und mir den Pferden
wechseln zu ibnnen, ohne sonderliche Beschwerte
mehrere Tage nacheinander 12 bis >L Meilen zu¬
rücklegt». Jedes Rcgimenr Hai zwey, g»ch wel
mehrere, seidene Fahnen, die bald zugespil-t, bald
eckigt, nnd mir dem Bilde eine» Schulst,eilige»
oder mir Waffe» gezieret snid: aber Pauken,
Feldmnsik, Nagaaewagen, Artillerie, imgleichc»
Zslre haben sie nicht. Anstalt deS GezelreS m«
chen che ans ihrer Lagerstalte, um sich gegen
Sonnenhitze nnd Regen »n decken, Sirauchhut-
t«ll, «der sie schlagen z bis 4 kleine Eiabe, die
sie ans dem nächsten Gebüsch holen, in die Erde,
und behüngen selbige mir Ihren Filzmiwreiii.

An Hause und cuchcr wirklichen Diensten be¬
kommen sie keinen Sold, ja die Kleinreusnsche»
Kos-chen bekamen wiibrcnd dc- siebenjährige»
Krieges auch im Felde nichrS, die mehresten aber
erhielten aus der «rrraortinairr» Kricgscasse von
der Krone, ansicr -Pillver und Bley, jährlich >1
Rubel Sold, irebst Soidarenprovigur und Foura-
g« sür 2 Pferde, die Officicre aber Gage und Ra¬
rionen, wie die Officicee der ordentlichen Fcldreais
nicnrer. Da der Kosak von Zugend auf !u Ee-
rrazung der Beschwerden und zur Genügsamkeit
bey geringer Kost gewohnt istz da er sich vvn
seinen Kleidsmgsfiüeken und Pferdegeschirr daS
inehreste selbst zubereircr, und, wo er nur etwas
Grao ffudcr, fein Pferd weiden licht, um die
ihm gelieferte Fourage verkaufen zu können, auch,
wo er stark Getränke baac bezahleu muß, kein
Sauser ist, und jedeS Mittel des Erwerbs be¬
nutzt: so ist der vorhin gedachte geringe Sold für
ihn nicht nur hinlänglich, sondern er vermehret
iinrch denselben , auch wenn er u i ch t plündern
darf, dru Nochpfeunig, dr» er stus sejiiel» V«<
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terlande mitgebracht bar. Und die? sehr ihn in
Aland,,seine Kleider, Pferde und Waffen, wenn
sie in Grunde sehen, aus eigenen Mirrrln wieder
auiuschaffen.

Zu Hause ist das Ansehe» der Offeriere und
der Gehorsam der Gemeinen nicht grosi, aber im
Dienst findet strengere Disciplin statt. Vergehun¬
gen werde» theils mir Geldstrafen an die Aegi-
»icnrscaffe, noch häufiger aber mir Peitschenhie¬
ben geahndet. Mir SisckprUgelu läßt der Ko¬
sak, als ein frencrNAnsch, sich nicht bestrafen.

Zhr« Tactik und Art im Felde zu fechten,
besteht vorzüglich darin, daß sie sich in kleine
getheilte Haufen nnfstelten, mir solchen de» Feind
auf allen Seiten, pornemlich auf den Flanken
und von huite», lurlcr einem lauten, fast demGe-
bcul ähnlichen Geschrei), mir gefällten Piken in
der stärksten Carriere angreifen; so bald eS ge¬
lingt durch-den furicusen Chor den Feind zu thei¬
len, dann die Pike fallen lassen undinirrelst deshiie-
mcns nachschleppen, aber an deren statt sich der
Pistolen, .sonderlich dcS Säbels, bedienen, und
eben dadurch Niederlagen anrichte»; wo sie hin¬
gegen Widerstand finden und keine Hoffnung zum
Eindringen haben, sich sogleich aus einander
streuen, und eiligst bis an einen bestimmten
Sammelplatz »nrlickstiehen, sich daselbst wieder in
kleinen Hansen setzen, und so lange neue An¬
griffe versuchen, bis »er durch bftrres vergebliches
Nachsetzen abgemarrere Feind zur Flrxhr gebracht
wird; dann ihn so wett als möglich verfolgen,
immer mehr zerstreuen, und Gefangene zu machen
suchen.

Die Anzahl von Kosaken, welche sich im
siebenjährigen Kriege bey der Auffischen Armee
befanden, belief sich ohngefähr auf io,cai>. Won
ihrer Heimarh bis an die Gränzen von Preußen
swo sie erst einen Feind z» sehen bekamen) harren
sie rillen Weg vvu mehr als qsv W«lc» vor sich-
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den sie sedecsi, vermögt der rrrhi» erklärten keichi
rigkeit ihrer Märsche, in unglaublich kurzer Zeit,
und ohne merkliche Schwächung ihrer Pferde ,«»
rUcklcgicn. Außer den gewöhnlichen Dieulic»
der leichicn Renrcrey, war der beste Streich, den
stc dermale! aussllbrtcn, dieser, daß ein rufiiscle»
Commando, von angeblich nur ?co Mann kosa-
tcn und Husaren, am erste» October 17s, dc»
Preußischen Obristcn ron .Kleist, der erneu großen
Transport ron ßcbenemiircln uud KriegSmuni-
lron unicr einer Bedeckung rv» rvcv Maun nach
stolbrrg bringen wollte, ntragnilie, dcn ganzen
TranSpoir wegnahm und noch obenein einen
Lsficier und üo Gemeine zu Gcfangcnc» «achre.
Der Graf ron Tortlebcn, der sie im siebenjähri¬
gen Kricge eine Zeitlang conrmandiric, fing scden
an, ihnen eine eiwaS bessere Gestalt zu geben
und sie diseiplinirrer zu machen. Scir dem Kriege,
bis jetzt, sind noch ungleich beträchtlichere Ver¬
änderungen mir ihnen vorgegangen, von welch cn
aber, so wie von manchem andern historischen
Ocrail (welches ich der GUre eines wiirdigen Ge¬
lehrten in Nußland verdanke), hier Gebrauch zu
«lachen, Mangel an Raum mich hindert.

Der preußische schwarze Husar
steht hier mit dem Kosaken zusammen, doch nicht
altz ob er mir ihm von gleichem Range und Schla¬
ge wäre, sondern weil, so wie der Kosak, wegen
feines wilden AnschnS, von Bärgen, und Bauern,
»en Weibern und Kindern gefurchter wurde, so
»er schwarze Husar, seiner wirklichen Bravour
und KriegSkenniniß wegen, allen, selbst den be¬
sten Truppen des Feindes, ein Schrecken war.
Die hier nebenstehende Figur ist von Herrn Cho-
»vwiccki gezeichnet, nndkerl und Pferd sind gleich
characieristisch. Die feindliche Stellung, in welc
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Her er vom Kosaken scheidet, scheint anzuteuce»,
des« der Zeichner sich dcn Moment gedacht hat,
wo Heide, nach Vereinigung der Russischen und
preußischen Armeen von einem gemeinschafilichen
Vorpossen, als gure Cameraden, von eirrantcr
rette». Zu einer andern Zeit diirften sie wol
andre Srrllungcn angenommen sahen, Luc ssnr-
form iss genau richtig, ausgenommen, daß die
Verbrämung von peizwerk, welche hier weiß
angedeutet worden, nur bey den Offieicrrn vo»
dieser ?arbe iss, den dcn Gemeinen hingegen aus
schwarzen Liimmersellcn besteht.

Mir Veraniigen wird der Leser hier eini.qe
merkwürdige Auge finden, die den braven Todtcn-
kopf charaeierisircn und zur Geschichte seiner Ent¬
stehung gehören, sich verdanke sie einem würdi¬
gen und gelehrten Geschlissremanne, der den
schwarzcn Husaren lange und ix der Nähe kennen
zu lerncu Gelegenheit gehabt Hai; nur Schade,
daß ich die mir gelieferten Materialien, aus
Mangel des Raums, nicht anders denn Auszugs¬
weise benutzen kann.

Der Stamm des Regiments wurde 1741 er¬
richtet, und sein erster Chef war der Obrisie von
Mackeoih; cS bekam die schwarze Uniform und
den bedeutenden Todrenkopf. Die Zdee war also
offenbar, es furchtbar zu machen, und die wurde
wirklich erfüllt. Ein schwarzer Husar galt bald
anfänglich, schon der Farbe wegen, für einen
halben Teufel, und des Tcdrenkopfs halber, den
er vor der Stirn auf der Mütze führte, für einen
Kerl, der, ohne Gnade, alles zu Kram und Rüben
hackt. Aber außer diesem wurde auch eine an¬
dere Idee zugleich mit erfüllt. Der Kerl mir dem
Todrenkopf, für den die Leute liefen, alaubte
nemlich bald selber ein halber Teufel zu scpn, es
entstand ein ei'prir 6e ccwps, um dem Todten
köpf keine Schande zu machen, und wenn der
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Husar mit dem Sabelgefäfi vorn vor die Mühe
gieß und mit: Baya Masenga sein lirthaui-
scher Fluch) dem Pferde die Sporen gab so war
wirklich mit ihm nicht zu spaßen, und Gott mochte
dem gnädig seyn, der ihm dann vor die klinge
fiel. Die erste Bildung und den Grund zu sei¬
nem Rufe verdankt der schwarze Husar seinem
zweyten Chef, dem General von Ruesch, der cm
gebohrner Ungar und ein vollendeter Husar war.
Erzogen, wie der Adel damals noch häufiger er¬
zogen zu werden pfiegre, das ist, zum Gebrauch
aller körperlichen Kräfte, war er, unter andern,
ein trefflicher und wilder Neuicr, der alle Arten
von Waffen ausnehmend gur zu führen wußte,
und mit der Gewandtheit des Parteygängers die
Entschlossenheit des, Augenblicks verband. Von
dieser lekrcrn gab er, schon früh, einen auffal¬
lenden Beweis. Er war damals Lieutenant und
Sldjudaut eines Oesterreichischen Regiments, daS
zu Messina in Cäcilien in Garnison stand. Eines
Mittags geht er, wie gewöhnlich, den schmalen
Felsenweg zum Eastell hinauf; plötzlich stehen
zwey Banditen kurz vor ikm hinter einem Felsen-
stück, halten ihm ihre gezogenen Röhre mit ge¬
spanntem Hahn auf die Brust und fordern ihm
Degen, Uhr und Borke ab. Ruesch ergreift schon
den Degen mir der Scheide, nm ihn abzugeben;
indem bemerkt er, dass sie den Hahn in Rnhe
setzen, und in demselben Augenblick ist sein De¬
gen rasch aus der Scheide und dem einen Bandi¬
ten in die Brust; er bückt sich, das; der Schuß
des andern über ihn weggeht, und stößt auch
diesen niedee und vom Feilen in die Liese. Ruesch
gehr hierauf unbefangen seinen Weg weiter, holt
die Parole, und kehrr, allein, desselben Weges wie¬
der zurück. Ein solcher Mann zog nun natürlich
seine Husaren völlig Nach seinen! eigenen Muster;
»r machte den schwarzen Susaren brav und ge¬
wandt, euch entwickelte Sie Anlage, Sie zu beide»
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der Preußische Lirrhauer, völlig so gut als der
National-Ungar,har. Swdjesen beiden Nationen,
aus welchen daS ?!egu»el>t: damals bestand, kam

och eine drittes »riem«tifti»n Ursprungs. I>»
den glänzenden Zeiten der Auguste war bey der
Sächsischen Armee ein CsrpS Uhlanen, gebohr»«
Bosnier, Türke» und Tararen, mehr vielleicht
zur Parade als zum wirklichen Gebrauch. Ihr
Rittmeister, Srephaui n ZerkiS, ein Armenier,
wurde diSgustirr und ging mir seinen Bosniern zu
den Preußen über. Der Köuig vereinigte sie, je¬
doch als ein für sich bestehendes CorpS, im Jahr
i?q5 mit dem schwarzen Hnsarcuregimenr, uns
so erhielt daS friedliche LanZstädrchen Goldap,
Türken und Takarn zur Garnison. Das war der
erste und kleine Stamm. dcS vortrefflichen Vos-
uiakcn - Regiments, das noch jetzt Einen Chef mit
dem schwarzen Husarcuregimenr hat. ?!uesch
führte das Regiment in den siebenjährigen Krieg,
und hier lernten sich Husar und Kosak zuerst ken¬
nen. Der Kosak ist kein verächtlicher Feind, aber
de° ldusar wurde bald sein Meister, cr hieb ihn
bey Pliwisken zusammen, vergalt ibm daS Sen¬
gen und Brennon auf seinen Kopf und blieb sein
Meister im gniucn nachfolgenden Kriegs, so daß
der.Kosak ihm nicht nngern aus dem Wege ging,
wenn Wald oder Busch in dcr Nähe war. Nach
Rucsch führte Lossow (der alle körperliche Ge-
schicklichkeüen seines Borgängcr^s mit größern Ta¬
lenten deS Geistes und mir einer wahren Helden-
scele verband) das Rsgimeill in Schießen und
Böhmen gegen den Feind. Hier gerierl? der
schwarze Husgr an seinen Lehrmeister, den Un¬
gar; allein her Schüler kam bald über seinen
Meister, und auch dem Ungar ward der schwarze
Teufel mir dem Todtenkopfe bald ein Symbol
deS Schreckens. Drey Escadrons waren wäh¬
rend dem siebenjährigen Kriegs bey der alliirren
Armee, und machren sich dorr den Franzost»
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nicht minder surehrbar, als ihre Cameraden es
den übrige» Feinden der stfrenßcn geworden wa¬
ren. Unter andern rninirrcn he ben Dubenow
»nd Minden das französische Hnsnrcnrcgilnrnt
«ZZerchini und setzte» bey den Corps von Conffans
und Fischer gleich anfänglich den Todrcnkopf für
den ganzcn übrigen T.eieg in Respect. Man er¬
zählt , daß französische Vorposten bey Erblicknng
eines Lcichenznges die Flucht genowinrn, weil
sie ihn in der Entfernung für kinen Trupp schwar-
ier Husaren angesehen harren. Wenn auch bicS
nur ein Scher» wäre, so bewiese er wenigstens,
daß die schwarzen Husaren und die Franzosen zu
diesem Scherze gegenseitig Anlaß gegeben haben
wüßren. Wirklich war der schwarze Husar da¬
mals überall; jeder commandirre Sfficier wollte
einen Trupp schwarze Husaren haben, weil sie
»um Scharmützel wie zum Tanz gingen, und nie
ohne Gefangene und ohne reiche Beute zurück¬
kamen. Die französischen Gefangenen riefen zu¬
letzt auS i roujonrs, rcnijours ce mauclic cliadle
noir i Loffow fnhrre bey seinem Rcgimrnte jene
treffliche ManuSzncbr, jenen Geist der Ordnung,
die feinere Ausbildung des Sfficiers »nd vor al¬
len jenes Gefühl von wahrer Ehre und von
Menschlichkeit ein, wodurch sich sowol einzelne
Husaren als das ganze Regiment von andern
leichten Truppen so vorzüglich ausgezeichnet hak.
Ee erigubre seinen Untergebenen Beute, die sie
mir den Waffen in der Hand hoirrn, aber nie
Mißhandlung des Wehrlosen oder Ueberwnndencn.
Ein Husar von der Leib-Escadron nahm cinen
Oesterreichischen Sfficier gefangen; der Sfficier
gab ihm, wie es Gebrauch ist, seinen Geldbeu¬
tel und seine Uhr; der Husar brsah das Gold,
nahm einen Ducarcn, und gab dem Sfficier Börse
und Uhr zurück. Herr Lieutenant, sagte er, Sie
sind ei» Gefangener und brauchen Ihr Geld
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dieser bier — indem er auf seinen Säbel schlug,
giebt mir alle Tage so etwas l Lossvw machte ihn
auf der Stelle zum Unterofficier. Als bey einer
Action das Regiment unter dem feindlichen Ea-
nonenfeucr unbeweglich auf seinem Platze halten
musne, rauchte ein Offixier ruhig seine Pfeife,
und rief, als hinter ihm zwey Husaren zerschmet¬
tert hinstürzte», seinem Zuge gelassen zn: „ruhig,
rubiq, meine Kinder! wenn jemand fällt, nur
immer wieder gleich geschlossen, — dazu stehn
wir hier, ,, Bcn einer andern Gelegenheit schrie
ein andrer Officier, als er stark blessier vomPfcr-
de stürzte, seinem Trupp zu i „drauf, drauf, auf
den Feind l an mir ist nichts mehr gelegen. „ —
Wie gern nennte ich die Namen dieser beiden ed¬
len Männer, wenn ihre Bescheidenheit eS mir
nicht durchaus verböte. Im letzten Bayerischen
Krieae harre das Regiment, bey dem Einmarsch
in Böhmen, den Vortrab, Ein Freybaraillon
ging voraus. In einer Viertelstunde warcn in
Nachod alle Keller aufgeschlagen und der Soldat
rrnnken. Der edle schwarze Husar blieb in Ord¬
nung halten, und bezahlte griMenrhcils dem
feindlichen Bürger den Trunk, den er sich aufs
Pferd reichen ließ. In einem Dorfe nebcn den
Vorposten waren gleich alle Dächer abgedeckt.
Einige reute vom Frenbarnillon trieben die letzte
einzige Kuh eine? Banren weg, schwarze Husa¬
ren kamen darzu, erbarmten sich deS weinenden
Bauern, jagten jenen die Knb ab und gaben sie
diesem niicnrgeldlich zurück. Diese kleinen Züae
characterisiren den schwarzen Husaren, und fos-
sow war es, der ihm diesen Cbaracter gab. Ihn
ebrre sei» Regiment, ihn liebten die Bürger sei¬
ner Garnison. Als er in den letzten Bayerischen
Krieg zog, nmrinaren sie sein Pferd und »ahmen
mir Thränen von ihm Abschied, Ihn schätzte sei»
König, der große Menschenkenner, und gab ihm
mehrere öffentliche Beweise seines Wohlwollens.
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tliner anderm schrie» er, noch kur» bor dem ZZayv
riicheu Kriege, beym JahreSnn-chscil--a» jh„:
„Bey diesem neuen Jahre habe ich auch nie
ni ein en liebe» bossow >»rd an seine viele»
rrcuen Dienste gedacht und schiele idm hier sechs? -
tausend Thaler. „ Er starb im Jahr rystz. Dass
Regiment setzte ihm in der Garnissnlirche «»
Goldav ein Monnment — aber ein weit ehren¬
volleres Denkmal ist ihm mir nnausloschlichr»
Zligen i» den Herze» der Ossiciers rmö Husarcu
errichtet!

Der Eroat

erscheint hiernach der meisterhaften seekenbollen
Zeichnung unsers W, Mcil. Da die Croarc» »u,
eben der Gattung Truppe» gehören als die Ko¬
saken, und dem, besonders wehrlose», Feinde
eben so furchtbar Ware» als jene, auch ihr Aeufe-
reS, wegen der gröber» Abweichung vou andern
aewöbulichen Uniformen^ einer bildlichen Dar¬
stellung bedarf, um es dem, der sie nicht gesehen
hgl, auschautsch zu machen: so wird die hier
beygefügte Abbildung chne Zweifel willkommen
seyn, zumal da seit dem siebenjährig«! Kriege
die Dicnstvcrsassung und die Montiruug des Cro-
aten gänzlich abgeändert worden ist, und
deshalb der Begriff von dieser letzter», ehuc die
gegenwärtige Abbildung, gleichsam anssterbcn
würde. Zur Er'.auteruug dieser Figur fuge ich,
aus einer nicht öffentlich bekannten Quelie, wel¬
che mir die Gllrc eines Freundes geöffnet hat,
Über Croakie» und dessen Einwohner folgendes
neue und interessante Derart an:

Die Größe des eigentlichen Croatiens wird
ans 4/> geographische O.nadraimeilen geschützt.
Rechner man das damit verbundene Slavonien j
und die seil 178z demjclbe« iucotpsrirre banuari« I
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fielst es bäuffa in den vielen kleinen Flüssen»
welche daS niedrige Land durchschneiden.

Die Croarischr Gränze ist i» sechs Bezirke
oder Regimenter eingetheilt! diese stnd das erste
und zweyte Banal - Regiment/ das Slnnier, Oa»-
linre, Ottvrschaner und Lnkaner Reg-tucnt, wo¬
von die ersten zwey das Warasdiner, die übrigen
das Karlstädter Gencealar ausmachen. Die Ge¬
neral - Connnaudo und die dabe» bestehenden
Kriegskanzleven haben ihren Sitz in Agram und
Karlstadt. Der Stab der in obiger Ordnung
angeführte» Regimenter liegt inVlina, Poseimia,
Karlstadr, Sgulin, Sliorschah und Gvstpirsch.

Jede? Regiment ist in sechzehn kleinere Be¬
zirke oder Compagnien eingetheilt und bar seine
eigene Gerichtsbarkeit. Ei» srlcbcS Regiment be¬
steht gewöhnlich ans ohngcfähr z«xxi Köpfen,
ncmlich Männer, Weiber, Kinder und Greise.
Die OfficierS, welche bey jeder Evmvagnie aus
einem Hauptmann, einem Ober - und Unrerlicn-
tenanr und einem Fähndrich bestehen, und die
eigentlichen Richter aller in ihrem Bezirke vor¬
fallenden Rechtssachen, welche nicht zur peinli¬
chen Gerichtsbarkeit geboren, oder von sehr grober
Erheblichkeit find. Die Mannschaft jeder Com¬
pagnie besteht aus Füseliecs, Scharfschützen und
Artilleristen.

Die ganze Ration ist vermöge der Erundvcr!
»fassnng des Landes zum Gewehr bestimmt; doch
werden zum wirklichen Dienst immer nur so viele
genommen, als die Sicherheit der Gränze, das
Vedürsnisi rineS etwa plötzlich ausbrecb enden
Krieges erfordert, und die Bestellung der Layd-
wiethschafr erlaubt. Vermöge dieses Systems
sind die männlichen Einwohner in folgende Clas¬
sen getheilt! in wirklich dienende Soldaten, in
Cordonisten, in Uebenablige, in Halbinvaliden
und Ganzinvaliden. Diese Benennungen zeigen
schon die zu verrichtenden Dienste an. Die Gränze
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wird Tag und Nacht daS ganze Jahr hindurch
brwachr. Jede Schildwacht steht von der ander»
nur einen Flintenschuß; in gewissen Entfernun¬
gen sind auch hblzernc Thürme, Czerdacken ge¬
nannt, aufgerichtet und mir Wache» beseht.

In Friedcns-eircn besitzen die dienstfähigen
Croateu freye Grundstücke und verrichten außer
ihrer Dien'siJrit alle gewöhnliche häusliche Arbei¬
te»; itchMiche empfangen sie gleich den übrigen
reqnlirten Truppen vpn dem Landrsherru den ge¬
wöhnlichen Sold. Die PrmMi-eke kdnnen von
ihren Lrsikern auf keine Gelse veräußert werden..
Die SfficierS und UutccofficierS erbalre» zu allen
Zeilen ihren Sold vom Landesherrn, opngcfiihr
in der ncmlichen «summe, wie die Offiricrs der
deutschen Truppe». Jeder Ossicier kann in dem
Bezirke seiner Compagnie zugleich als Richter, .
Sekqytmie- und Police» - Aufseher, Baumeister -
und Buchhalter betrachtet werden, weil alle .
diese Aemter in seiner Person vereinigt sind. >

Die Nahrungsgurllen der Erratischen Gränz«
bewohner bestehen hauptsächlich im Ackerbau, in
der Wkebmchl und i» einigem Tauschhandel mir
Daimatkn, Krain und der Türkei).

Die Croateu sind von starker LcibrSbeschafs ,
srnhclt, von geradem und meistcurhrilö hohem
Wüchse. Sie bewachen sclir imig, gemeiniglich
im funstehntcn oder sechzehnten Jahre ihres Al¬
ter?. Die Jünglinge und Mädchen versammeln
sich a» großen Fesir.rgeu zu ländlichen Tanze»,
weiche in einem ordentlichen hin nud her schwan¬
ken der Füße und einer lang samen Kreisbewegung
besieh». Diese Tänze geschehen immer unter
fernem Himmel, und der einröniar raune Gesang
der Tänzer vertritt dabey die Stelle der Musik.
Bey Gelegenheit dieser Versammulugru geschieht
die Wahl der Braut, welche von einem jungen
Herzen, daS lediglich sein natürliches Bedürfnis!
zu befriedigen rrachcrl, weit weniger Schwierig-
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keiren antrifft, als von dem Geiz der Arlter»,
welche ihre Töchter gern an den Meistbietenden
verhandeln. Die Ebevcrlöbnisse werde» im gan¬
zen Lande des ZahreS Einmal, nemlich im Wein-
invnar, geschloffen, und unter grofien Gastereycn
einige Tage hintereinander gefeiert. Die unter
rohen Vollern gewöhnliche Gastfrehheir findet
man vorzüglich Key dieicn Gnsimählcrn. Die
Braut wascht jedem Gast leg seinem Eintritt die
Hände, wofür sie von diesem ein Geschenk von
ein paar Groschen empfängt, welches in der Lan¬
dessprache. das Waschgeld genennr wird. Die
Entrichtung des Waschgcldcs aliein giebt jedem
das Recht, sich zu Tische zu sehen »nd einige Tage
auf Unkosten des Bräutigams »n schmausen.
Das Alter wird von der Juxend sehr geehrt. Die
Unterwürfigkeit der Weider für ihre Manner ist
bennahe fo groß alS in der Türken, aber mir
dem Unterschied, dafi start der weiei-lichen Lebens¬
art der Türkinnen die kroatischen Weiber von ih¬
ren Männern zu den beschwerlichste» Arbeiten im
Hause und auf dem Felde angebalten werden,
weswegen sie meist von der Soiene verbrannt und
ungestaltet aussehen. Die Männer haben über-

upr Abneigung von der Arbeit und eine» cnt-
cidenden Hang zum Svldarenleben. Sie sind

schlau, herzhaft, geschickt Hunger, Durst, Hibe,
Fvost und alle Ungcmächliciffeiren des Lebens zn
ertragen. Die schmerzlichsten Operationen des
Wundarztes und die erstigfcn Leiden des Körper?
sind selten fähig, dem kranken ein Zeich en der
Empfindung ab-nnöthigen Sie bedienen sieh der
Hülfe des Arztes gemeiniglich nur ben innerli¬
chen Ärankhcircn. Kräuter, welche sie im Ge¬
birge sammeln, Vrandwein, saure Brühen, find
ihre gewöhnliche Heilmittel. Der Tod hat nichts
schreckliches für sie.

ES ist vielleicht kein Volk in Europa, das
seinem Varcriand mit cinrr heftigern Neigung
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anhängt, als die Croaren, daher eS auch uner¬
hört ich das! je einer derselben zum Ausreißer ge¬
worden. Die Familien, welche sich nichc selten
über vierzig köpfe belaufen, wohnen in einer
von. Hol- gebauten Hüire, worin weder Fenster,
noch Ofen, noch Berren sind; manchmal muß das
Hgus auch »um Viehstall dienen. Die Dorfschaf-
len sind zerstreut und die Häuser ziemlich weil
von einander gelegen. Die nahe an der türki¬
schen Gränze liegen, müssen sehr sorgfältig be¬
wacht werden, welches zur Unterhaltung des
kriegerischen Geistes der Nation noch mehr bey¬
tragt.

Noch vor kurzem war es gewöhnlich, daß der
Gränzsoldar und derTürk im Fall einer empfan¬
genen Beleidign»« sich zum Zwevkampf heraus¬
forderten. Diese Zwepkiimpfe geschahen stets
unter den Augen einiger tausend Zuschauer, wel¬
che an dem hierzu bestimmten Tage sich ans dem
Kampfplätze versammelten. Der Tiirk erschien
auf emcm mntbigen Pferde, mit zwey Pistolen,
einem Säbel und einer hanze bewaffner, welche
er mir vieler Gcschicklichkcir und Gewalt auf eine
ziemliche Entfernung »n werfen weiß. DerLroac
kam zu Fuß. Zwc» Flinten, zwey Pistolen und
ein gnt geschliffener Säbel waren seine Waffen.
Während daß die Zuschauer den Muth der Strei¬
tenden durch ein Innres Geschren anzufachen su¬
chen, macht der Tlirk dem Kampf den Anfang.
Durch hundert falsche Schwenkungen, durch ver¬
stellte schnell aufeinander folgende Angriffe und
eine plötzliche eben so oft wiederholte Flucht,
sucht er seinen Gegner aus der Fassung zu brin¬
gen und zu einem Fehlschuß zu verleiten. Die¬
ser erwartet seinen Mann unbeweglich aus der
Ereile und halbkniend; verfolgt den Neurer in
allen seinen unordentlichen Bewegungen mir un-
abgewandtem Blicke und lauert mir stets gespann¬
tem Hahn auf einen günstige» Augenblick los»»-
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drücken. Das Ende deS Kampfes fällt meist sst«
den Türken »»glücklich aus, weil er dein Tode
stetS früher auSgesekl ist, alö er von seinen Waf¬
fen Gebrauch mache» kann. Der Ueberwinder
hanc den» Besiegten das Haupt ab, und ninmit
es als sein Siegeszeichen niit sich; Freude und
Frohlocken entsteht auf einer, Bestürzung lind
Jammer auf der andern Seite, und so kehren
die Zuschauer friedlich in ihre Wohnungen zurück.
Seit einigen Jahren habe» diese ZweykiUstpfe
»ichr mehr statt.

Der Bergschotte oder der schottländi-
sche Hochländer.

Während deS siebenjährigen Kriege? befan¬
den sich bev der allürten Armee zwen BarailjonS
Vergschorten, jedes ohngefghr tausend Mann
stark, unrer dem Commando deS Obristen Keirh,
pon der Familie des berühmten Lord Marschall
Kelch, der, als ein vertrauter Freund und Lieb¬
lina Königs Friedrich des Zweyte» von Preuße«,
im Jahr 1778 in SanSsouci starb. So wie die
Kosaken am weitesten von Osten, so kamen die
Vergschortenam fernsten auS Wellen her, um
an jenem merkwürdigen Kriege Theil zu nehmen.
Sie haben, in ihrer Nationalverfassung, wie in
ihrem Nationalcharacrer, und selbst in ihrem
Aeusiern, eben so viel eigenthümliches, fremdes
und auffallendes, als die Kosaken nur ie. DaS
Merkwürdigste davon, hier kurz zusammcnge-
saßt, wird dem Leser zu einer angcnehmrn Er¬
läuterung der Figur dienen, die, von Herrn
Nambcrg in London, nach drr Natur und ebrn
so treu a!S geschmackvollgezeichnet ist. Die
Vergschorten oder schottische'» Hochländer sind die
Bewohncr der schotrikchcn Gebirge und der bei
vridlsche» Inseln, Sie sind die wahren unver-
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u> . Abkömmlingeder alle» Calcdonier, nie
nnrerjochr von Römern, Normänncr» und An-
anNachsrn, und noch jetzt in viele» Stücken von
j, land unabhängiger älS die mehrestcn übrigen
IV erbanen eben dieses Reiches. Sie sprechen
ne jetzt die alte hcrsische Sprache, (den ihnen
Ga üe genannt,) in welcher Offian daS Lob Fin-
galsjang, und mit dieser Sprache hat sich Klei-
dun-, Lebensart und Sitte, jedes so rauh als
der dorrize Himmelsstrich, aber neben dieser
Ranbhrir auch in ihrer ursprünglichen Lauterkeit
und Mannhaftigkeit unverändert erhalten. Roch
jetzt, so wie vor vielen hundert Jahren, finge
der Bergschorre, in der bemoosten Hütte, die als
lcn Hel'dengesange seiner Nation, theilt noch
jetzt an dem gastsrchen Heerde gern sein Haber-
vrod mit dem unbere,""ten Wandrer: hängt noch
jetzt, nach Patriarch, Sitte, an dem Haupc
seines Stammes, welchen als LehnSycrrN er
mehr als den Kbnig von England achtet, und
wenn er in den Krieg zieht, mehr jenem als die¬
sem zu dienen glaubt. Er ist, wie alle Bewoh¬
ner nordischer Berggegenden, von festem Glieder-
ban, sehr gelenkig, leicht zu Fuji und bey harter
Kost zu Beschwerlichkeiten aller Art gewohnt.
Diese Eigenschaften machen die Lcrgschottcn zu
trefflichen Soldaten, doch sind sie, bey ihrer noch
ganz ungedämpften Liebe zur Freyheit, immer
nur als Freywillige und arosneniheils als leicht«
Truppen, die nicht ganz der strengsten Disciplin
unrerworien seyn dürfen, gebraucht worden. Zn
den Eigenheiten ihrer Kleidung, welche auch
selbst die militärische Uniform nicht har verdrän¬
gen können, gehört dieses, das, sie kein« Bein¬
kleider tragen, sondern starr derselben einen grün
und blaugestrcifren wollenen Mantel, der mehr-
malen über einander gelegt, nin die Hüften ge¬
schlagen wird und von da ihnen bis anf die Knie
herabhängt, (der Form nach vhngefähr so, alö
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i» vielen Gegenden die BeckerSnrsche blnue
Schürzen tragen). Die hier beygefügte Figur
wird diese Tracht anschaulich machen, »nr muß
man merken, daß der Manrel, ganz aufeinander
gefaltet, weit und laug genug ist, um den gan¬
ten Kerl zu bedecken. In einen solchen Mantel
gehüllt, schläft der Bergschorre allenfalls aus dein
bloßen Schnee, wenn er nur crwaS trockenes
Laub -ur Lagerstätte zusammenbringen kann,
und vermißt das Zelt nicht. Seine Waffen be¬
stehen in einer mehrentheilS gezogenen Flinte,
einem mächtigen Degen mit einem üandkorb, so
wie bey uns die schwere Reurerey hat, in einer
oder ein paae Pistölen, die er gemeiniglich im
Giirtel fuhrt, und in einem langen Messer, das
er statt des Dolchs gebraucht. Start deS Torni¬
sters rkägt er einen spitzigen Venrel von Seebund-
sell, und zwar nicht auf dein Rücken, sondern
vorne, und anstatt der Stiefeletten, Strümpfe
von selbstzesvirktem roth und weißeti Zeüge, die
unterhalb dem Knie fcstaebunden stnd. Auf ihre
alten Gebräuche halten sie mir der äußersten An¬
hänglichkeit. Ost sichren fast alle Mannspersonen
rineS Districis den Namen, ihrcs Lehüshsrrn,
und es giebt ben ihren Bataillonen ganze Com¬
pagnien, wo Oyic-ere und Gemeine, fgst ohne
Ausnahme, bald Fräser, bald Maclean, Macdo-
»ald, oder Duglas heißen. So treu als diesen
Namen bleiben sie auch andern von ihren Barern
herstammenden Einrichtungen, wie der seltsame
Gebrauch, noch bis auf drn hcNrigen Tag keine
Hosen zu tragen, auffallend genug beweiset. S?e-
ckerenen über diese Sitte haben oft Unglück an¬
gerichtet, und selbst Gesetze »aben sie nicht abän¬
dern können. Bcy der alliirten Armee gab der
commandirende General einst im Winrerguartier
einen Ball; die Officicrc der Vergschotten etschie-
nen dabey in ihrer Nationaltracht; die Damen
rümpften die Nasen, und man ersuchte die Offi-
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eiere, künftig, wenigsten? bey dekgleichcn Geie-
aenliriten, Hosen anzuziehen; die? nahmen sie
übel nnd eiirfernren stcb vvin Ball. Die Gemei¬
nen, die Nachricht davon bekamen, legren daS,
was ibrcr Kleidung wegen geschehen war, für
eine Verachtung ihrer Nation aus, und harren
sich nicbr Sraabsofficiere ins Mittel geschlagen,
so würe vielleicht ein förmlicher Aufstand erfolgt.
In dem lebten amerikanischen Kriege, in welchem
ein Bataillon Bergschorrcn unter dem Obristc«
Fräser diente, stand ein gemeiner Versicherte
auf der Post; ein englischer Grenadier von dem
ersten Varaiuon Garde gab chm, im Scherz, ei¬
nen derben Schlag auf die blosien Lenden. Der
Schone drehte sich um und mir einem Hiebe war
der Kopf des Engländers gespaltet. Da? Kriegs-
recht sprach den Bergschoncu frey- „weil Trup¬
pen Eine? Landes sich nicht necken müßten. „
Dies Urtheil befriedigte die Vergschcrren, die
schon über den Arrest ihres Canicraden unwillig
zu werden-aNstugen. Da? Parlament hielt es
der Mühe welch und seiner Mürbe nicht zuwider,
sich der Nacktheit der Vergschorten anzunehmen;
es verordnete, daß die Lergschollen hinfüro Ho¬
fe» tragen sollten. Die Vergschorten murrten,
und man drokte, Gewalt zu gebrauchen; da nun
in England jedes Gesell nach dem -Buchstaben be¬
folgt wirb, der Buchstabe aber in diesem Falle
nicht ausdrücklich sagte, wo und wie die Hosen
getragen werden soürcn; so trugen die Beeaschor-
ren sie, wie der HandwerlSburiche sein Bündel,
au einem Stock auf der Schulter. Als man ih¬
nen eine bessere Auslegung mir Gewalt aufdrin¬
gen wollte, mußten still die Bewohner der niedri¬
gen Gegenden zwar dazu begnemen, allein die in
den höheren Gebirgen sich aufhalregdcn und
durch die Uuzugünalirhkeit zu ihre» Mchnsthen
vor allem Zwange aesicherren Hochlündcr blieben
ungekriinkr in ihrem Vorrecht: ohne Hosen zu
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gebe». Von der Anhänglichkeit nn ihre Ratio-
ual-Anführer hgr mau ii» letzte» amerikanische»
Kriege ein bemerkcnswcrrhc? Beyspiel gesehen.
AI? nenilich im Jahr 1778 eine Compagnie Verg-
schoricn »ach Amerika cittgeschisfr werden sollte,
wurde ihr Chef, Camcron, Erbherr (Clan) yon
Glendesehery, der sie selbst angeworben hatte, in
Ncweastle krank. Kein Drohen, kein Beweg¬
grund konnte sie ohne ihn von der Steile brin¬
gen, wir dienen nicht Georg dem Dritten, wir
dienen Cameron, schrien sie. Sie ladeten ihre
Gewehre und machten Anstalten, sich gegen alle
Übrige Truppen zu wehren, bi? der kranke Ca¬
meron erschien, und sich in einer Sänfte vorwo¬
gen liest, Sa folgten sie ihm ruhig zu Schiffe.
Wie brav sie im Felde sind, haben alle Feinde,
gegen welche sie fochten, zu ihrem Schaden erfah¬
ren. Shnerachtct sie in der Schlacht bey Sheust-
Mair noch mit Schild und Schwerin, folglich
wie die alten ?!ömer mir persönlicher Tapferkeit,
Mann gegen Mann, fochten , so habe» sie doch
seitdem auch mit dem Feueegewchr kehr gur um¬
gehen lernen, und sind durch die Jagd in ihren
Gebirgen behende scharfsehende Jäger und gute
Schützen geworden. Al? leichte Truppen war
im siebenjährigen Kriege der auffgllcndstc Streich,
den sie ausführten, dieser, daß sie ein französi¬
sche? Cavallerieregimcnt überfielen, die Mann¬
schaft, noch ehe sie zu Pferde kommen konnte,
theil? nieder-, theil? zn Gefangenen machte, »nd
vermittelst der erbeuteten Pferde, beritten H da?
Hauptquartier zurückkamen, an?, welchem sie zu
Fuß ausmarschirl waren. Da sie überall? leicht
»11 Fust sind, so können sie im cstvthfall groß«
Strecken mir der im Trott reitenden Capallerie zu
gleicher Zeit zurücklegen, und bey dergleichen
Gelegenheiten realste der Bergscholl »» Fust, gu¬
ten Muths und gleichen Schritte? neben seinem
treuen Bruder und Cameraden demschwar-e»Hu-
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sarcn her. Doch fechten sie auch, gleich den brav¬
sten regulären Truppen, mit großer Bravvur, ge¬
schlossen. in Reih und Glied. Auch sind sie ganz
wie reguläre Trnpgen ornirt, und Ausrüstung
und Sold sind wie bey den übrigen englischen
Regimentern. Der Gemeine bekommt in Frie-
denSlciren täglich ZPence, oder, nach dem ge¬
wöhnliche» Abzug. 6 Penee (etwas über z Gro¬
schen); ein Serjcanr doppelt so viel, ein Fähn-
drich z Schilling 8 Pencc (21 Gr.), ein Lieute¬
nant g Schilling 8 Dence, (obngefasir i RciehS-
tbaler 6 Gr.), der Capieain ic> Schill. (2 Nthlr.
16 Gr.), alles täglich gerechnet. Im Kriege ha¬
ben sie noch die gewöhnliche Fcldziuage, nemlich
der Gemeine 2 Penee (1 Gr.) und die Officiere
nach Verhältniß. Ein sonderbarer alter Ge¬
brauch ist dieser, dasi jedes Bataillon einen Hirsch
hat, der auf dem Marsche vor dem ersten Zuge
des Bataillons hergeführt wird; ihre Feldmusik
besteht ai,S Dudelsack und Trommel. Seil dem
siebenjährigen Kriege ist die Form ihrer Müden
geändert, und jetzt so, wie sie hier abgebilder,
gestaltet. Ehedem war sie flacher und hatte auch
keinen Federbuich. Das gaste Infanterieregi¬
ment ist noch jetzt zum Andenken depen, dasi der
Stamm aus Nergschorten bestand, in diese Uni¬
form gekleidet, ohngcachtct gar kein Vergschorre
oder nur wenig darnnrcr sind. Außerdem diene
auch noch ein Bataillon einacbohrner Bergschot-
ten in Ostindien, dessen Chef der brave Sbrist
Lord Maclead ist. --stii, ssnasinlidW

..... -"-i ri',-« ' miii'til»

Ich habe geglaubt, dasi eS dem Leser ange¬
nehm seyn würde, dicsee Geschichte des sieben¬
jährigen Krieges das Bildniß des großen Man¬
nes vorgesetzt zu sehen, dessen Genie alles ersetzte,
was ihm äusierlich fehlte, »in gegen eine so über¬
legene Macht einen so langen Krieg zu führen
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ohne einen Fußbreit Lande? zu verlieren, und
ohne, wie der unmittelbare Erfola e? zeigte, ent¬
kräftet zu seyn. Bekanntermaßen hat Friedrich
der Zwenke nie einem Mabler gesessen, selbst
nicht seinem Hofmahler Frisch, dem er doch
persönlich gewogen war, den er be» seiner Ar¬
beit oft besuchte, und dem er selbst den Auftrag
gab, fein Bild, das ein auswärtiger Hof sich
auSgeveteu hatte, zu mahlen. Er erklärte nem-
lich gleich bei, diesem Auftrage, daß er doch nicht
nöthig habe zu sitze», weil Herr Frisch ihn ja
persönlich kenne nud ihn oft genug gcschen habe.
Er ist also nur immer aus Idee gemahlt worden,
und eben daher rührt eö, daß fast alle von ihm
bekannt gewordene Porrraire von einander ver¬
schieden sind. Unter allen konnte Herr Hofmah¬
ler Frisch der Wahrheit am nächsten kommen,
weil er, außer seinem eigen:!,Mulfthen Dalenr,
mehr denn irgend Uu and-r.".- --.-irstler Gelege»«
heit harre, die Phnsiognoliiie d'eL Königs zu die
sein Behuf zu studieren. tzstakl, fineni Original
von diesem Meister hat ein Dilettant der Mahle¬
rey, der Preußische Artillerie - Lieutenant, Herr
von Linaern, ein Pastell, Gemählde verfertiget,
und die Gelegenheit (die ihm alS Ossieier so oft
vorkam,) den König auf der Parade, vor der Li¬
nie und bey der Cour zu sehen, dazu benutzt,
manchen einzelnen kleinen Zug uoch auffallender
anzudeuten. Dieses Gemählde besindcr sich
dem Cabinet En Ercellrnz des General? von der
Infanterie, GyuverneurS von Berlin, Herrn vc
Möllcutorf, und ich habe von dieser, gleich ver,

i ehrungSwerchen K.rietzeShelden und Biiraerfrenu-
, de die gnädige Erlaubniß erhalten, eS für mei
< nen Calender eopiren lassen zu dürfen. ES >
< wol gewiß da? ähnlichste unter den biSher vc
? hantenen, und ehe man eS radelt, erinnere m
t sich, daß, wie ich zuvor gesagt habe, der König

nie einem Mahler gejegen, und oiclleichr an»-
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driicklich gewollt bar, das, cS den Mahlern nicht
Minder schwer fallen solle, ihn ganz ähnlich
darzustellen, als es den Fürsten schwer seyn
wird, ihm ganz ähnlich zu werden.

Nächst diesem habe ich die Bildnisse dreyer
der beriibimcsten Preussischen Generale, deSFeld-
marschall Schwerin, des General Scndlik und
des General Zieren, imgleichen, mir gebührender
Unvarteylichkeit, auch die Bildnisse zweyer nichr
minder merkwürdigen Oesterrcichilchet! Heerfüh¬
rer, Dann und haudvns, beftgefngr, von wel¬
chen ich nun noch kurze Historische Nachrichten, zu
liefer» habe.

Kurt (Convad) Christoph

von « chw er in
-»-il-F ',!Iis »ii',stlift,Ib s.'yii,!-?-

war im Jabr lS8n den -Nsteni-Sctober i.i Schiye-
dilch - Pommern aus eineni beynyho Jahr
alten adiichcn Geschlechte geboheen. Er sollce,
nach dem Willcn-seiurs BarerS, sich ans die Wis¬
senschaften legen, und studiere-deshalb zu EreifS-
waide, Rostock und heyden, ging aber, als sei»
Vater, der konial. -schwedischer Landrath war,
im Jahr 1700 starb, im.folgenden Jahre in hol¬
ländische Kriegsdienste, wo seines Vater? Bru¬
der, als Grncrallir>itenanc7.eitt Regiment harre.
Hier ward er, bey -seines ältern Bruders, des
Sbristlieurenanrs von Schwetirr, Eonipaanie als
Fäbndrich angestellt. -Der älteste Bruder, dem
eS durchaus nicht recht war, das! der iüngere
Bruder seine Studien nicht fortgesetzt hatte, ließ
ihn die Beschwerlichkeiten deS kleinen Dienste?
in vollem Maaße empfinden, damit er, wo mög¬
lich, vom Soldarrnwesen abgeschreckt und zu den
friedlichen Wissenschaften znrti-karführt werden
nibchre. Allein diese Strenge verfehlte ihres End-
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zwecks, und half vielmehr den Fiibndrich v?n
Schwerin zu jenem grostcn Feldherrn ausbN'-em
für den er nachher so einstimmig erkannt i., den
ist, Denn, bey der besonderen Strenge im
Dienst, die er in der Folge bewies, konnre die
ausnehmende Liebe des gemeinen Soldaten zu
i'hm nur von seiner vorzüglichen Sorgfalt für
denselben herrühren, und , diese harre er nn-
möglich mir so gutem Erfolg anwenden können,
wenn ihm die Piinerlichkeir, mir welcher er ehe¬
mals den kleinen Dienst versehen ninsne, nicht
Gelegenheit verschafft hätte, die Bedürfnisse, wie
die Pflichten des gemeinen Soldaten in ihrem
ganzen Umfange kennen zn lernen. Doch, nicht
nur diese, sondern auch alles, was zur Kriegs¬
kunst gehört, lernte er unter den besten Anfüh¬
rern damaliger Zeit kennen; er focht nemlich
unicr den Augen. Eugens und Marlboronghs, und
Wvhme'vechMirfihmrbn Schlachten bey Namillies
und von Malplaguee, so wie dem Angriff des
Schcllenbcrge? bei,, Zm Jaftr 17-5 bekam er bey
feinc's'Öhcistfs Regimen/ eine Compagnie: als
aber dieser bald nachher seinen Abschied nahm,
und steh Alters halber in Pommern zur Ruhe
sehte, verliest unser Haüprmann von Schwerin
ebenfalls die holländischen Dienste, und ward
von dem Herzog von Mecklenburg-Schwerin, den
welchem er fleh engnairr, im Jahr 17W zum
Sbnsten ernannt. Im Jade 17m schickte ihn
der Herzog, in geheimen-Auftrügen, an tcn Ke¬
nia von Schweden, Carl den Zwölften. Ven
diesem bielt sich der Sbeiste von Schwerin ein vol¬
les Jahr in Vendcr auf, nnd wurde von dem
königlichen Kriegshelden einek bcföndern Vertrau¬
lichkeit gewürdigt, Dö» diesem Aufenthalt pflegte
er nachmals zu sagen, dast er die Kriegskunst in
Vendcr studirr, indrm er aus den Unterredungen
mir dem Könige von Schweden mehr, als aus
Sem, was er in früheren Jahren selbst davon er»
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fahren, erlernt habe. Nach der Rückkunft ans
Beyder, wo cv seinen Auftrag aufs beste auSge-
rio. . - harre, ernannte ihn der Herzog zum Bri¬
gadier. Es schien freylich, als ob er im Meck¬
lenburgischen Kriegsdienst seine militärischen Ta-
lenre nie würde «eigen können. Dennoch ereig¬
ne^ sich ^p«nige Jahre nachher, die Gel-egvcheir
da;« ga»; unerwa.krtcv Weise. DerHerzogftuapd
nM«l>),Wt sein.!! vandstanden in tiyML»>küc
>.-i!eic.elr,.,zii.denen Schlichtung der K.eine
CommWonS-Armeg, von drcyzehnrauseud Mann
hannoverischer Truppen, in-Z Mecklenburgische
einriieken'ließ. ' Diesen ging Herr von Schwerin
alS Generalniajor, im Jahr r?i8,,Mir zwölf ran¬
send Mann theils Mecklenburger, theils russischer
sz.ufsvolker, entgegen, und schlug sie, bey Wals«
inolcn aufS Hgüpt, indem die Hannoveraner in
diesem Treffen drey Cayallerierecnmenrer einhiih-
ren. Im folgenden Jahr dankte der Herzog.von
Mecklenburg, aus Anrarhen verschiedener bestach»
barxen Fstrsten, seche Armee qb. Nies.setzte den
Herrn von Schwerin als Soldat in gan»liche
Unchgrigkeit; weil nun eben damals derjenige
Theil von Pommern, in welchem seine Anrer la¬
gen, dem Prenfstschen Hofe zugefallen war, s»
trug er dem Könige Friedrich Wilhelm seine
Dienste an, der ihn gern aufnahm, und, weil
gerade damals kein Regiment vacanr war, ihn
als Gesandten nach Warschan sciftckte. Er sollre
dorr die Thornüchen Unruhen zum Besten der
Evangelischen beylegen helfen, worinne es wm
aber so wenig als dewiGesan.dk«» anderer Machte
gelang. Mittlerweile harre er das Infanterie«
regimenr erhalten, an dessen Spitze er in der
Schlacht bey Prag blieb; (eben dasselbe Regi¬
ment, dessen nachheriaer Cbef, Prinz Leopold
von Brannschweig, eines Heldentodes anderer
Art starb). Im Jabr >?z; rückre er, als Preuöl-
scher Generallieutenanr, nur drey Regimentern



zzo Crlt> uterung

ins Mecklenburgische, um die Hannöverschcn
Truppen, die, nuf Veranlassung der zwischen
dem Herzoge und den haudstiinden fortdauernde»
Streitigkeiten, »och immer im feinde hauieren,
zum Zuriickzuze zu nöthigen. Dieser erfolgte
auch vermöge der guten Position, die der Grnc-
rauiruienant von Schwerin genommen hatte,.und
nun förderte er von den uändstanden eine Eur-
schsiditjung für die Kosten dieser Uutrrnchmusig.
Als diese aber nicht geleistet wurde, nabm er die
Acmiee Parchim, Plane und LübS Pfandweise
in Beschlag, und sie sind auch seit jenem Feld¬
zuge mit etliche» Schwadronen Zietenscher Hu¬
saren besebr geblieben, bis im Jahr 1787 König
Friedrich Wilhelm der Zwcnre die vom Herzoge
angeborene Auslösung derselben annahm. Als
im Jahr 1740 Friedrich der Zwenre den Thron
bestieg, erhob er den GeneraUieurcnanr von
Schwerin in den Gre.feustand, und ernannte ihn
zugleich zur- Feldiuatschall seiner Armeen. Die¬
ser Ehrenstelld bezeigte cr sich in den gleich nach¬
her ansvrechenden Kriegen vollkommen werth.
Er haire ncm-cch arosicn Aurheil an dem Siege,
dec bei» Molwih erfochten ward, und zeigte, selbst
noch im siebenjährigen Kriege, daß auch em Al-
rer von 71 Jahre--, in welchem er sich damals
befand, krine Eigcnschafr, weder des Geistes, noch
des Kbrvrrs, dir zum große» General gehört,
bey ihm gcschwiich: Harke, Am Ende des Feld-
zngS von 1756 machte er gegrn das überlegene
Corps des General Piccolomini einen meisterhaf¬
ten Rüozna aus Böhmen nach Schleften, eröff¬
nete den nächstfolgenden' Feldzug durch die Weg¬
nahme des wichtigen feindlichen Magazins zu
Nunzlau und durch den geschickten Uebergang
über die Elbe, und besiegelte seinen Ruhm durch
den Tod in der Schlacht bey Prag, dessen niihere
Umstünde ich weiter oben be» Erklärung des
zweyten historische» Kupfers angegeben habe. —
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Der Gras vo» Schwerin war von kleiner Statur,
oder srbr gut gebildet; alle ritterliche Uebungen
licbre er mit Leidenschaft,, und libre sie auch im
beben Alter, selbst das Tanicn nicht anc-aenein-
men, mit viele«! körperlichrn Ansiande. Er hat¬
te viel gesehen und viel grienn, sprach und schrieb
mir gleicher Ferttgseii fraiiibsisch, italienisch und
lateinisch, und war ein sejner, angenehmer und
anfaewrätcr Gesellschafter. In frühern Jahren
licbre er auch das Spiel, schrankte sich aber bald,
nachdem er beträchtliche Summen vcrlvhrcn har¬
re, auf das dem Qsfieicr angemessenere, edlere
Schachspiel ein. Gleich den Helden aus den
schbnken Zeiten der römischen Republik war er
ein eben so anrer s andwirth alS Feldherr. In
dieser Rücksicht schützte-er, an der Spitze einer
Armee, auch jederzeit den Bauer gegen die Be¬
drückungen des Soldaten, dafür lieferte aber
auch iener gegen. Bezahlung mit Freuden, was
dieser nur immer brauchen lonnte; so herrschte
da, wo er stand, durch Sicherheit, Ueberflufi,
und der Soldat, wie der Bürger, waren gleich
sehr mir ihm zufrieden. Er ist zwepmal veihei-
rather gewesen, von seinen Kindern aber ist keins
zu manubgren Jahren gekommen. Der König
beweinte seinen Wtt lust, und ehrie lein Andenken
dadurch, dass er ii m ans dem Wilhelmsplabe in
Berlin im Jnhr 1771 eine marmorne Vildsiiule
eilichreu liest, die von dein Bildhauer Adam an¬
gefangen, und, nach dessen Tode, von Michel
beendiget winden ist. Er ist in römischer Klei¬
dung und in der Stellung abgebildet, wie er,
mir der Fahne in der linken Hand, bey Prag ge¬
gen den Feind vorschrirr. Auch in der Earnison-
kjrchc bar Rede das Andenken dieses Helden durch
ein schönes Eemithlde verewigt, welches daselbst
innerhalb denen in dieser Schlackn erbeuteten
Fahnen ausgestellt ist. Das hier gelieferte Bild¬
nis dieses Helden ist nach einem durch den be.
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rühnitcii Pcsne aemahlren Originale vom Herrn
Hofmahler Frisch gezeichnet, und eben bicscr treff¬
liche Äiinstlcr sink den riihmlichen Tod Schwerins
siif einem meisterhaften Gemählde abgebildet,
welches der durch sich selbst groß gewordene Ku¬
pferstecher und Recror der Berlinischen Aeademie
der Künste- Herr Daniel »Bssger, je,'jr in Kupfer
sticht, und das, wenn sS vstilrndet seyn,'eben da»
National - In««e»e für DontschlAnS baben wird,
was der Tod des General Wolf für England hau

Friedrich Wilhelm Freyherr

von Sey blitz

ward den zten Februar 1721 in Westphalen, im
Clevischcn, gebohren, und trat in seinen, ibren
Jahre den dem Ciirassierregimcnt des Markgra¬
fen von Brandenburg - Schwede (bey welchem
sein Vater Rittmeister war,) als Corner in Pren-
lnsche Kriegsdienste, Daß er Anlage harte, ein
sehr gbwandter Reuter zu worden, zeigte er schon
im tslcn Jahre, wo ihn sein Vaker einst über¬
raschte, als er zu seiner Uebung, ohne Zeuge»,
»wische» deu schucll herumgsrriebcncti Flüaeln
einer Windmühle durchiagrc. Doch, er war nicht
dlofi ein unerschrockener und geschickter Renter,
sondern ein eben so braver Sfficier, und mit al¬
len Talenten eines Generals gebohren. Schon
als Corner bewies er, bey der ersten Affaire,
welcher er im Jahr i?go beywohnte, so viel Dis¬
position und so viel Vravour, daß ihn der Kö¬
nig bey der Rückkunft aus der Gefangenschaft,
in welche er durch die Ueberlegcnheir des Feindes
gerathen war, zum Rittmeister dry demtdamali¬
gen von Natzmerschen Husarenregimenr ernannte,
obnerachret er damals erst ar Jahr alr war.
Zwey Jahre nachher ward er, bey demselben Re<
gimenre, Major, und bewies in der Schlacht bey
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Sorr, wo er i« den linken Arm verwundet ward,
große persönliche Tapferkeit. Im Jahr 175z
ward erObristlieurcnaiir und bald nachher vonde»
Husaren wieder weg und an das herzoglich Wür-
tcinbergische Dragonerrcaimcnr als Commandeur
gesekr, von hier im folgenden Jahre abermals
weg, und zum Comniandeur deS von Nochow-
sehen Eürassierregimenis ernannt, welches er in»
Jahr 17x7 eigenthümlich erhielt. Seine glän¬
zenden Thaten wahrend des siebenjährigen Krie¬
ges sind in der voransiehenden Geschichte desselben
an ihrem Orte erzählt, und dürfen hier, zur.
Uebersicht, nur zusammengestellt werben. Seyd-
lib war eS, der in der Schlacht bey Collin, w»
die Preußen zum erstenmale weichen mussten,

l den?!ückzug deckte. Für die llnerschrockenheir,
und die gute Disposition, welche er dabei, bewie-
f,n hatte, ward er vom Könige zum General¬
major erklärt. In Zirrau ward er mir einem
Dragonerregimcnr eingeschlossen, führte aber das¬
selbe, mir Einbruch der Nacht, ans einem vom
Feinde unbesetzten Wege glücklich fort, und stieß
damit ohne Verlust zur Armee deS Königs. I»
Eorha verdarb er der französischen Generalität
ein Mittagbrodt, welches, an ihrer Stelle, sein
Herr, der König von Preußen, einnahm. Was
es mit diesem lustigen lieberfall der Franzose»
eigentlich für eine Bewandrniß gehabt habe, ist
in der Geschichce dieses Krieges vom Herrn von
Archevholz umständlich erzählt. Von eben daher
weiß »er Leserf welchen beträchtlichen Antheil

! Eehdlitz an dem glänzenden Siege bei, Aoßbach
gehabt hat. Er war damals der jüngste Gene¬
ralmajor ben der Armee des Königs; gleichwol
ward das Commando der gesamten Cavalierie
Ihm anvertraut, und für die Wunder, welche
«r mir derselben ausrichtete, erhob ihn der Kö-
mg zum Gencralstrurenanr und zum Rircer des
schwärzen Adler-Ordens, obncrachrrr er damols

(Z)
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erst Z5 Jahr alt war. Bey Zorndorf zeigte er,
daß, unter Seiner Anführung, die Cavailerie al¬
les thun könne, was man bisher bloß dem In¬
fanteristen möglich zu seyn glaubte. Eratraquirre
nemlich, mir seinem Regiment, den Degen in der
Faust, eine russische schwere Batterie, und — ero¬
berte sie. ES war, als härre an diesem rage die
Lavallerie, nnrer seiner Anführung, Flügel; denn
man sahe sie überall, letzt auf dem rechten, dann
wieder auf dem linken Flügel, überall Ihn an
ihrer Spitze und an jeden, Orre siegreich. Als
ihm der König, auf dem Schlachtfclde, für den
Sieg dieses Tages dankre, lenkte er, mir wahrer
Größe der Seele, die Aufmerksamkeit des Königs
auf einen andern würdigen, aber weniger be¬
merkten Officier. Sirc, war seine Antwort, Ihre
Eavallerie hat sich brav gehalten, aber wer Wun¬
der gethan hat, und wen Ew. Majestät beson¬
ders belohnen müssen, das ist der Rittmeister
von Wacknik, vom Regiment Garde du Corps.
Der König, der diesen Officier nicht nach Ver¬
dienst schätzte, vielleicht auch selbst eifersüchtig
darauf war, daß Seydlitz einen Nebenbuhler sei¬
nes Ruhms haben sollte, erwiederte; Gut, ich
will ihn zum Major machen. Seydlitz versetzte,
mir der ihm eigenen Dreistigkeit: Das ist lange
nicht genug, Ew. Majestät! Der König, der sich
nichts vorschreiben ließ, sagte heftig; Na, er
soll Obristlienrenant seyn! Seydlitz blieb bey
seiner Behauptung; daß auch dies noch immer
uicbr genug sey, und nun drehte sich der König
verdrießlich, mit den Worten, um; Ey was,
zum General kann ich ihn nicht machen! Dieser
Zug macht Seydlitzcn zum mindesten eben so viel
Ebrc, als die Heldenthaten eben des TaqeS, die
Anlaß dazu gegeben hatten. Bey Hvchkirch lei¬
stete Seydlitz der Preußischen Armee den nemli-
chen Dienst, den er ihr schon bey Collin erwiesen
hacre, und ohne Ihn möchte das Unglück dieses
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Taacs leicht grüßet geworden seyn. BeyKnners-
dorf nahm Seydliß eine so vorrhciihafre Position,
daß der entschlossene Laudon mit der Sesterreichi-
schcn Cavallerie mehrere Srnnden lang einen
müßigen Zuschauer abgeben mußte und »iehtS
unternehmen konnte. Endlich ließ ihm der König
sagen, daß er eine Batterie, die dem Könige sehr
viel Leute wegraffte, wegnehmen sollte. Er ant¬
wortete dem Adiudanren, der ihm diese Ordre
brachte: das müsse ein Mißverständlich seyn; der
König sehe an dem Orte, wo er sich befände,
nicht, daß, so bald er (Seydlitz) seinen Posten
hier verlasse, London mit der ganzen Oesterrei-
chischen Cavallerie einbreche», und der Infante¬
rie auf dem Nacken seyn würde; er könne also
hier nnmsglich fortgehen. Mit dieser Antwort
eilte der Adjudant wieder zum Könige. Der Kö¬
nig, der des Sieges gewiß zu seyn glaubte, so
bald nur die Batterie eingenommen wäre, ver¬
seht? unwillig: Cy was! die Ocstcrreichische Ca¬
vallerie will ich mir schon vom Halse halten, sage
er ihm, er soll die Batterie altaguiren. Seydlitz
war von der Richtigkeit seines Urtheils und von
dem Nachtheile jedes andern Manövers so sehr
überzeugt, daß er dem Officicr antwortete: Herr,
ich kann diesen Posten nicht verlassen; sagen Sie
dem Könige, er soll die Gegend durch jemanden
rccognosciren lassen, der cs besser beurtheilen
kann, alS ich. Diese Beharrlichkeit verdroß den
Konig, er ließ dem General Seydlih, durch riuen
andern Adjudanten, sagen: er solle ins T....
Namen die Batterie ärraguiren. Gm, sagte
Seydlih, wenn das seyn soll, so wollen wir bald
fertig damit seyn. Damit drückte er sich den
Hnrh in die Augen, hob den Degen auf, und
jagre mir dem Ausruf: Kinder, mir nach! auf
das Karrerschenfeuer der Batterie los. Eine Ku¬
gel zerschmetterte ihm den Korb am Gefäß des
lycgens, durch welchen die Hand bedeckc wird.
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und bey dieser Gelegenheit wurden ihm drey Fin¬
ger an dieser Hand dermaßen gcguctseht, daß er
sich aus dem Ecfechr wegbringen lassen mnßre.
Die Batterie ward zwar, wie er vorhcrgesagr l
hatte/ weggenommen; allein, waS er gleichfalls
vorhcrgesagr harre, erfolgte eben so sicher: so
bald er seinen vorherigen Platz verlassen hatte, ,
drang Landon, der bloß hierauf gewartet hatte,
durch diese blicke in die Infanterie ein, der Kö-
nig konnte ihn sich nicht vom Halse schaffen, lind
die Schlacht ging vcrlohren. Ungern, aber durch
Mangel an Raum genöthigt, Übergehe ich hier
noch manche besondere Umstände seines Lebens. >
Nach Endiguna des siebenjährigen Krieges er¬
nannt? der König Seydlik im Jahr -7sz zum
General von der Cavallerie und zum General-
Jnspector der sämtlichen Cavallerie in Ober - und
Nieder-Schlesien. In diesem wichtigen Posten i
war eS, wo er dem Preußischen Kriegswesen,
durch den Grad von Ausbildung, den er der!
Cavallerie gab, einen nicht minder wichtigen j
Dienst leistete, als zuvor durch seine Thaten. !
Seit dem Jahre 1765 belief sich der stehende Jahr-
gehalr, den er, seiner verschiedenen Stellen we¬
gen, vom Könige bezog, auf fünfzehn tau¬
send Thaler, daß er folglich, wie der zeitlichen
Ebren, so auch der zeitlichen Gitter genug hatte.
Ne» der Zusammenkunft des Königs mir dem
jetzigen Kaiser war er in dem Gefolge des erster». >
Der Kaiser, der den Manövers der Preußischen -
Truppen, die damals Ihm zu Ehren angestellt
wurden, aufmerksam beywohnte, und der vor-!
zUglich die Evolutionen der Cavallerie unter Seyd- !
lilzens Anstihrung bewunderte, sagte ihm beym!
Abschiede auf die verbindlichste Weise: Wenn
meine Lage es mir erlaubte, Herr General, so
wurde ich gern zu Ihnen kommen, um von Zh-1
nen den Dienst der Cavallerie zu lernen. Eben >
so ausgezeichnet ehrte ihn sein König; er besuchte:
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ihn auf seinem Sterbebette, und sagte ihm wie¬
derholt, er selbst möchte doch alles zu seiner Les-
sernng beytragen, er (der König) könne ihn
nicht missen. Er starb im Jahr 177g im zisten
Jahre ienies Alters an einer gänzlichen Abzeh¬
rung, die eine Folge seines zu felih und zu an¬
haltend genossenen Lebens war. Don seinem Kö¬
nig beweint, mußten auf dessen Befehl alle Offi-
ciere der Cavallerie durch einen Flor um den Arm
Scydlik berrauren. Eine Achtungsbezeugung die¬
ser Art war weder vor noch nach ihm einem
Preußischen Generale widerfahren. Sein Leich¬
nam ruhcr in dem Garten seines Gutes Min-
kowSki, ohnweit Namslau in Schlesien, in ei¬
nem ovalen Monument von Sandsteinen, auf
welchem eine Todtennrne steht, und auf dem
WilhelmSplatze hat Ihm sein König im Jahr 177z
eine Bildsäule von weißem carrarischen Marmor
errichten lasse». Sie ist von Herrn Tassard gear¬
beitet und meines Wissens die erste dieser Art,
bey der man es gewagt bar, das Costume unsers
Zeitalters beyzubehalten. Sein hier geliefertes
Bildniß ist nach dem besten vorhandenen, wen»
gleich nicht schön ausgeführten, doch ähnliche»,
vier Fuß hohen Gemählde eines ungenannten
Mahlers in Strehlen, in Schlesien, (wo Er in
Garnison stand) in Kupfer gestochen. Seydlitz
hat keinen männlichen Erben hinterlassen, durch
den sein Name fortgepflanzt wurde, aber freylich
hat er auf andere Weise genugsam dastir gesorgt,
daß dieser Name ewig nicht untergehe!

Hanns Joachim von Zietcn
war den isitcn May ,69? zu Wnstrau im Rup-
pinschcn gcSohren. In seinem fünfzehnten Jahre
rrar er, als Frey - Corporal, bey dem Infanterie¬
regimente, (welches nachher den Teldmarschall
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Schwerin und in der Folge auch den Herzog Leo¬
pold von Braunschweig zum Chef harre), in
Preußische Kriegsdienste. Er dirnre in demselben
bis zum ältesten Fähndrich, weil ihm aber
der Fcldmarschall Schwerin, bey Besetzung der
Lieurenamstellen, viermal nacheinander Vettern
und Landslenre, die er aus dem Mecklenburgi-
schen mitgebracht harre, vorzog, so forderte er
seinen Abschied, den er auch gleich erhielt. Nun
blieb er einige Jahre auf seinem Gur und ward
im Jahr 17:6 bey Vermehrung des Wurhenow-
sche» Draaonerregimenrs als Lieutenant bey
demselben angestellt. Hier kam er in die unan¬
genehme Lage, den Commandeur seiner Schwa¬
dron herausfordern zu müssen, der aber, anstatt
steh zu stellen, es veranstaltete, daß der murhige
Zieren ein halbes Jahr auf die Festung kam.
Nach seiner Znriickkunfr weigerten sich die an¬
dern Offieiere mit dem Commandeur zu diene»,
wofern er steh nicht schlüge. Allein Zieren, der
an dem ersten FesinnaSarrest genug harre, ver¬
mied dies nun ausdrücklich, biS er endlich un-
vermurhet überfallen, und dadurch gezwungen
ward sich zu wehren. Während dem Duell brach
die Klinge seines DrzenS, er warf also das Ge¬
sas! seinem Gegner an den Kopf und ging ihm mit
einer hölzernen Stange zu Leibe. Beide wurden
arretier; der Commandeur kam auf die Festung,
und Zieren wurde cassirc. Man harre indeft bloß
den Subordinationsfehler des jungen Zieren be¬
straft, ohne deshalb sein persönliches Verdienst,
und das; ihm sonst Unrecht geschehen war, zu
verkennen. Zum Beweise desselben gab ihm der
König im Jahr >?zz bey Vermehrung des dama¬
ligen Bcneckendorfschen (nachmaligen Zierenscheu)
Husarcnregimenrs eine Schwadron. Zwey Jahre
nachher ging er zur ReichSarmce, die am Rhein
gegen die Franzosen focht, (und zu welcher König
Friedrich Wilhelm lo,c»oMann stellte,) mit hun-
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dert Pferden als Voloncaic ab; und kam imIahr
,7z6 von dort als Major wieder zuelick. In den
drcn schlcstschcn Kriegen, die Friedrich der Große
fnhrre, war Zielen fast bestandig bey des Königs
Armee und hatte daher auch an allen Operatio¬
nen hcrjelben Antheil. Im Jahre 1741 wchnte
er der Schlacht bey Molwitz und den Eroberun¬
gen' oon.Hrieg, Neiße und Sllmiitz bey. Am
iSteu Man dieses Jahres ernannte ihn der König
zum Orrisilienlenant. Zur Danksagung fstr die¬
ses iZfMicement nahm er, gleich am folgenden
Tage, bey Wtyschloß, ein ganzes Regiment
Oesterreichischer Cavallerie gefangen, wofür er
»och an demselben Taac Obrist ward. Ohngesahr
iq Tage nachher machte er, durch seine Gegen¬
wart des Geistes, und durch seine Bravsnr, eine
Affaire wieder gut, die, nach dem Entwurf sei¬
nes Regiment - ssbcss, des Sbristen von^ Wurmb,
sehr übel abgelaufen warf. Dafür versetzte der
Kenia den Obxisten ÄLurmb ben.,fsn ^grnilen-
regimein, msdan.seiner,Melic b'ekch» üi» Sreyi,.
Zunius Zieren, das Sujarcirrcgimenr. Er war
also innerhalb drey Wochen vom Maior bis zum
Ches einer üusae.nregimenrs avaiicirr. Im zwey¬
ten schlestsci e» Kriege erhielt Zieren am zren
Ociober ,74z das Patent als Generalmajor. Der
König liest cS aber zum Bortheil des Generals
schon vom Februar dieses JahreS datiren. Er
focht in diesem Kriege ben Neustadt in Obcrschle«
stcn; und in der Schlacht bey Hohcnfriedberg,
wo er die Niederlage der stiebenden Oesterrcichcr
durch sein Nachsetze» noch ansehnlich vermehrte.
Bey der Schlacht von Sorr war er nicht gegen¬
wärtig, sonder» nach Schatzlar deraschirt. Vor
dem Ausmarsch zum siebenjährigen Kriege ward
er Gcnerallieurenant, that sich in der Affaire von
Neichenbecg sehr hervor, bekam einige Woche»
nachher, am zren Man, ben schwarzen Ädlcrorden,
und am folgenden Tage, wo die Schlacht bey
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Prag geliefert wurde, jagte er mir dem zweyte»
Treffen der Cavalterie die Sesterreichische, die vorher
vom ersten Treffen der Preuffen dreymal vergebens
angegriffen worden war, in die Flucht. Nnmit-
relbar nachher schlug und vertrieb er den Gene¬
ral Nadasty, der die Oesterreichischen Magazine
decken sollte, die nun den Preußen in die Hände
fielen. Eben diesen General Nadasty schlug er
auch in der Schlacht Sey Co-lin, ivenn gleich'da-
durch das Glitek dieses Tages nicht entschieden
ward. Bey BrcSlan muffte Nadasty in diesem
Jahre zum drirrcnmalc vor ihm weichen, wenn
gleich für die Preußen mit eben so wenig Erfolg
als bey Collin, weil der rechte Flügel unter
dem Herzog von Bcvern zurückgeschlagen wurde
und Zieren diesen: folgen mußte. Auf dem Marsch
von Noßbach bis Lenrhcn stieß Zieten bey Parch-
witz zum Könige; führte von hier an die Avant¬
garde, machte auf dem Marsch fast täglich Ee<
sangenei iind trug in der Schlarlzt bey Leurhen,
wo er die. Cavallerie deß rechten Flügels com-
inarldirre, durch seine gute Disposition zur Er¬
oberung des Dorfes Lemhe», und eben dadurch
zur Vollständigkeit dieses Sieges, das mehreste
bey, setzte hierauf dem fliehenden Feinde nach,
zagte ihm mehr als zcxxo Wagen ab, und machte
?exxz Mann zu Gefangenen. Im folgenden Win¬
ter deckte er, mir einem eigenen EorpS, die Ge¬
gend von Landshur nach Vraunan. In dem
nächsten Sommer 1758 war Er es, der den Trans¬
port von dreylausend Wagen von Tropoau nach
Ollmiitz mit 5«x> Mann deckte. Hier ward er
von den Oesterrcichern täglich angegriffen, ver¬
theidigte aber seine ungeheure Wagcnlinie vor¬
trefflich und ohne Verlust, bis am dritten Tage,
nicht weit mehr vom Lager deS Königs., Laudon
«nd Siskowitz mir az.cxxi Mann rinen Hauxtau-
griff machten, und durch ein heftigesCanonenfeuec
ihm die mehresten Wage» enrzwey schössen. Aber
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auch hier bewies er, was Klugheit und Bravour
gegen eine Überlegene Macht vermögen. Er ver¬
brannte die zusammengeschossenen Wagen, ließ
die mir Munition beladcne, die er nicht mir fort¬
bringen konnte, in die Lust sprengen, und noch
dadurch den darauf anrückenden Sesfcrreichern
Schaden zufügen, den vornehmsten Theil des
Transport? aber, vemlich die mir Gelde, inglei-
chen zco mir Provienc beladene Wage», brachte
er mir seinem kleiner CorpS glücklich zum König.
Den der Ve.raille vvil piegnitz hielt, unrerdcß daß
der König den Gemral Landon schlug, Zieren
mit dem rechten Flitzel die große Ocsterrcichische
Armee »ntcr dem Frldmarscha» Dann dermaßen
in Nespccr, daß sie leinen Antheil an dem Treffen
nehmen konnte. Dafür ernannte ihn der König
noch auf dem Schlahrfelde zum General der Ea-
vallerie. In der Schlacht bey Torgan erfocht
Zielen mit dem reihten Flügel der Armee den
Sieg, der schon in Oauns Händen war. Unrer
Mitwirkung deS vclstorbenen General von Sal¬
dern und deS jetzigen Generals und Gouverneurs
von Möllendorf (danaligen Obristen) ging er,
auf einer von dem iamaligcn Adjudantcn (jetzi¬
gen General) von Tiadden im Gebölz entdeckten
Brücke, welche die Opferreicher abzuwerfen über¬
sehen hatten, schon bey einbrechendem Abend,
wider alles Vermuthen, auf die Oestcrreichec
los, verjagte sie von den Anhöhen von Siptik,
und entschied dadurch das Schicksal diese? Tages
auf einmal zum Bestm der Preußen. Wahrend
dem Resl dieses Kriecrs mußte er, mir einem ei¬
gene» CorpS, zuerst die Russische und nachher
die große Oesterreichiiche Armee obscrviren, ohne
fleh jedoch, wegen Schwäche seiner Mannschaft,
in Gefechte einlasse»z» dürfen. Zieren war ein
Mann von alrdculschen Sirren, rechtschaffen,
gorresfürchrig, un> verband mit der nöthigen
Strenge väterliche Liebe und Vorsorge für seine
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Soldaten.- Bey seinem sichern, richtigen Blicke,
worauf e-s bey einem treffe» so oft ankomme,
ben seiner Gegenwart des Geistes, kaltblütigem
Entschlüsse und persönlichen Vravour bedürfte Er
der theoretischen Kenntniß der Kriegskunst nicht,
und schlug und siegte, wcru er den Feind vor
sich sahe, ohne vorher gemachte kunstliche Dispo¬
sition. Dcr Koma edn,' , >lle Alter die¬
ses Helden auf die ausgezcichuetste Weise. In
seinem «asten Jahre vermäilte er sich -nn, ;we»-
renmal.und bey seinem ciniigcmiden 6ten^ctober

qcbohrnen Sohn libumähm der König die
Parhenstelie. Um diese Enadenbezeugung noch
ausgezeichneter zu machen, kam der König von
Potsdam »ach Berlin geraie vor Zielens Saus
gefahren, und kehrte nachgeendigcer Faufbaud-
lung, unmittelbar, und ohne weiter in Berlin ir¬
gend ctwaS vorzunehmen, -each Potsdam zurilek.
Zum Pathcngescheuk ernanire er den jungen Zie¬
ren gleich nach drrgKiaufe »>» dornet; doch gab
der-Barer nicht z>;,. daß derSobn eher avancirle,
alS bis er wings, in., . :aide war, Dienste zn
leisten. Er ist jehr Lieurenmt und wartet gewiß
nur auf- Gelegenheit, un sich des väterlichen
Namens und NuhniS wert) zu bezeuge». Benin
Ausbruch des ZZaperftaeu Erbfolge-Kriegs war
Zieren ein Greis von s »nihe sio Jahre». Die¬
ses hoben Alters obuera-ltcr ward dennoch eine
Art von Zwang erfordert »m ihn abzuhalten,
nicht mit zu ,selbe zu gchei, und mit eben dem
Eifer liest er sich weder dirch leine Jahre, noch
durch irgend eine Witterung von den kleineren
Beschwerlichkeiten des DensteS, der Beywoh-
nung der Parade, der Reliien nnh der Austhci-
lung der Parole abhalten. Es ist bekannt, daß,
als er , zu Abholung Verseifen, in seinem lebten
Lebensjahre wahrend der Aiwesenheir des Königs
zu Berlin aufs Schloß kam, Friedrich der Große
ihm einen sdehnstuhl reichen -indvvr allen Prinzen
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seincS Hauseö und vor den Officierc» der Bcrlin-
schen GaiUlson uiederstben hieß. Chodowiccky
hgr diese den König eben so sehr als den General
ehrende Scene in Kupfer gestochen. Als einige
Zeir vorher Zielen a» der Mirrggstafel seines
Monarchen eingeschlummert war. winkte der Kö¬
nig seinen übrigen Gästen, daß sie leise reden
sollten, und sagte: wir wollen ihn schlafen lassen,
er bar in seinem Leben genug gewacht. Seine
hinterlassene Gemahlin har ihm in der Kirche sei¬
nes Gukhes Wustrau, wo der Leichnam begra¬
ben liegt, ein wohlgewähltes steinernes Denk¬
mal ( von ^e»u Bildhauer Mauer in Berlin) er¬
richtet, und seine Bildsäule wird jekr auf könig¬
lichen Vcfebl und Kosten von dem trefflichen jun¬
gen Künstler Herrn Schado, der die größten Er¬
wartungen von sich errear hat, verfertigt, um
gleich den Bildsäulen Schwerins, Winrcrfelds,
Seydlik und Keiths in Berlin öffentlich aufge¬
stellt in werden. DaS hier von ihm gelieferte
Bildnis, ist nach dem Originalgemählde deS eng¬
lischen MablerS Cunningham, weiches derselbe
wenig Jahre vor dem Ableben des Generals ge¬
mahlt hat, in Kupfer gestochen worden, und
frappant ähnlich.

Leopold Joseph Maria Reichsgraf

von Dann, Fürst zu Thiano:c.

stammt aus einem der ältesten ndlicheu Geschlech¬
ter her. Die Neigung und das Talent »um Kriegs¬
wesen scheinen beu seiner Familie erblich !» seyn,
denn sein Großvater und Varer waren beide, so
wie Er , Feldmarschälle in kaiserlichen Diensten,
und sein Vater harre sich in den Feidziige» in
Italien und am Rhein ganz besonders auSgejeich-
net, nachher aber die vornehmsten Würden im
Staate bekleidet; unter andern war er jweymal
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Vieckönig von Neapel gewesen. Unser GrafLeo¬
pold war 1705 den -zsten Seprcuiber gebohren.
Cr irnr früh in Kriegsdienste und wohurc im
Jahre 17Z7 den> Feldzuge gegen die Türken unler
dem Fcldmarschall Seckendorf als Generalmawr
mir bey. Im dritten Fcldzuae eben dieses Krie¬
ges wurde cr zum Feldmarschall-Lieutenant er¬
nannt, ol,»erachtet er in diesen Feldzügcn keine
Gelegenheit gefunden harre sich hervorzuthun,
weil die Kaiserliche» sich überall vor den Türken
reririren mußten. Bey der unqlücklichcn Schlacht
von Belgrad wurde cr verwunder. Im Jahr
I74L bekam er ein Infanterieregiment, focht hier¬
auf zuerst gegen die Preußen in Schlesien, und
dann unter dem Prinzen Carl von Lothringen,
gegen die Franzosen. Schon damals harre cr
wegen seiner Vorsichtigkeit und Tapferkeit sich
das allgemeine Zutranen sowol der gemeinen
Soldaten als der eommandirenden Generals er¬
worben. Bey dem Nebergange über den Rhein
baren die Grenadiere, welche die Avantgarde aus¬
machten, sich vom Prinzen Carl den Grafen
Dann z» ihrem Anführer aus, und bey dem
Rückzüge über den Rhein, der am azstcn August
,744 erfolgre, commandirre Daun wiederum die
Arriergarde. Vermittelst seiner guten Anstalten
büßte er bey dieser wichtigen Rcrraile nicht mehr
als vierrekalb hundert Mann ein. Zn seinem
Ruhm als General legre dieses Manöver und zu
feinem Glücke seine im Jahr 1745 getroffene Ver¬
mahlung mir der jungen verwitweten Gräfin von
Nostitz den Grund. Sie war eine Tochter der
kaiserlichen Oberhosmeisterin, Gräfin von Fuchs,
»nid stand bey der Kaiserin in vorzüglichen Gna¬
den. Durch Sie crlangle er ein beträchtliches
Vermögen und die besondere Gunst der Kaiserin,
welcher ihn der General Khevenhllller auf seinem
Sterbebette alS einen der vorzüglichsten Officiere
dringend empfohlen harre. Nächst seinem eign
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neu Verdienst hatte er es diesen beiden Umstan¬
den zu verdanken, das- ihm im »weinen Feldzuge
des dritten schlcstschen Krieges (»emlich im April
des Jahre- 17x7) daS Commando der Oesterrei¬
chischen Armee, die damals unter dem Befehl
des Fürsten Piccolomini in Mahren stand, an¬
vertrauet wurde. Sein Probe - und zugleich sein
Meisterstück war die Schlacht bev Eollin. Und
wenn gleich die allzugroße Vorsichtigkeit, mit
welcher er nachher stets zu Werke ging, ihn ge¬
hindert bat, den Preußen noch mehr Abbruch zu
thun, so würde er doch ohne sie seinem Vater¬
land? schwerlich so wichtige Dienste geleistet ha¬
ben, als wirklich geschehen ist. Auch war er
genöthiget behutsam zu geben, weil er dem üof-
Kriegsrarhe in Wien für seine Unternehmungen
verantwortlich, und dessen Chef, der bcn Molwitz
geschlagene Fcldmarschall Reuperg auf ihn eifer¬
süchtig, folglich nichts weniger denn sein Freund
war. Einen nicht minder wichtigen Dienst, alS
durch seine kriegerische Thaten, hac er der Oester¬
reichischen Monarchie durch die erste Verbesserung
des MilitiirwescnS, sonderlich der Infanterie, ge¬
leistet, die ganz sein Werk ist. Er war übrigens
ei» Mann, der auch ausier den Kriegswisscnschaf-
len in allen Fächern der Sraarsvcrfassung vor¬
zügliche Kenntnisse hatte, und alS wirklicher Ge¬
beimer ?!arh von der verstorbenen Kaiserin in al¬
lem zu Rathe gezogen wurde. Wegen dieses
grosieu Zutrauens der Kaiserin sagte man da¬
mals sprüchworrSweise in Wien, daß man eber
der Kaiserin ungestraft auf den Fuß treten, alS
den Fcldmarschall Dann an den Ermel stoßen
könne. Gleichwol hat er durch Mißbrauch seines
Ansehens zu jenem Spriichworte »je Anlaß ge¬
geben. Er war vielmehr ein Muster eines recht¬
schaffenen Mannes, der Niemand, selbst dem.
der ihm mißfällig war, nicht schadete, und ein
Verehrer der Religion, deren gvrlrsdieustliche
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Vorschriften er, wo nicht aus Urberzciig»»a> we¬
nigstens den damaligen Begriffen, der Nation,
die er cvmmaudirte, gemäß, aus Politik, >ichr-gr-
na» beobachtete. Er versäujnie z.B, nie, täg¬
lich eine Messe SU boren ; Wenn er in W>en.war,
nie, den Sonnabend? - Andachten zu Mariähülf
beyzuwohnen; noch, ben Anfang eines FcldzugS,
wenn er von Wien zur Armee abging- in Maria-
zell seine Devotion zu verrichten. Hiernächst war
er unermüder rharig, kannte kein ander Vergnü¬
gen, alS die Arbeit, und erlaubte sich kaum zwey
Stunden des Tages zur Erholung. Von seinem
Characrcr alS Feldherr mag der Leser auS folgen¬
den Anecdvten urtheilen. In der Schlacht bey
Collin, durch welche sich der Feldmarschall Daun
den Namen eine? Erretters des Vaterlandes er¬
warb, kam der Fürst Ulrich Kinsk», als Com¬
mandeur des damaligen Botlaischen Infanterie¬
regiments, zum Feldmarschall gesprengt, »m an¬
zuzeigen, daß sein Regimen: jekt schon doppelte
Munition verschossen habe, und keine mehr be¬
kommen kbnne, weshalb er anfragen müsse, was
er jekt thun solle. Er schien zn vermuthen, daß,
in Betracht der zweymal verschossenen Munition,
der Feldmarschall das Reguncnr auS der Linie
und ein an-eees an dessen Stelle rücken lassen
würde, (wenigstens sagte man es den Oesterrei¬
chischen Sfficieren damals ziemlich allgemein nach,
daß sie, theils aus Maugel gehöriger Anführung,
theils weil sie bis zn dieser Schlacht vor den
Preußen immer halten weichen müssen, gern je¬
den Anlaß ergriffen, wo sie sich nur einigermaßen
aus dem Fcncr ziehen kennten). Dem Feldmar¬
schall aber, der hohe Begriffe von Ehre und von
Pflicht harre, und der persönlich tapfe, war, lag
alles dran, den Geist, von welchem Er beseelt
war, auch unter die Sfficiere. welche er com-
mandirre, zu verbreiten, und es düukic ihm sehr
»orhig, zu dieser Absi-chr durch Befehl und Bey-
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spiel gerade in dieser Schlacht zu wirken, weil
es die erste war, in welcher er commandirre, und
weil er wol wußte, wie viel auf den ersten Ein¬
druck ankommt. Er sagte daher dem Fürsten
Kinsky ganz kalt: wenn die Patronen verschossen
sind, so ruekcn's Halter den Berg hinunter und
gehen's mir dem Vaionet auf den Feind los!
Mit diesem Befehl kehrre der Fürst zurück, fand
aber nicht mehr Gelegenheit ihn auszuführen,
weil dir Preußen schon ansingen sich zurückzuzie¬
hen. Als nach diesem Auftritt der Feldmarschall
hinter der Fronte die Linie herauf ritt, begegne¬
ten ihm »wen Snbairern - Sfficicre, die ans dem

" Feuer zurückgegangen waren. Er fragte sie, wo
' sie hin wollten, und ob sie nicht wüßten, wo der

Feind wäre, und wo auch also sie semi sollten?
sie antworteten, sie gingen beide, um sich vcrbin-
dcu zu lassen. Da nun äusserlich keine Art von

" Werletzuna an ihnen zu sehen war, so mnsite in
seiner Gegenwart ein Chirurg»? sie visiriren.
Bey dem einen fand sich ein Fleck, der mir Blut
unterlaufen war, ben dem andern hingegen auch
nicht eine Spur von Verwundung. Der Feld-
marschall befahl ihnen also, an ihre Posten zu¬
rückzukehren. Die Officiere blieben dabey, sie
hätten Conrustonen und müssten verbunden wer¬
den. Nun liess er ihnen die Degen abnehmen,

'und einen nach dem andern, von einem ?legj-
^ menrStan'.bour, auf der Ereile niederschießen.
' Er harre Recht so zu verfahren, denn er selbst
'war in dieser Schlacht zwiefach, eiumaf am
> Halse usid einmal unter den kurzen Ribbc», ver-
^ wnndet worden, aber dem ohnerachret immer zu
» Pferde geblieben, um seine Ordres überall aus-
' theilen zu können. Erst spür am Abend, nach¬

dem die Preussen von der Wahlstatr schon weg
waren, liess er, weil sein eignes nicht bey der

' Hand war, daS Schlafzelr des Obristen Pellegri-
ni (der Commandeur seines Regiments war) p»nI
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dem Maulthiere abpacken und sich darinnen verr
binden, Ben dieser Veschilfftigung rraf ihn der
damalige Preußische Lieutenant von Audritzko,
der im Namen des Fürsten van Dessau mit der
Virre an ihn abgefertiget worden war, dasi er
die Preußischen Todten begraben lassen und fiir
die Verwunderen auf dem Schlachtfeld? Sorge
tragen möchte, welebcs er anen, so gnr als fiir
feine eigenerem-!, thun zu lassen versprach. Der
lleberfnll ben Hvchkirchen glückte bey weitem nicht
so gnr, als Dann den Plan dazu gemacht hatte.
Es ist ausgemacht, dasi die Oesterreich« melst
Volk dabey einbüßten als die Preußen, und der
Erfolg bewies, dasi diese letzteren, ansier ihrer
Bagage und einer großen Anzahl Eanonen, nichts
wesentliches verlobten harren. Indeß wurde von
der ganzen Preußischen Infanterie vielleicht nicket
Ein Mann entkommen seyn, wenn nicht der Prinz
bon Baaöcn, der eine von den Colonncn der
Oestcrreichcr führte, mir derselben um eine ganze
Stunde später, als verabredet war, bey dem La¬
ger der Preußen angekommen Ware. Der Feld¬
marschall Dann war tinßerst aufgebracht, dasi
ihm dieser Streich nur zur Hülste gelungen war,
So bald sich die Preußen zurückgezogen hatte»,
ließ er fcine Generalität auf der Wahlstarr zu¬
sammenkommen, und sagte ihnen: „Schauen's,
meine Herren, mit welcher Ordnung sich der Kö¬
nig von Preußen da zurückzieht. Der heutige
Tag hat uns viel Leute gekoster und Har nichts
entschieden, und hieran, fuhr er fort, (indem er
sich gegen dcn Prinzen von Durlach wendete,) ist
niemand denn Sie schuld, mein Prinz, weil Sie
mit Ihrer Eolonne so spat eingetroffen und. Ich
will just nicht sagen, daß Sie eS mit Vorsatz ge¬
than, allein eine Nachlässigkeit ist es, und zwar
eine unverzeihliche. Nach meinem Urtheil haben
Sie dcn Kopf verwirkt; den wird Ahnen die Kai¬
serin nun wol lassen, weil Sie s» gar gnädig ist.
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Alle!» bey meiner Armer können Sie weiter nicht
bleiben und haben steh in 14 Stunden auS den!
hager weg zu begebe». „ Der Prinz, der Feld-
»cugmeisicr in Oesterreichischeu Diensten war.
ging hieraus noch desselben Abends nach Wien
ab, und kam nicht wieder. Der Feldmarschaü
harte den Prinzen in Verdacht, daß er, als ein
Protestant, be» dieser Gelegenheit absichtlich <0
spät gekommen wäre, um, an seinem Theile, zu
dem gänzlichen Untergangs deS Königs von Preu¬
ßen nicht wesentlich mitzuwirken. In der Schlacht
bey Torgau ward Dann belanurermaßen an dem
Fuß verwundet, und war bereirS nach der Sradr
gebracht, als Zieren und der König den Angriff,
den er sich gar nicht mehr vermuthet harre, sieg¬
reich wiederholten. So bald er hiervon in der
Sladr Nachricht bekam, besorgte er, daß, weil
ihn seine Blessur hinderte nach der Wahlstart zu-
riickzukehren, in Ermangelung seiner, und durch
die Dunkelheit der Nacht, Verwirrung entließen,
seine Armee von der Elbe abgeschnitten werden,
und der König von Preußen die Scene bey beu¬
chen wiederholen würde. Er gab also den in
Handen gehabten Sieg auf und befahl den Rück¬
zug. Als er hierauf zu Heilung seiner Wunde
nach Wien zurückkehrte, kam ihm die Kaiserin
mir ihrer gauzru kaiserliche» Familie zwey Mei¬
len weit entgegen, und brachte ihn, wenn er
gleich nicht als Sieger kam, wie im Triumphe
mit sich nach der Stadt. So ausgezeichnet ehrre
sie einen Mann, der ihr alö General und als
AiNistcr mit gleichem Eifer und mir gleichen
Kenntnissen diente. Auf seinem Sterbebette em¬
pfahl er >r Kaiserin drn General, jetzigen Feld-
inarfchall. Läse», eben so dringend und mit glei¬
chem Erfolge, nlS er der Monarchin vom Feld¬
marschall Khevcnhüller empfohlen worden war.
Nach seinem Ableben, (welches den zrcn Februar>?ss erfolgte,) tihersandre die Kaiserin seine«

(Ba)
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einzigen hinterlassenen Sohne ein prächtiges Sou¬
venir, welches auf einer Seite Ihr Vildniß, aps
per andern Seire das Bildnis! seines Vaters, un-
,er diesem letzter» aber den Plan van der
Schlacht bey Coilin und die Inschrift sührlc-
prorcÄor p-irrins (der Beschützer des Vaterlan¬
des^ Dieses Andenken war mir den auserlesen¬
sten Lrilliamen eingefaßt, und ward auf hun¬
dert und achtzig tausend Gulden an Werth ge¬
schätzt. Hiernäcbst ernannte sie den jungen Gra¬
sen Dann , der dazumal bey dem Vlanguerschrn
Infanterieregiment noch Staabs - Capiiain war,
zum Lbdisteii, und conferirrc ihm deS VarcrS Re¬
giment. Er hatte indeß (wie auch sein Varer
gar wohl wußte) wenig Aulagc zum Soldaten,
und ist früh, ncmlich im -isteu Jahre seines Le¬
bens, verstorben, und mit ihm der Stamm sei¬
nes Hauses erloschen. Das hier gelieferte Bild¬
nis! deS sseldniarschnüs ist nach einem in Besitz
semer hinterlassenen Tochter, der vermählten
Gräfin Palfy von Erdödy, befindlichen Originale,
ausdrücklich für diesen Calcnder, von dem ge¬
schickten cporrrairmahler, Herrn Rähmel in Wien,
sehr schön copirr, und nach dem Zeugniß eines
verdienstvollen Preußischen Staabs-OfficierS, der
den äeldmarschall Dann lange Zeit personlich
nnd genau gekannt hat, (und dessen gütiger Mit¬
theilung ich einen Theil der hier erzählten Anre¬
dete verdanke,) ist es überaus ähnlich.

Ernst Gideon Reichsfvey-

Herr von London
stammt aiiS einem edlen Geschlechte aus Lieflavd
her, nnd hat sich im kaiserlichen Dienst blos
durch sein persönliches Verdienst zn der Würde
eines Feldmarschalls, die er jetzt b.kleidet, empor
geschwungen. Er war anfänglich bey dem bei
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kannten Pandurrn-Obristen TrcnkAdjudant, und
bekam, alS dieiem der Proceß gemacht wurde,
seine Eurbassung. AIS die Croaten mehr nach
Art regulärer Truppen disciplinirr wurden, ward
er, durch Vermittlung des Fürsien Lichrenstein,
der ihn als einen vortrefflichen Kops kennen ge¬
lernt, und deshalb in Schul! genommen Harre,
bey einem Croaren-Regiment zum Capitain er¬
nannt. Damit seinem Avancement nichts »u
Wege seyn möchte, so bekannte er sich zur r»-
niischcarholischen Religion, und that sich im sie¬
benjährigen Kriege liberall, wo er Gelegenheit
dazu fand, ganz ausnehmend hervor. DaS erste,
wodurch er Aussehen erregte, war die Art, wie
er bey Aufhebung der Belagerung vor Prag die
Arricrgarde der Preußen verfolgte. In der Folge
war sein vornehmster Coup der Sieg bey Kun-
nersdorf, den allein Er durch seine Arcaaue mi-r
der Cavallerie erfocht. Eine kurze Uebersicht sei¬
ner Thaten und seiner Verdienste um Oesterreich
hat Herr von Archenboltz in der vorstehenden Ge¬
schichte des siebenjährigen Krieges (Seite azy und
ZZS) so schön und so bündig geliefert, daß ich
den Leser darauf zurückweise» muß. Eine Bio¬
graphie dieses berühmten Kriegers erwarter man
hier wol nicht. Wer möchte sie von einem noch
lebenden Manne entwerfen! Also nur ein paar
Züge zu derselben, die in den Preußischen Lan¬
den einheimisch, aber nichtS weniger denn allge¬
mein bekannt sind, und die der künftige Biograph
gewiß mit Vergnügen aufnehmen wird. Bey dop
Zusawmenkunsr Friedrichs des Großen mit dem
Kaiser befand sich im Gefolge des letzteren auch
Laudon. Des König distingnirte ihn sehr. Eines
TageS, alS zur Tafel geblasen wurde und die hohe
Gesellschaft im Speisesaal versammelt war, fehlre
es noch an Laudon. Der Kaiser, der es, als
man sich eben zu Tische setzen wollte, bemerkte,
sagte : Nun l und Laudon ist noch nicht da st
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Der König antwortete mit Lächeln: „Das wun¬
dert mich l Sonst pflegte er oft früher an Ort
und Sreüe zu seyn, alS ich! Indem rrar Landen
zur Thür herein. Kommen Sie, Herr von Lan-
don, rief ihm der König entgegen , kommen Sie
und sehen sich hier neben mir, ich habe Sie lie¬
ber bey mir, als gegen mir über!,. Fei¬
ner und edler konnte eS dem Fcldmacschall von
Laudon bor solch einer Gesellschaft wol nicht ge¬
sagt werde», daß der größte Held seiner Zeit an
ihm einen würdigen, braven Gegner gefunden
habe! Auf eine nicht minder edle Art äußerte
der KöNig anch in der Folge, wie sehr er Laudon
fchiihe. MS er einst in Berlin (eS war ohngesähr
6 Jahre vor seinem Ableben) wiihrend der Tascl
mir vieler Distincrion von Landou sprach, be¬
merkte jemand von der Tischgesellschaft, daß noch
seht ein Vetter dieses großen ManncS, der Obrist-
lieutenant von Caspars, außer Diensten in Ber¬
lin vorhanden sey. Und wovon lebt er'! fragte
der König, mir anscheinender Gleichgültigkeit.
Don seinem wahrscheinlich nur geringen Erbrheil,
wurde erwiedert, denn er lebt sehr eingezogen.
Der König schwieg und eS ward von hnnderr an¬
dern Sachen gesprochen. Am dritten Tage dar¬
auf ivard den, Obristlirutenaut von Caspars von
dem königlichen General - Direetorio bekannt ge¬
macht! daß, da Se. Majestät in Erfahrung ge¬
bracht, wie der Obristlieurenant von Caspari,
ein Werter des Fcldmarschall Lnudon, sich hier
außer Diensten aufhielte, Sc. Ma-estäl Dero Gene»
ral - Direciorio aufgetragen hatte», von Ihm zu
vernehmen, ob und aufweiche Art er in deS Königs
Landen versorgt zu seyn wünsche? Herr von Cas¬
pari dankte dem Könige für diese? gnädige An¬
erbieten mit dem Zusah, daß in seinem Verhält¬
nisse Ruhe sein vornehmstes Bedürfniß und zu
Befriedigung aller übrigen sein Einkommen hin-
lSNAlich sey. Wen» ein Kenner ächten Verdnn-
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fies, wie Friedrich der Große, Landon persönlich
ehrr, und, nnaufgefordert» ans die edelste Weise,
jl>m, auch m seinen Verwandten noch, sei» Wohl¬
wollen zu erkenne» in gehen bemüht ist; so kann
ein solcher Mann wol sicher erwarten, daß die
Nachwelt seinem Namen alle gebührende Gerech¬
tigkeit werde widerfahre» lassen. Sein hier ge¬
liefertes Bildnis! ist nach einem Originale gesto¬
chen, welches Herr Rähmel in Wien nach der
Natur gemahlt hat. Der große Mann ist nem-
lich gütig genug gewesen, dem Mahler zu siken,
sobald er den Behilf, zu welchem dieses Bildniß
angewandt werden sollte, erfahre» hat; und da¬
für danke ich Ihm hier im Namen deS Publi-
cums, das durch dieses Geschenk verpflichtet wor-
trn ist, auf das eillerehrerbicligste.

Daß ich diesen historischen Cadendcr jetzt mit
der Zeitrechnung für das bevorstehende Jahr 17»?
herausgebe, wird hoffentlich von den zahlreichen
Gönnern »nd Liebhabern dieses CalenderS keiner
tadeln, nachdem steh durch unvermeidliche Hin¬
dernisse und durch nuvorhergeschene Unfälle die
Vollendung desselben nun über die Hälfte des
laufenden Jabrcs hinaus verzögert harre. Da¬
mit aber anch von den wenigen einzelnen Inter¬
essenten, die im Zurrauen auf meine Ankündi¬
gung! „daß er noch für das Jahr 1788 erschenien
werde „ sich keinen Taschcncalender angeschafft
haben möchten, niemand Ursach finde zu klagen,
daß es ihm nun für den noch kurzen Nest des
Jahres daran fehle; so liefere ich jedem Käufer
diese Zeitrechnung hier ingleich besonders grhefrrt
und unentgeldlich nach. Zwar vcrmehrr diese
Veranstaltung den Verlust, den mir die verzögerte
Erscheinung des CalenderS selbst verursacht, um
ein beträchtliches, indessen übernehme ich diese
Vermehrung der Kosten gern einmal, weil ich
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sprochen habe, und »weykens, weil diese Veran¬
staltung zugleich das einzige Mittel ist, den hi¬
storische» Cälender lüufrig zu rechter Zeit erschei¬
nest zu lassen, in so fern ich nun bis zur Heraus¬
gabe deS nächsten ein volles Zahr Zeit bor mir
und doch schon beträchtliche Anstalten zu demsel¬
ben getroffen habe. Er wird fiir das Jabr lpzo
auf Veranlassung der neuesten Revolution in Hol¬
land, nstchst einer vollständigen Geschichte dersel¬
be» zugleich eine Uebersicht der vornehmsten Ne-
gcbenheitcn und der Verfassung dieser Republik
enthalten.

Herr Rath Cuhn, Vibliothccar in Cassel,
hat die Bearbeitung desselben übernommen, und
wird in der Arr der Ausführung die durch ver¬
schiedene Aufsätze in der Berliner Monatsschrift
von sich erregte Erwartung rechtfertigen: dass
Er zu den wenigen vorzüglichen Geschichtschrei¬
bern der Deutschen gezählt »n werden verdiene.
Hierzu ist er, nächst seinem eigenthümlichen Ta¬
lent, bey dieser Ausarbeitung durch eine Menge
der besten Hülfsmittel ganz besonders in Ciaud
gesrhr, und die bereit? in den Händen der Künst¬
ler befindlichen in Kupfer gestochenen Verzierun¬
gen dieses neuen Ealenders sind zweckmässig, man¬
nigfaltig, interessant, und werden schön gear¬
beitet.

Don denen Gelehrten, die mir über die Ein¬
richtung meines historischen Ealenders ihren spe¬
ciellen Verfall bezeugt und mich dabey zu unter¬
stützen versprochen haben, nenne ich hier mit be¬
sonderem Vergnügen auch Herrn Geheimen Rarb
Forster, jetzt Bibliorhecar in Maynz, und füge
hinzu, dass er ein paar Jahrgänge dieses Calen-
ders nach meinem Wunsche auszuarbeiten über¬
nommen har, auch bereits bcschäffrigt ist, die
Materialien zu denselben zusammen zu bringen.
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?cr PrriS dieses historischen Calcnders, der
15 bis zc> Bogen gedrmiren Tepres enthält, und
niit einem Reichthum nützlicher und angenepnier
Kupferstiche nach den besten Meistern geziert er¬
scheint, ist auf Einen Thaler Conven¬
tion S g e l d gesetzt. Hiervon werden den Distri-
bulcurZ sechzehn pro Cent Rabatt zugestanden.
Wem dieses für seine Mühwaltung zu wenig
dünkt, von dem .wünsche ich, daß er den Verkauf
lieber nicht übernehme, als daß er, durch ei¬
genmächtige Erhöhung des Preises, daS Publi¬
kum vervorrhrile und den Absatz des Calendcrs
geflissentlich hemme.

Vorschlüge zur Verbesserung und Beförderung
dieses historischen Calenders werde ich dankbar
benutze», denn ich wünsche nichts mehr als den
Benfall des Publicums fortdauernd zu verdienen,
und der Vortheil dehelben liegt mir sicherlich so
sehr als meist, eigener am Herzen. Berlin, im
Julius 178S.

Carl Spener.



Anzeige»

^.-ie EnglischeAeining, die ich herausgebe, beti¬
telt: Psi^stririsk hferaury, wovon jetzt g Bände
heraus sind, wird ununterbrochen wSchentlich
und eben so regelmäßig wie bisher fortgesetzt.
Der Inhalt bestehr anS folgenden Rubriken t
Neuigkeiten deS brittischcn Reiche. Staats,'chrif»
ren, ParlauieutSnachrichcen. Historische, xvli<
risehe und satyrischs Bemerkungen, Litterarische
Artikel. Tribunaluachrichten. Auscdoren, die
neuesten Vorfälle betreffend, in Rstckfichr auf
Sitten, Gebrauche und den Geist der Nation,
ilrünste. Poesien. Thrarernenigkeicen. Sonder»
bare Anzeigen. Neue Bücher.

DaS Euglischc Lyceum wird auch alle Monat
fortgesetzt. Es enthält höchst mannigfaltige Ar¬
tikel, alS: Historische, geographische lind philo¬
sophische Aufsätze; Erzählungen; Poesien; Sa¬
lmen; Briefe und Dialogen, so daß die Sprache
der Brirren hier in allen ihren Formen erscheint,
wodurch die Lese - Dilettanten Sprachübnna und l
angenehmen Unterricht, die Anfänger in der
Sprache aber ein zweckmäßiges Lehrbuch erhal- i
ten. Beide Werke, ersteres den Jahrgang für
« Rthlr. und letzteres für 6 Rrhlr. verschaffe» >
olle Postämter und alle Buchhändler.

Hamburg,
den aren Januar l?sL.

v. Archenholtz.
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